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VORWORT. 

Jim Jahre 1878, als es sich um die Herstellung 
eines gesicherten und zweckmäfsigen Neubaues 
für die wolfenbütteler Bibliothek handelte, habe 
ich, um diese Angelegenheit zu fördern, unter demselben 
Titel, den das vorliegende Buch trägt, einen Vortrag ver- 
öffentlicht, der bereits einige Jahre früher entstanden 
und gehalten worden war. Die Art der Entstehung 
dieser Schrift und die bei ihrer Veröffentlichung mafs- 
gebende Absicht haben ihren Charakter und Umfang 
bestimmt. Ich mufste mich darauf beschränken, von 
der allmählichen Entwickelung der berühmten Anstalt, 
deren Geschichte sie behandelte, eine nur in ganz gro- 
fsen, allgemeinen Zügen gehaltene Darstellung zu geben, 
denn nur so durfte ich hoffen, meinen Zweck zu er- 
reichen und für sie das Interesse auch weiterer Kreise 
zu gewinnen. 

Das Schriftchen ist längst im Buchhandel vergriffen. 
Wenn ich jetzt auf den Gegenstand noch einmal zurück- 
komme, so bestimmt mich aufser dem Wunsche des 
Herrn Verlegers dazu auch eine begreifliche Erwägung 
rein persönlicher Natur. Nach einer amtlichen Wirk- 
samkeit an der Spitze der Bibliothek von länger als 
einem Vierteljahrhundert und im Hinblick auf den vor- 
aussichtlich nicht mehr fernen Abschlufs dieser Thätig- 
keit lag mir der Gedanke nahe, die Geschichte der An- 
stalt, der ich diese lange Zeit hindurch gedient habe, 



VORWORT. 

in etwas ausgiebigerer Weise und in etwas weiterem 
Rahmen, als es in jener kleinen Schrift hatte gesche- 
hen können, zu behandeln, ein Versuch, auf den sie 
wegen der Eigenthümlichkeit ihrer Entwickelung und 
wegen ihrer Bedeutung für die wissenschaftliche Welt 
meines Erachtens wohl Anspruch zu erheben berechtigt 
ist. So ist das vorliegende Buch entstanden, das sich 
demgemäfs einerseits inanbetracht seines bedeutend er- 
weiterten Umfangs als eine völlige Neubearbeitung des 
Gegenstandes darstellt, andererseits wegen des in ihm 
festgehaltenen Grundplanes jener früheren Arbeit als 
eine zweite Auflage der letzteren zu bezeichnen sein 
dürfte. 

An Bearbeitern ihrer Geschichte hat es der wolfen- 
bütteler Bibliothek seit ihrer Entstehung nicht gefehlt. 
Es giebt darüber eine ziemlich umfangreiche Litteratur, 
die sich, nur mit geringen Ausnahmen, in dem von P. 
Schwenke herausgegebenen Adrefsbuche der deutschen 
Bibliotheken, (zehntes Beiheft zum Centralblatt für Biblio- 
thekwesen, S. 370) zusammengestellt findet. Allein diese 
Arbeiten behandeln theils nur die Augusteische Biblio- 
thek und zwar vorzugsweise, wie die Schriften von Joh. 
SchwarzkopfF, Samuel Closius und Hermann Conring, 
nur in ihren Anfängen, theils beziehen sie sich ledig- 
lich auf einige Abtheilungen oder Gruppen der Biblio- 
thek, theils endlich sind sie in Zeitschriften, Programmen 
und ähnlichen Gelegenheitspublikationen vergraben und 
daher schwer zugänglich. Ein umfassender Versuch, die 
Geschichte der Bibliothek zu behandeln, ist überhaupt nur 
von zwei Seiten gemacht worden : einmal durch J. Burck- 
hard in seiner Historia Bibliothecae Augustae, und so- 
dann durch K. P. Ch. Schönemann in einer Reihe von 
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Aufsätzen, die unter dem Titel ,Umrisse zur Geschichte 
und Beschreibung der Wolfenbüttler Bibliothek' im Sera- 
peum erschienen sind. Abgesehen aber davon, dafs 
Burckhards Buch lateinisch geschrieben ist, läfst es auch 
die ältere wolfenbütteler Bibliothek, deren Geschicke so 
enge mit denjenigen der Augusteischen Sammlung ver- 
woben sind, ganz beiseite, indem es auch die Geschichte 
der letzteren nur bis auf die Zeit kurz vor Leibnizens 
Tode (17 14) herabführt. Schönemann hat dann zwar in 
den erwähnten, auf gründlichster Forschung beruhenden 
,Umrissen* auch die alte Bibliothek mit in den Kreis 
seiner Darstellung gezogen, aber auch er hat die Ent- 
wicklung der Bibliothek nicht über Lessings Todes- 
jahr hinaus verfolgt. 

So darf ich denn vielleicht die Hoffnung hegen, dafs 
diese erste ausführliche und zugleich vollständige Ge- 
schichte der Guelferbytana nicht ganz als überflüssig 
und unnütz erscheinen werde, und daran den Wunsch 
knüpfen, dafs sie namentlich ihren Freunden, Besuchern 
und Benutzern als eine Erinnerung an die in ihr ver- 
lebten Stunden willkommen sein möge, gleichviel ob 
sie diese Stunden noch unter dem »Schatten* der alten 
oder in den schönen glänzenden Räumen der neuen 
Bibliothek verbracht haben. 

Inbezug auf den Anhang habe ich noch zu bemerken, 
dafs die Mittheilungen unter I. 3. und unter II. zum 
Theil auf Bethmanns Zusammenstellungen beruhen. 

Wolfenbüttel, d. 5. Juni 1894. Q. v. H. 
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DIE ALTE 
WOLFENBÜTTELER BIBLIOTHEK. 
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1550 bis 1618. 




üchersammlungen von beträchtlichem Umfang' 
und gröfserer Bedeutung begegnen uns in 
Deutschland nicht vor der Mitte des 1 6. Jahr- 
hunderts. Was man während des Mittelalters in den Ar- 
marien der Hochstifter und Klöster, namentlich derjenigen 
des Benediktinerordens, an Büchern zusammenbrachte, 
bestand höchstens aus einer beschränkten Anzahl von 
mühsam hergestellten Manuskripten, die den Namen einer 
Bibliothek im modernen Sinne des Wortes kaum ver- 
dienen. ' Auch die Bibliotheken, die einzelne durch die 
humanistische Bewegung angeregte westdeutsche Fürsten 
des 14. und 15. Jahrhunderts zu sammeln begannen, hiel- 
ten sich in engen Grenzen, da die Herstellung solcher 
meist durch Briefmaler und Illuminatoren künstlerisch 
ausgeschmückten Handschriften viel Arbeit und Mühe er- 
forderte, wodurch diese Gattung von Büchern aufseror- 
dentlich vertheuert ward. Erst die Erfindung des Lettern- 
drucks um die Mitte des 15. Jahrhunderts, in deren Folge 



I Die noch vorhandenen Verzeichnisse dieser mittelalterlichen 
Bibliotheken sind zusammengestellt in : G. Becker, Catalogi bib- 
liothecarum antiqui (Bonnae. 1885) und in: Th. Gottlieb, Über 
mittelalterliche Bibliotheken (Leipzig. 1890). Eine solche Kloster- 
bibliothek, diejenige der Abtei Weifsenburg im Elsafs, die sicher- 
lich keine der unbedeuteren dieser Art war, ist später — soviel 
man sieht vollzählig — in die wolfenbütteler Bibliothek überge- 
gangen, begriff aber nur die bescheidene Zahl von 106 Codices. 
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die Bücher sofort auf etwa ein Sechstheil ihres früheren 
Preises herabsänken, gewährte mehr und mehr die Mög- 
lichkeit, umfangreichere Büchersammlungen anzulegen. 
Nun wuchsen — abgesehen von den für Lehr- und Lern- 
zwecke bestimmten Bibliotheken der neu entstandenen 
Universitäten ^ — auch diejenigen der gröfseren Städte 
an Zahl und Bedeutung und nahmen zugleich mit der 
Zeit einen freilieh anfangs noch sehr beschränkten öffent- 
lichen Charakter an. Aber auch diese Universitäts- und 
Rathsbibliothekeh darf man sich nicht als sehr ausgiebig 
und umfangreich vorstellen. Ihr Inhalt war meist auf die 
eine oder andere wissenschaftliche Disciplin — nament- 
lich die Theologie, allenfalls auch noch die Rechtswissen- 
schaft — beschränkt, und davon, dafs auch nur eine 
dieser Anstalten nach einer gleichmäfsigen Vertretung 
aller damaligen litterarischen Richtungen gnestrebt hätte, 
kann keine Rede sein. , , / 

In hohem Grad^ befruchtend und anregend hat auch 
hi«r die Earchenreformation gewirkt. Kein Geringerer 
als Luther selbst hat für die Begründung von Büch€T- 
sammlungen zum Zweck des Unterrichts seine gewich- 
tige Stimme erhoben, indem er in der bekannten Schrift 
,An die Rathsherren aller Städte deutschen Landes, dafs 
sie christliche Schulen aufrichten und halten sollen' die 



I Ein Beispiel von der hohen Werthschätzung der handschrift- 
lichen Bücher an den Universitäten vor Erfindung der Buch- 
druckerkunst bietet die testamentarische Überweisung einer ju- 
ristischen Handschrift an die Universität von Orldans zu abwech- 
selnder Benutzung seitens der Baccalaurei von Sens i. J. 1391 
(CB. für Bibliothekwesen V. 367)- 
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Anschaffung^ und Sammlung »rechts'chaffferier Bücher* 
den städtischen Behörden' warm^ ans Herz legte. Und 
wenn eine ähnliche direkte Einwirkung vpn seiner Seite 
auf andere Lebenskreise auch nicht weiter bezeugt ist, 
so war doch der Einflufs, den seine mächtige Persön- 
lichkeit ausübte, grofs genug, um auch ohne eine solche 
nach dieser Richtung hin sich geltend zu machen. Na- 
mentlich kann es nicht "Creiremden, dafe bei den deutschen 
Fürsten, die sich zu seiner Lehre bekannten, nun auch 
die Lust und der Eifer for solche Sammlungen erwachten. 
Erblickten sie doch in den Büchern das beste und wirk- 
samste Rüstzeug zur Vertheidigung der neuen Lehr- 
meinungen und zur Abwehr der seitens der katholi- 
schen Reaktion gegen sie gerichteten Angriffe. So 
sehen wir d^nn seit der Mitte des 16. Jahiiiunderts eine 
ganze Anzahl von fürstlichen Bibliotheken entstehen, 
die bald infolge des Sammeleifers ihrer Begründer zu 
gröfserer Bedeutung erwachsen und alle früheren Biblio- 
theken in den Schatten stellen. Es sind in vorwiegen- 
dem Mafee Fürsten der neu entstandenen Konfessionen, 
des Luthertums oder des Calvinismus, die, ausgehend 
von dem lebhaften Interesse, das sie für theologische, 
kirchliche und kirchenrechtliche Fragen t erfüllt, ihre 
Sammellust auf diesem Gebiete betnätigen: an ihrer 
Spitze die Häupter und Wortführer der neuen Religions- 
genossenschaften, der lutherische Kurfürst von Sachsen 
und der reformierte Kurfürst von der Pfalz, aber auch 
andere protestantische Landesherren: der hohenzoUern- 
sche Herzog Albrecht vcn Preufsen, der Landgraf Wil- 
helm von Hessen-Kassel, der Markgraf Joachim Ernst 
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von Ansbach, die sächsischen Herzöge des albertinischen 
Zweiges und andere mehr. 

Unter diesen Fürstenhäusern des deutschen Protestan- 
tismus, die durch die von ihnen gesammelten Bücher- 
schätze ihr wissenschaftliches Interesse bekundeten, steht 
das braunschweigische Haus zeitlich und wohl auch in- 
bezug auf die Lebhaftigkeit und Energie dieses Interesses 
mit in erster Reihe. Die Anfänge der von den letzten 
Herzögen des mittleren Hauses Braunschweig gegrün- 
deten Bibliothek reichen bis in die erste Hälfte des i6. 
Jahrhunderts zurück. Freilich der damals regierende Her- 
zog Heinrich d. J., der bekannte ,Heinz von Wolfen- 
büttel*, der sich mit allen Kräften dem Eindringen der 
neuen Lehre in sein Land widersetzte, hatte für wissen- 
schaftliche Bestrebungen und somit auch für Bücher- 
wesen nicht das Geringste übrig. An seinem Hofe fanden 
weder Wissenschaften noch freie Künste eine gastliche 
Stätte, und nicht ohne Grund meinte der Kurfürst Johann 
Friedrich von Sachsen, ,dafs der Herzog den gelehrten 
Studien nicht nur fremd, sondern auch abhold sei.* Ein 
Dutzend Wildschweine oder Edelhirsche, von ihm in den 
Wäldern des Harzes oder des SoUing erlegt, liefsen sein 
Herz höher schlagen als Hunderte von unterhaltenden 
oder gar von gelehrten Büchern. Über sie mochte er 
wohl kaum anders denken als seine Vorgänger im Be- 
sitze des Hochstiftes Hildesheim, von denen man erzählt, 
dafs sie die in ihrem Zeughause aufgehäuften Waifen 
für die Bücher erklärten, mit denen sie sich zu beschäf- 
tigen pflegten. Aber wie in so vielen Dingen so auch 
hierin völlig anders geartet war sein Sohn und Nachfolger 
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am Regiment, Herzog Julius. Schon als Jlrbprinz hatte 
dieser darauf Bedacht genommen, sich eine ,Liberey* an- 
zusciiaffeh, die er dann später, als er zur Regierung ge- 
langte (1568) zu vermehren eifrig beflissen war. Als 
dritter §ohn seines Vaters und wegen eines körperlichen 
Grefereghens ursprünglich zum Geistliaien bestimmt, hatte 
Julius von früh auf eine Lebensrichtung erhalten, die. 
von derjenigen der meisten damaligen Fürsten ^merklich 
abwich. Er hatte als jugendlicher Inhaber eines Kano- 
nikates in Köln fleifsig den Studien obgelegen und dann 
die Universität Löwen i^n den Niederlanden besucht. 
Zwischen seinen Aufenthalt in Köln und Löwen fällt 
eine Reise, die er i. J. 1550, damals zwanzigjährig, nach 
Frankreich unternahm und die ihn unter anderem nach 
Paris, Orleans und Bourges führte. Auf dieser Reise er- 
warb er für seine Bibliothek die ersten Bücher, von denen 
wir Kenntnifs haben, beispielsweise den schönen altfranzö- 
sischen Lederband, in dem sich die beiden Rittergeschich- 
ten ,La fleur des batailles de Doolin de Mayence* ' und 
,L'hystoire des deu5^ nobles et vaillants Chevaliers Valen- 
tin et Orson* ^ vereinigt finden. Zugleich aeütet.' dieses 






' Nouuellement imprime a Paris par Pierre Rotoyre pour 
Pierre Sergent libraire. 

2 Nouuellement imprime a Paris par Jehan Bonfons. Auf dem 
vorderen Innerdeckel steht von des Prinzen Hand: Julius dux 
Brunswi. et Lüneburg: i. 5. 50. G. V. W. G. H. Z. B. V. L. 
Ein anderes Buch, das Julius in demselben Jahre (1550) er- 
warb, ist: Tristan Chevalier de la table ronde. Imprime a 
Paris (M. Lenoir). Dieser Band war ursprünglich im Besitze eines 
gewissen Godefroy Hermeys. Dann findet sich als Eigenthümer 
angedeutet: P. H. Z. B. V. L. 1543. (wobei man nur, an Philipp I, 
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Buch die Richtung an, in der sich die Bücherlieohaberei 
des Prinzen damals und auch noch in den nächsten Jah- 
ren vorzugsweise bWegtef' Es waren das die zu jener 
Zeit umlaufenden, bei den höheren Ständen ungemein be- 
liebten Heldengeschichten und Ritterromane, die später 
durch Cervantes eine so bittere Kritik erfahren . haben. 
Dahin gehört vor allen auch der ,Amadis de Gaule* S 
den der Prinz i. J. 1558 ankaufte. Auch die erste 
gröfsere Erwerbung, die — so viel wir wissen — Julius 
an Büchern machte, bezeugt denselben Geschmack des 
Prinzen. Seine Stellung in der Welt hatte sich damals be- 
reits wesentlich verändert. Drei Jahre nach jener Reise 
war ihm durch den Tod seiner beiden älteren Brüder in 
der Schlacht bei Sievershausen die Aussicht auf die Nach- 
folge im Herzogthume Braunschweig- Wolfenbüttel er- 
öffnet worden. Allein es ist bekannt, wie sein Vater, ^er 
unentwegt an der alten Lehre festhielt, den zum Luther- 
thume hinneigenden Sohn dieser Aussicht zu berauben 
suchte, ja ihn mit so unversöhnlichem Hasse verfolgte, 
dafs Julius eine Zeit lang bei seinem Schwager, dem 
Markgrafen Johann von Brandenburg, in Küstrin eine 






Herzog von Grubenhagen f 'SS' denken kann) mit hinzugefügtem 
Sinnspruch : ,Gott Schicks Zum Besten* und nochmals in französi- 
scher Fassung: ,En la puissance de Dieu j'ay mysTout mon espoir*. 
Auf dem Titelblatt findet sich die Bemerkung: ,6 Sillien (Schilling?) 
im gericht vor Leinberg* (bei Göttingen) und auf Seite 4, am Schhifs 
des Registers die gewöhnliche Inskription von des Prinzen Hand : 

^550- 
G. V. G. W. 
I. H. Z. B. V. L. 
I Paris. 1548. Die sämmtlichen sieben Bände sind mit den 
Initialen von des Her2ogs Namen bezeichnet. 
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Zuflucht suchen mufste. Efst i. J. 1560 kam eine Aus- 
söhnung zwischen Vater und Sohn zustande. Der letz- 
tere kehrte jetzt mit seiner jungen Gemahlin Hedwig von 
Brandenburg in die Heimath zurück und nahm seinen 
Aufenthalt auf dem Schlosse Hessen, das ihm von sei- 
nem Vater nebst einigen anderen Gütern zum Lebens- 
unterhalte angewiesen worden war. Hier in stiller länd- 
licher Zurückgezogenheit erwachte mit doppelter Stärke 
seine alte Leidenschaft für die Bücher, vornehmlich für 
solche, die ihm in seiner Abgeschiedenheit Unterhaltung 
und Zerstreuung verhiefsen. Trotz der äufserst beschei- 
denen Mittel, die infolge der knauserigen Härte des 
Vaters ihm nur zu Gebote standen, war er doch eifrig 
darauf bedacht, seinen kleinen Bücherschatz in angemes- 
sener Weise zu vermehren. Im Jahre 1567 scheint er 
ihm den ersten bedeutenden Zuwachs zugeführt zu ha- 
ben, eine Anzahl von Büchern, die fast sämmtlich aus 
dem Nachlasse des 1561 verstorbenen Nürnberger Syn- 
dikus Michael von Kaden stammten. In ihnen allen 
findet sich von des Prinzen Hand der \^mifeirK, dafs 
sie am 17. Juli 1567 von Frankfurt a. M. in Hessen »an- 
kommen* seien, ein Beweis dafür, wie grofs seine Freude 
an diesem Erwerbe war ^ 



I Die Titel von einigen dieser Werke mögen hier eine Stelle 
finden: Le liure de Melusine en francoys imprime par maistre 
adam steinschaber natif de suinfurt en la notabe cite de geneue, 
lan de grace mil cccc Ixx vii ou mois daoust (das einzige be- 
kannte vollständige Exemplar, mit merkwürdigen kolorierten 
Holzschnitten, zu dem ein früherer Besitzer bemerkt hat : Emptus 
per me apud Lemouicenses Gallorum (Limoges) pro 6 solidis, 
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Ein Jahr nach diesem Ankaufe starb, beinahe achtzig- 
jährig, Heinrich d. J. (ii. Juni 1568), und nun trat Ju- 
lius die Regierung des Herzogthumes an und verlegte 
alsbald seine Residenz nach Wolfenbüttel. Dahin folgte 
ihm auch seine Bibliothek, die er in der alten Känzlöi 
am ehemaligen Mühlenmdre, westlich vom Schlosse, unter- 



anno 1539. — Ouide de arte amendi (sie) translate de latin en 
Francoys imprime nouuellement (m cccc) xc a Genesue. — 
Hystoire des deux nobles et vaillans Chevaliers Valentin et Orson, 
Lyon par Oliuier Arnoullet. 1526. fol. — La complainte de 
Flamette, Lyon par Claude Nourry. 1532, nebst dem Anhang 
La deplovrable fin de Flamette. 1535. — Le respit de la mort par 
feu maistre Jehan le Febure. Paris, 1533. — Les Epistres 
veneriennes de Lesclaue Fortune, imprimees nouuellement a Paris 
par Denis Janot pour Jehan Longis et Pierre Sergent. 1536. — 
Les triumphes de la noble et amoureuse dame. Paris. 1537. — 
Lhystoire de Pierre de prouence et de la belle Magelonne. Paris 
par Alain Lotrian. — Le Hure de Matheolus s. 1. e. a. — Le Grant 
blason des faulces amours faict par frere Guillaume alexis religieulx 
et prieur deBussy, imprimd nouuellement a Paris pour Denis ianot. 
— LesAngoysses douloureuses quiprecedentDamours composees 
par Dame Helisenne, nebst dem Anhange Ample narration faicte 
par Quezinstrat en regrettant la mort de son compaignon Guenelic 
et de sa Dame Helisenne. — Les grands Noelz nouveaulx com- 
poses a Paris pour Pierre sergent. — Auch folgende alte deutsche 
Stücke, in einem Bande zusammengebunden, gehörten dieser 
Sammlung an: Kuchenmaistrey, gedr. zu Augspurg von Hanns 
Schauren (1494). — Ain nützlichs Büchlin von der speis des Men- 
schen (o. O. u. J.). — Ain loblicher Tractat von beraytung vnd 
brauchung der wein zu gesunthayt der menschen (gedr. zu Ulm 
von Hannsen Zainer 1499). — Von ertznei der rofs oder pferde 
u. s. w. Das hat gemacht mayster Albrecht kayser Fryderichs 
schmid vnnd marstaller von Constantinopel (Ulm. Hanns Zainer. 
1598)- — Ein tractat contra pestem preservative vnd regiment 
(o. O. u. J.) 



(L, 
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brachte. Wie sehr sie ihm am Herzen lag, oezeugt der 
Umstand, dafs er trotz der grofsen, die Kirche wie den 
Stciat neugestaltenden Reformen, die er sogleich in die 
Hand nahm, und trotz der vielfachen Geschäfte, die in- 
folge davon namentlich in den ersten Jahren seiner Re- 
gierung auf ihn eindrängten, doch Zeit fand, eine ,Libe- 
reyordnung* für sie zu entwerfen, deren erster Entwurf 
vom 20. December 1571 datiert und die in erweiterter 
Form am 5. April 1572 erlassen ward^ Die erste grofse, 
tiefeingreifende Reform, die den Herzog beschäftigte, 
war die Neuordnung der Kirche und die Durchführung 
der Reformation. Sie erstreckte sich selbstverständlich 
auch auf die Klöster und Stifter, sowohl diejenigen des 
alten wolfenbütteler Landes wie auf diejenigen des Hoch- 
stifts Hildesheim, soweit das letztere durch die hildes- 
heimer Stiftsfehde in den Besitz Heinrichs d. J. über- 
gegangen war. Dies, gab ihm Gelegenheit, seiner noch 
jungen und bescheidenen Bibliothek einen aufserordent- 
lichen und sehr werthvoUen Zuwäcfis zuzuführen. An 
seine Vögte und Amtleute erging die Weisung, die in- 
den Klöstern üqd geisQichen Stiftungen vörfeanaeh^h 
Bücher, Handschriften wie Drucke, nach Wolfenbüttel 
einzusenden, damit sie hier der fürstlichen ,Liberey* ein-^' 
verleibt würden. Von dieser Mafsregel wurde zunächst 
eine Anzahl von Frauenklöstern im Hildesheimschen be- 
troifen : Wöltingerode, Steterburg, Dorstadt und Heinin- 
gen. Wie viele Druckwerke aus diesen Klöstern nach 



1 S. diese letztere, die erste in Kraft getretene Bibliotheksi 
Ordnung, im Anhang IL i, 
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Wolfenbüttel abgeliefert wurden, ist nicht mehr zu er- 
sehen. Was die Handschriften betrifft, so kamen aus 
Dorstadt i6, aus Heiningen ao, aus Steterburg 27, 
aus Wöltingerode endlich die stattliche Zahl von 85 ein, 
unter den letzteren zwei prachtvoll mit Bilderschmuck 
ausgestattete Psalterien ' sowie das für hildesheimer Lo- 
kalgeschichte nicht unwichtige Necrologium Woltinge- 
rodense*. Alle diese Handschriften liefen kurz nach ein- 
ander in Wolfenbüttel ein: die aus Wöltingerode am 
14. und 15. März, die aus Steterburg am 18. März, die 
aus Dorstadt und Heiningen am 12. April 1572. Drei 
Tage später (15. April d. g. J.) gesellten sich zu diesem 
Erwerb noch 292 Handschriften und Drucke aus dem 
bei Helmstedt gelegenen Nonnenkloster Marienberg, die 
auf Befehl des Herzogs ,durch Paul von Cleve mit etz- 
lichen Soldaten vom Closter hinweggenommen vndt von 
Cosmas, des Herzog Juliussen Wagenknechte, nach Wol- 
fenbüttel gebracht wurden* 3. Dazu kam dann später, 
entweder noch durch Julius oder durch dessen Nachfol- 
ger Heinrich Julius, der i. J. 1600 eine ähnliche Verord- 
nung wie jene erliefs, die Einziehung anderer Kloster- 
bibliotheken, namentlich auch solcher von Mannsklöstern. 
Noch jetzt sind in der herzoglichen Bibliothek die ehe- 
maligen Klöster Amelungsborn mit 5, Brunshausen mit 
3, Georgenberg (Grauhof) bei Goslar mit 25, Klus bei 



1 Beschrieben in Schönemann, 300 Merkwürdigkeiten der W. 
B. w. no. 47 und 48 und v. Heinemann, die Handschriften der 
W. B. I. 2. no. 562 und 568. 

2 V. Heinemann, a. a. O. no. 537. 

3 Schönemann im Serapeum IV. 84 und 85. 
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Gändetsheiöi mit 33, Ivamspringe mit 15, St. Blasien in 
Nordheim mit 34 ihrer alten Manuskripte vertreten. 

Dabei fuhr der Herzog, der sich jetzt reichlicherer Geld- 
mittel erfreuete, unausgesetzt fort, seine Bibliothek durch 
Ankäufe von werthvoUen Handschriften und Drucken 
zu vergröfsern. Von der Wittwe des 1575 in Erfurt ge- 
storbenen jüngeren Johann Aurifaber (Vinariensis), des 
bekannten Herausgebers von Luthers Werken (Jena 
und Eisleben, 1555 — 1565) und von dessen sogenann- 
ten Tischreden, erwarb er in der Zeit zwischen 1577 und 
1580 eine stattliche Sammlung von Lutherschriften und 
andere auf die Reformation bezügliche Manuskripte (32 
Bände), die er nicht etwa der kurz vorher (1575) von 
ihm begründeten Universität Helmstedt überwies, son- 
dern seiner Bibliothek in Wolfenbüttel einverleibte. 
Manches wurde ihm auch von beft^eundeten Fürsten und 
anderen Personen geschenkt, die seine Bücherliebe wohl 
kannten: um Anderes, was ihm begehrenswerth er- 
schien, trug er kein Bedenken selbst fein säuberlich zu 
ersuchen. Landgraf Wilhelm von Hessen verehrte ihm 
ein prachtvolles, reich mit Bildern auf Goldgrund aus- 
geschmücktes Evangeliarium, wie es in der handschrift- 
lichen Widmung heifst ,zu betzierung Sr. F. Gnaden new- 
angestellten Bibliotheca*, eine Handschrift von hohem 
Kunstwerthe, die 1194, offenbar in einem hessischen 
Kloster, vielleicht in Helmendiaüsen, hergestellt ist und 
am 25. Juni 1573 in Wolfenbüttel ankam \ Eine andere 



I Beschrieben in Schönemann, 300 Merkwtirdigkeiten no. 45 
und V. Heinemann, Handschriften d. W. B. I. i. no. 80. 
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werth volle ,Antiquitet', die für die Geschichte der Ar- 
menbibeln sehr merkwürdigen bildlichen Darstellungen 
aus dem Alten und Neuen Testamente ( Registrum con- 
cordancie A. et N. Testamenti) mit lateinischem Text 
(15. Jahrh.) ging ihm am 10. August 1584 vonseiten 
eines gewissen Andreas Stang, eines aus Preufsen ge- 
bürtigen Kandidaten, zu ^ Nach einer handschriftlichen 
Notiz in der Rathsbibliothek zu Nordhausen schreibt 
der Rath dieser freien Reichsstadt anno 1571 an unse- 
ren Herzog Julius: ,dafs sie ihm uff sein gnediges Be- 
gehren, ihm zu seiner neuufgerichteten Bibliothek ein 
ihrer alten Bücher der wächsernen Tafeln schicken sol- 
ten, ihm schicken vnd verehren eines, so iiti Jahre 1358 
angefangen und gebraucht worden, welches gleichwohl 
wegen der langwierigken zeit etwas alt vnd doch un- 
ter denen, so noch vorhanden, das leserlichste und känt- 
lichste were'. Auch diese Wachstafeln ^ werden noch heute 
in der herzoglichen Bibliothek aufbewahrt und stimmen 
in ihrem Aufsern genau mit der hier von ihnen gege- 
benen Beschreibung überein. 

Diese Beispiele mögen genügen, um den Eifer und 
die Sorge ins IJcht zu setzen, mit denen Herzog Julius 
die von ihm ins Leben gerufene Büchersammlung zu 
fördern und zu mehren bemühet war. 

Sein Sohn und Nachfolger, Heinrich Julius, trat nach 
dieser Richtung hin völlig in des Vaters Fufsstapfen. 



1 V. Heinemann am a. O. no. 40. 

2 Ausführlich von mir beschrieben und, soweit der Inhalt noch 
zu entziffern, herausgegeben in der Zeitschrift des Harzvereins 
f. G. u. A. VII 59—85. 
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Auch er liefs es sicti angelegen sein, den von seinem 
Vater angesammelteti Bücherschatz, der damals schon zu 
den Sehenswürdigkeiten Wolfenbüttels gehörte S nach 
Kräften zu vermehren. Die reiche geistige Begabung, 
die ihm die Natur in die Wiege gelegt hatte, war durch 
eine sorgfältige Erziehung zu schöner, vielseitiger Ent- 
faltung gebracht worden. Aber die vorherrschende Nei- 
gung seines Geistes richtete sich auf das Studium des 
römischen Rechtes, das er zeit seines Lebens mit be- 
sonderer Vorliebe betrieben hat. ,Abgesehen von der 
heiligen Schrift* — i4o bezeugt eine der auf ihn gehal- 
tenen Leichenreden^ — ,gab es für ihn kein gröfseres 
Ergötzen als das Studium von Justinians Institutionen, 
über alle Freuden der Welt ging ihm die Beschg,ftigung 
mit den Pandekten, und der Codex übte auf ihn eine 
gröfsere Anziehungskraft aus als alle Unterhaltungs- 
schriften.* Dieser Neigung entsprechend war Heinrich 
Julius bestrebt, die ihm von seinem Vater hinterlassene 
Bibliothek hauptsächlich durch Anschaffung von rechts- 
wissenschaftlichen Werken zu bereichern. Dies ist ihm 
in so ausgedehntem Mafse gelungen, dafs sich in dem 
etwa zur Zeit seines Todes (16 13) zustande gekomme- 
nen ersten Verzeichnis der fürstlichen Bibliothek das 
juristische Fach als das weitaus reichhaltigste (967 Werke 
gegenüber einem Gesammtbestande von rund 4300 Bän- 
den) ausweist. 



1 S. Anhang V. i. 

2 Viti Joannis (Osterodensis scholae rectoris) oratiuncüla in 
funere Henrici Julii Sapientis, El. 4. 
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Das vornehmste Verdienst aber um die Öibliothek hat 
sich der Herzog durch den Ankauf des Flacianischen 
iitterarischen Nachlasses erworben, wohl der bedeutend- 
sten Sammlung von Büchern und namentlich von Ma- 
nuskripten, die sich damals, wenigstens in deutschen 
landen, im Besitze eines Privatmannes befand. Nach 
einer summarischen, den Bibliotheksakten beiliegenden 
Aufrechnung'^ waren es einschliefslich der gedruckten 
Bibeln, deren Preis insgesammt zu loo Thalem ange- 
setzt wird, 7 1 7 Druckwerke verschiedenen Formats, von 
denen die Folianten zu anderthalb Thalem, die Quar- 
tanten zu einem halben Thaler, die Oktavbände zu einem 
Viertdthaler und die Sedezbände zu fünf Mariengroschen 
da& Stück berechnet werden. Vorzugsweise reich aber 
war die Sammlung, wie schon bemerkt, an Manuskrip- 
ten. Es befanden sich darunter allein 165 Pergament- 
hancfechriften, von denen sich 70 in der wolfenbütteler 
BiWicrthek noch jetzt bestimmt nachweisen lassen. Ein 
Theil dieser Handschriften hat freilich nur eine relative 
Bedeutung, wie namentlich die von Flacius herrührende 
Glosse zum Alten Testament und die 23 dicken Sammel- 
bände, deren Inhalt sich auf die damaligen theologi- 
schen Streitigkeiten bezieht *, aber eine nicht ge- 
ringe Anzahl von ihnen ist wegen ihres Alters und 
ihrer wissensdiaftlichen Bedeutung von unschätzbarem 
Werthe. Die älteste ist noch in griechischer Uncial- 



« Abgedruckt im Serapeum, IV. 88—89. 

2 Sie sind in der erwähnten Aufrechnung bezeichnet als 
,Controversiae recentes'. 
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Schrift geschrieben und reicht bis in das 6. Jahrhundert 
zurück ^ Dann folgt dem Alter nach die im 8. Jahr- 
hundert in irischer Minuskel geschriebene Lex Ala- 
mannorum^, die vielleicht aus dem alten berühmten 
Kloster Reichenau (Augia major) stammt Aus der Zeit 
der Wende des 8. und 9. Jahrhunderts schliefsen sich 
an die beiden Kapitularien Karls des Grofsen, das 
Aachener v. J. 7 89 3, in angelsächsischer Schrift, und das 
berühmte Capitulare de villis^, die mit dem Bruchstück 
eines anderen Kapitulars und mit einer Anzahl von 
Briefen des Papstes Leo III. an Karl den Grofsen zu- 
sammengebundene einzige Handschrift, die, seitdem die 
einst in Reichenau befindliche verschollen ist, sich von 
dieser merkwürdigen Verordnung des Kaisers über die 
Bewirthschaftung seiner Pfalzgüter erhalten hat. Die 
Zeit unmittelbar nach Karl dem Grofsen ist durch einen 
Bands vertreten, der, von verschiedenen aber gleich- 
zeitigen Händen geschrieben, 31 gröfsere und kleinere 
Stücke, darunter die Lex Baiuwariorum, enthält. Der- 
selben Zeit ungefähr wird die von einem gewissen Er- 
canberhtus geschriebene Concordia canonum conciliorum 
des Cresconius Afer^ angehören. Auch die Ammoni- 
tiones des Bischofs Cäsareus von Arles ^ sowie mehrere 



1 Beschrieben in v. Heinemann, Handschriften no. 95. Sie ent- 
hält die Predigten des Johannes Chrysostomus zum Matthäus. 

2 Ebenda, no. 560. 

3 Ebenda, no. 533. 

4 Ebenda, no. 287. 

5 Ebenda, no. 579. 

6 Ebenda, no. 940. 

7 Ebenda, no. 610. 

2 
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mit Predigten des h. Augustin in einem Bande' ver- 
einigte Schriften Alcuins sind noch dem 9. Jahrhundert 
zuzuweisen. Mit dem Fortschritt der Zeit mehrt sich 
auch hier die Zcihl der Manuskripte. Dem 10. Jahrhun- 
dert gehören 5, dem 11. ebenso viele, dem 12. bereits 
16 an, und so geht es in raschem Wachsthum fort. Die 
grofse Mehrzahl dieser späteren Handschriften ist theo- 
logischen, namentlich kirchengeschichtlichen und kir- 
chenrechtlichen Inhalts. Es finden sich aber auch solche 
darunter, die eine allgemein geschichtliche Bedeutung 
haben. Dahin gehören beispielsweise die von Otto von 
Freisingen und Ragewin verfafsten Gesta Friderici I. 
imperatoris, die durch eine gleichzeitige Handschrift 
(12. Jahrh.)=^ vertreten sind, ferner die Visio Godeschalci 
Novimonasteriensis (13. Jahrh.)3, Alberts von Stade An- 
nalen nebst den Lübecker Annalen, die schottische Chro- 
nik von Johann von Fordun (beide 14. Jahrh.)'» und der 
erste i. J. 1404 geschriebene Theil von Heinrichs von 
Hervord Chronicon s. Vereinzelt begegnen auch Manu- 
skripte klassischer Autoren, wie Virgils Aeneide^ und 
Claudians Werke 7 (beide 13. Jahrh.) und nicht weniger 
als vier Bände mit verschiedenen Aristotelischen Schrif- 
ten (sämmtlich aus dem 14. Jahrh. )^. 
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Ebenda, 


no. 


239. 
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Ebenda, 


no. 


606. 
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Ebenda, 


no. 


500. 


586. 
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Ebenda, 


no. 


13- 
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Ebenda, 
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384. 
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Ebenda, 
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538. 





8 Ebenda, no. 625. 641. 791. 1212. 
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Zusammengebracht war diese reichhaltige und kost- 
bare Sammlung von dem bekannten Matthias Flacius 
lUyricus, der in den theologischen Streitigkeiten der 
evangelischen Kirche um die Mitte des 1 6. Jahrhunderts 
als der Hauptwortführer der streng lutherischen Rich- 
tung eine hervorragende Rolle gespielt hat. Nach dem 
für die Protestanten so unglücklichen Ausgange des 
schmalkaldischen Krieges und' dem Erlafs des augs- 
burger Interims hatte Flacius seine Lehrthätigkeit an 
der Universität Wittenberg eingestellt und sich im Früh- 
ling 1549 nach Niedersachsen gewandt, wo er bald 
darauf in Magdeburg, der einzigen Stadt, die sich hart- 
näckig weigerte das Interim anzunehmen, eine Zuflucht 
fand. Hier fafste er den Entschlufs, durch zwei grofse 
monumentale Werke den damals überall siegreichen 
Katholicismus zu bekämpfen. In dem einen, das dann 
unter dem Titel Catalogus testium veritatis erschien, 
beabsichtigte er, der katholischen Kirche durch eine 
Sammlung von Aussprüchen ihrer eigenen Bekenner 
aus früherer Zeit entgegenzutreten, diese gegen die rö- 
mische Kirche gewissermafsen als Zeugen aufzurufen 
und reden zu lassen. Das andere, dem er den Titel 
Centuriae Magdeburgenses gab, sollte eine umfassende 
Kirchengeschichte werden, , in welcher in gewisser Ord- 
nung und nach der Zeitfolge dargelegt würde, wie die 
wahre Kirche und ihre Religion von der ursprünglichen 
Reinheit und Einfalt allmählich auf schlimme Abwege 
gerathen sei'\ In der That ist Flacius durch dieses 

I Flacius an Hartmann Beyer in Frankfurt. (Ritter, M. Flacii 
Illyr. Leben und Tod, 64 ff.) 

2* 



20 DIE BIBLIOTHEK ZU WOLFENBÜTTEL. 

grofs angelegte Werk, zu dessen Bearbeitung er sich 
mit einer Anzahl bedeutender Theologen gleicher Rich- 
tung, mit Johann Wigand, Matthäus Judex (Richter) und 
anderen verband, und zu dem auch angesehene Laien, 
wie der Magdeburger Bürgermeister Ebeling Alemann 
und der Arzt Martin Copus, ihre thätige Beihülfe nicht 
versagten, der Vater der protestantischen Kirchen- 
geschichte geworden'. Zu beiden Werken aber war 
es unbedingt nothwendig, ein möglichst ausgiebiges 
Quellenmaterial zusammenzubringen und zu durchfor- 
schen. Namehtlich galt es, die Bibliotheken Deutsch- 
lands und des Auslandes nach bisher unbekannt geblie- 
benen Handschriften zu durchstöbern, denn, wie Flacius 
selbst schreibt: ,in den ältesten Schriftdenkmalen solle 
den Spuren der Kirchengeschichte nachgegangen, aus 
der untersten Tiefe der Brunnen die wahre Geschichte 
ans Licht gezogen werden*. Für diese Aufgabe gewan- 
nen die Centuriatoren einen Mann, wie er geeigneter 
schwerlich hätte gefunden werden können. Es war Mar- 
kus Wagner, gebürtig aus Friemar bei Gotha, der nebefi 
einer ausgebreiteten Kenntnifs und einem bienenartigen 
Fleifse — ,ein lebendiges Gelehrtenlexicon* nennt ihn 
einmal Flacius^ — einen hervorragenden Spürsinn und, 



1 Eine Anzahl von wichtigen auf die Entstehung der Magdeb. 
Centurien bezüglichen Aktenstücke im wolfenbütteier Codex ii. 
20. Aug. fol. (v. Heinemann, Handschriften, no. 21 41.) 

2 S. die von Harenberg ins Deutsche übertragenen »Geheimen 
Nachrichten von Markus Wägener' (Braunschw. Anzeigen, 1757. 
St. 90. 1502 ff.), auch abgedr. im Serapeum IV. S. 86. Note 2. 
Der erste Theil dieser Vertheidigung Wagners ist doch wohl echt. 
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was unter den damaligen Verhältnissen nicht minder er- 
forderlich war, in hohem Grade die Kunst besafs, sich 
bei den Besitzern der öffentlichen und privaten Biblio- 
theken einzuschmeicheln und ihre Gunst zu gewinnen. 
Nachdem ihm Flacius die nöthigen Anweisungen er- 
theilt hatte, begab sich Wagner zu dem angedeuteten 
Zwecke auf Reisen ins Ausland. Dänemark, England 
und Schottland hat er durchzogen, in Kopenhagen, Edin- 
burg und St. Andrews sowie an anderen Orten die dort 
befindlichen Büchersammlungen durchsucht. Dann fin- 
den wir ihn in den Niederlanden, von wo er nach 
Frankreich, Italien und Spanien zu reisen gedenkt, was 
er aber aus Besorgnifs, des bereits zusammengebrach- 
ten Handschriftenschatzes beraubt zu werden, aufgiebt. 
Desto eifriger durchforscht er nun die Bibliotheken 
Deutschlands. In Heidelberg öffnet ihm der Kurfürst 
Ott Heinrich seine Palatina, in Augsburg Andreas Fug- 
ger die von ihm gesammelten Bücherschätze, selbst in 
dem erzkatholischen Ingolstadt , findet er grofsen Vor- 
schub*. Ganz Schwaben, Baiern und Österreich hat er 
auf diese Weise durchwandert und aus diesen Ländern 
, einen grofsen Schatz auserlesener Sachen* heimge- 
bracht. ,Die gröfsten Beschwerden zu Wasser und zu 
Lande* — dies Zeugnifs geben ihm die Centuriatoren 
— ,hat er ertragen, und sich im Erforschen und Sam- 
meln alter Handschriften ausgezeichnet zuverlässig und 
treu erwiesen.* 

Diese grofse Sammlung seltener und werthvoUer 
Manuskripte, auf deren Fundamente Flacius den Cata- 
logus testium und in Gemeinschaft mit seinen Freunden 
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die dreizehn Centurien seiner Kirchengeschichte auf- 
gebauet hatte, gelangte jetzt in ihrem wesentlichen Be- 
stände zugleich mit der übrigen Bibliothek des Flacius 
durch Kauf in den Besitz des Herzogs Heinrich Julius 
von Braunschweig. Bis zum Tode des Flacius (1575) 
war sie in dessen Verwaltung geblieben, dann aber mit 
seinem übrigen Erbe an seine Wittwe Magdalene, geb. 
Ilbeck, gekommen, die sich am 23. October 1577 in 
Frankfurt mit Heinrich Petreus, dem Rektor des dor- 
tigen Barfufsergymnasiums, in zweiter Ehe verband. 
Alle Versuche, sie in angemessener Weise zu veräufse- 
ren, schlugen fehl, bis Petreus, der inzwischen nach 
Göttingen verzogen war, i. J. 1591 von dem Herzoge 
Heinrich Julius als Hof- und Konsistorialrath sowie als 
Inspektor der Schulen nach Wolfenbüttel berufen ward. 
Hier fand er für die Flacianischen Schätze ein gröfseres 
Verständnifs und — was die Hauptsache war — einen 
bereiten und zahlungsfähigen Käufer. Am 20. April 1597 
ward zwischen dem Herzoge und seinem genannten Hof- 
und Konsistorialrath ein Kaufrecefs ^ errichtet und abge- 
schlossen, wonach der letztere ,des hochgelarten Matthiae 
Flacii lUyrici seligen Bibliotheken, so er zu Frankvurth 
am Mayn stehendt hat, krafft und Inhalts des derosel- 
ben unter seiner Handt und Siegel übergebenen Inven- 
tarii ohne einigen Mangel allhier zur Stedte (jedoch ufF 
S. F. G. Unkosten) demnegsten liefern und überantworten 
solle und wolle, wogegen S. F. G. ihme, Doctori 



I Das von beiden Kontrahenten eigenhändig vollzogene und 
mit ihren Siegeln versehene Original des Kontraktes bei den 
Bibliotheksakten. S. Anhang I. i, 
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Petreo und seinen Erben fürstlich zugesagt und ver- 
sprochen, ihme und denselben davur 1096 halben Tha- 
ler, doch in vier Terminen, durch S. F. G. Oberambtmann 
im Lande Göttingen Heinrichen Wifsell oder wer kunfF- 
tig allda an seiner Stett sein würde, unweigerlich er- 
legen lassen sollen und wollen*. 

Schon zu Lebzeiten des Flacius hatten sich Stimmen 
erhoben, die den rechtmäfsigen Erwerb seiner Bibliothek 
in Zweifel zogen und bestritten. Man behauptete, Fla- 
cius sowohl wie Wagner hätten das ihnen erwiesene 
Vertrauen schmählich gemifsbraucht, die ihnen sich öff- 
nenden Bibliotheken, wo sich irgend Gelegenheit dazu 
bot, beraubt, Handschriften gestohlen oder sie durch 
Herausschneiden einzelner Lagen in barbarischer Weise 
spoliiert und verstümmelt: so sei im wesentlichen die 
berühmte Handschriftensammlung zustande gekommen. 
Das Flacianische Messer (Culter Flacianus) ist durch 
solche Ausstreuungen geradezu sprüchwörtlich gewor- 
den. Preger hat in seinem Buche über Flacius' den 
Ungrund dieser Verleumdungen ausführlich und über- 
zeugend nachgewiesen und wenn nicht ihren Ursprung, 
so doch ihre geflissentliche Verbreitung auf die Philip- 
pistischen Kreise in Wittenberg zurückgeführt, mit denen 
der streitfertige Vorkämpfer des strengen Lutherthums 
in stetiger erbitterter Fehde lag. Bei alledem bleibt es auf- 
fallend, dafs sich unter den Handschriften des Flaciani- 
schen Nachlasses auch eine Anzahl solcher befindet, die 
mit dem von ihm vorbereiteten kirchengeschichtlichen 



I Matthias Flacius und seine Zeit, II. 430—447. 
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Werke nichts zu thun haben, sowie ferner auch andere, 
von denen nicht anzunehmen ist, dafs sie von ihren 
ursprünglichen Besitzern verkauft oder gar verschenkt 
worden sind. Zu jenen gehören die Handschriften von 
klassischen Autoren, zu diesen diejenigen, die in den 
Klöstern und Kirchen zum Gottesdienste gebraucht 
wurden und von denen nur auf den aus St. Andrews 
in Schottland stammenden Hymnarius hingewiesen sein 
mag^ Wie dem aber auch sei, soviel steht fest, dafs 
Heinrich Julius einen durchaus rechtmäfsigen und ein- 
wandfreien Kauf zu machen glaubte, als er die Flacia- 
nische Sammlung erwarb. Sonderbar und auffallend 
freilich erscheint dieser Kauf, wenn man die für die ein- 
zelnen Gruppen gezahlten Preise erwägt und mit ein- 
ander vergleicht. Es fällt dadurch ein bezeichnendes 
Licht auf den Mafsstab , nach welchem jene Zeit den 
Werth litterarischer Erzeugnisse bemafs. Während alle 
jene handschriftlichen Schätze, von denen oben die Rede 
gewesen ist, Stück für Stück, aus dem 6. oder aus dem 
15. Jahrhundert, auf Pergament oder auf Papier geschrie- 
ben, zu anderthalb Thaler berechnet sind, wurden für 
jeden Band der Flacianischen . Streitschriften fünf Tha- 
ler, für die von Flacius herrührende Glosse zum Alten 
Testament, die heutzutage niemand mehr anrührt, gar 
die Summe von 100 Thalern in Ansatz gebracht. 

Heinrich Julius hatte bei dem Ankaufe der Flacia- 
nischen Bibliothek die Absicht, sie in ihrem ganzen 
Umfange der von seinem Vater gegründeten Universität 
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Helmstedt zu überweisen. Dies erhellt aus einem Schrei- 
ben der fürstlichen Kanzler und Räthe zu Wolfenbüttel 
vom 22, August 1597 an Domina, Verwalter und Kon- 
vent des Klosters Garten- bei Göttingen S worin gesagt 
wird : ,S. F. G. hätten verschiener Zeit Matthiä Flacii lUy- 
rici seligen Bibliothecam zu Frankfurth am Mayn seinen 
Erben zu behuf S. F. G. Julius -Universitet abgehandelt 
und in Gnaden bevohlen, dafs dieselbe durch S. F. G. 
Hoff-Rath D. Heinricum Petreum (welcher sich dan 
dero behuf itzo uf die Reise gemacht) des negsten 
alda eingepackt und von dannen bei verdingter Fuhr 
bis in S. F. G. Kloster Garten uberbracht werden solle.* 
Zugleich wird das Kloster ersucht, die Fässer ,und worin 
sie sonst geschlagen* nicht nur in vorläufige Verwah- 
rung zu nehmen sondern auch den verdingten Fuhrlohn 
gegen ,Quittanz* zu erlegen, »welches ihm dann künftig 
wieder erstattet werden solle.* Indessen verzögerte sich 
die Überführung der erworbenen Bibliothek nach Wol- 
fenbüttel über Erwarten infolge der nur langsam und 
unregelmäfsig geleisteten Ratenzahlungen — sie sollten 
in vier Terminen, zu Ostern 1598, 1599, 1600 und 1601, 
erfolgen — , und so geschah es, dafs sie nicht schon da- 
mals in den Besitz der helmstedter Universität sondern 
zunächst, als eine willkommene Bereicherung, der fürst- 
lichen Bibliothek in Wolfenbüttel zugute kam. Erst 
später ist sie dann mit dieser durch Friedrich Ulrich, 
den Nachfolger des Herzogs Heinrich Julius, ihrer ur- 
sprünglichen Bestimmung überwiesen worden. 



Bei den Bibliotheksakten. Abgedruckt: Serapeum IV. 89—90, 
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So war diese ältere wolfenbütteler Bibliothek beim 
Tode des Herzogs Heinrich Julius auf mehr als 4000 
Bände angewachsen, eine Thatsache, die in beredter 
Weise die Bemühungen der beiden vorletzten Herzöge 
des mittleren Hauses Braunschweig bezeugt, diese ihre 
litterarische Schöpfung möglichst rasch zu wissenschaft- 
licher Bedeutung zu erheben. Allein diesem Eifer für 
ihre Vermehrung entsprach die Sorgfalt und Umsicht 
ihrer Verwaltung nur in geringem Mafse, wie denn über- 
haupt der Sinn dieser sammellustigen Zeit mehr auf 
eine mechanische Zusammenhäufung von Kunst- und 
Litteraturschätzen der verschiedensten Art als auf ihre 
zweckmäfsige Ordnung und ihre angemessene Verwer- 
. thung gerichtet war. Es zeigt- sich dies in bezeichnen- 
der Weise schon bei der Wahl der Männer, deren Ob- 
hut jene kostbare Büchersammlung anvertrauet ward, 
noch mehr aber in ihrer Besoldung und ganzen Behand- 
lung. Der erste war Magister Leonhard Schröter. 
wSchon seine akademische Würde bekundet, dafs er kein 
unwissender Mann gewesen sein wird. Auch erfährt man 
aus den Akten ' über seine Anstellung, dafs der Herzog 
Julius ,nach einem gelehrten .Manne getrachtet habe, 
der alle Sprachen könnte, als Französisch und andere.* 
Schröter war, wie er selbst dem Herzoge schreibt, 
,von den Flacianischen Rottengeistern seines Dienstes 
entsetzet worden* und hatte sich jenem dann dadurch 
zu empfehlen gesucht, »dafs er ihm etliche Gesänge zu- 
schrieb in tröstlicher Hoffnung, S. F. Gnaden würden 
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solche Dedication gnädiglich desto mehr und lieber auf- 
und annehmen, dieweil S. F. Gnaden dazumal solchen 
unruhigen Fladdergeistern gar zu entgegen und zuwi- 
der, auch dieselbigen in Ihrer Gnaden Landen gar nicht 
zu leyden noch zu dulden gesinnt seyen/ Weit mehr 
aber als durch sein widriges Geschick, durch die Ver- 
folgung der Flacianer und durch seine Gedichte sah er 
sich durch seine »Billigkeit* empfohlen. Dennoch ward 
er nur vorläufig, nur ,pro forma, bis dafs er Sr. F. 
(xnaden Sohn Praeceptor würde*, als Bibliothekar an- 
gestellt. In der That war seine Besoldung überaus kläg- 
lich und scheint selbst nach den damaligen Anschauun- 
gen mit den Verpflichtungen, die man ihm auferlegte, 
in gar keinem Verhältnifs gestanden zu haben. In der 
ihm ertji^ten B^ßllungvom 30. December 1572, laut 
der er nur auf ein Jahr, ,bis wieder Weihnachten*, an- 
genommen ward, heifst es: Er soll die Bücher, so in 
der Bibliotheca ßÖuriäen, in eine rechte Ordnung brin- 
gen und erhalten, auch darob sein, dafs nicht allein was in 
einer jeden Facultet für Bücher Vorhanden, bey einander 
bleiben, sondern auch dieselben, so noch daran man- 
geln, neben andern feinen nützlichen Büchern, so Artes 
und Linguas betreffen, succesive darzugekaufit werden 
mögen, und sonsten dieselben alle Wochen einmal 
fleifsig besichtigen und fürm Staube und aller Unrei- 
nigkeit zusambt der Bibliotheca fein sauber und rein 
halten und niemandts ohne Unser Bewilligung Bücher 
leihen oder folgen zu lassen, er habe dann dagegen 
schriftliche Bekanntnufs uf gewisse Termine, wenn die- 
selbigen ohne Schaden und unverletzt, darauff" er dann 
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sonderliche gute Achtung geben werde, wiederumb ihme 
überantwortet werden sollen: sich auch in Unser Kir- 
chen mit Musiciren unbeschwerdt erzeigen und neben 
Unsern Cantoribus doselbst jedesmals fleifsig aufwarten 
und alles das thun und leisten, was ihm vermuge sei- 
nes Ambts obliegen und einem getreuen Diener und 
Bibliothecario gegen seinen Herrn zu thun gebühren 
wirdet: sich auch, da Wir ihne zu höheren christlichen 
Sachen und vielleicht zu Unser jungen Herrschaft zu ge- 
brauchen, unweigerlich und unbeschwerdt seinem besten 
Vermugen und ander Gelegenheit nach finden lassen. 
Derentwegen und zu Ergetzlichkeit solches seines Dien- 
stes zusagen und versprechen Wir ihme solch Jahr über 
und, do diese Unsere Bestallung länger währen sollte, 
er auch obgedachtergestalt in Unserm Dienst bleiben 
sollte, hinfurter alle Jahr fünfzig gute gangbare Thaler, 
halb uf diese künftige Weihnachten und die andere 
Hälfte uf die darnächst folgende Pfingsten, aus Unser 
Cammer gegen seine Quitantz, doch also und derge- 
stalt, dafs er umb solch Besoldung, wie itz berurt, sich 
auch zu ehrlichen höheren christlichen Ämptern solle 
und wolle gebrauchen lassen, und dann uf seine Per- 
son ein Unser gewondtliche Winter- und Sommer-HofF- 
kleidung gleich anderen Unseren Dienern ausschneiden 
und geben zu lassen, darzu uf sein und seines Knaben 
Person, welcher allezeit ein Discantiste sein und neben 
ihme, unserem Bibliothecario, in der Kirchen mit Sin- 
gen jedesmals auffwarten solle, den freyen Tisch zu 
Hofe, und letzlich ein frey bequeme Wohnung, die wir 
ihme nach Gelegenheit ausweisen und vorschafFen lassen 
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wollen. Do er auch durch jemandts bey Uns angege- 
ben und verunglimft würde, so wollen Wir ihme unge- 
hörter Sachen nicht beungnaden, sondern ihme jederzeit 
zu seiner Antwortung und Entschuldigung kommen und 
nach Befindung seiner Schuld oder Unschuld geniefsen 
lassen, und sonsten jederzeit zu seinen billigen Sachen 
in Unsern gnädigen Schutz und Befiehl haben. Doch 
haben Wir Uns und fer sich herwieder austrugklich fur- 
behalten, do Wir ihtie obgedachtergestalt für Unsern 
Diener und Bibliothökarium nicht länger als ein Jahr, 
behalten oder er Uns dafür femer nicht dienen wollte, 
dafs dann ein Theil dem andern solchs ein halb Jahr 
zuvor geburlich an- und abkundigen soll und möge. 

Schröter trug trotz seiner Nothlage Bedenken , auf 
die hier formulierten Bedingungen hin das Amt, das 
ihm zugedacht war, zu übernehmen. Die Besoldung 
schien ihm zu geringe, die ihm auferlegten Verpflich- 
tungen aber viel zu grofs und zu mannigfach. Auch war 
ihm zu Ohren gekommen, dafs hinterher seine Instruk- 
tion in manchen Punkten abgeändert sei. Er ward in- 
dessen von dem Herzoge bedeutet, ,dafs S. F. Gnaden 
noch viel andere Leute hätten : auch wäre nicht gemeint, 
dafs S. F. Gnaden ihne zu fünf oder sechs Ämbtem 
ziehen wollten.* Und als ihm dann noch in Aussicht ge- 
stellt wurde, ,dafs er dafür ein Verehrung und Begna- 
digung zu gewarten habe*, liefs er seine Bedenken fal- 
len und trat die Stelle an. 

Aber noch nicht einmal ein Vierteljahr hat er es aus- 
gehalten. Eines Tages ging er heimlich auf und davon 
nach Leipzig. Von hier aus richtete er an den Herzog 
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ein Schreiben, in welchem er diesen Schritt zu entschul- 
digen und zu rechtfertigen suchte. Er sagt darin, dafs 
der ihm gewordene Auftrag, ,die Bücher, so damals ver- 
wirret, in eine richtige Ordnung zu bringen, von ihm 
vorlängst hätte geschehen können, wenn ihm nicht so 
viel unerträglicher Conditiones und Leges wären aufer- 
legt worden, welcher ob er sich wol vielmals beklagt 
und beschwert, doch derselben nicht allein keine Linde- 
rung habe erlangen können sondern bei dieselbigen zu 
halten (wiewol unmuglich) gedrungen worden sei: er 
habe derowegen nur soviel gethan, als ihm muglich ge- 
wesen.* Dann fährt er fort: , Nachdem aber Ew. F. Gna- 
den von mir ernstlich begehret, mich täglich des Mor- 
gens und Abends in der Bibliotheca finden zu lassen, 
bin ich darüber nicht allein in Leibesschwachheit von 
dem Übeln Gestank, so ich täglich gehabt, gerathen, 
welchs mich an meiner Arbeit nicht wenig verhindert 
und abgehalten, sondern bin darüber auch von Ew. F. 
Gnaden offtmals, do Sie mich nicht stetiges in der Bi- 
bliotheca gefunden, mit unfreundlichen harten Worten 
für Jedermenniglich angelassen worden, dafs ich Ew. F. 
Gnaden ungnädiges Gemüth gegen mir leichtlich habe 
spuren und merken mögen. Welchs dann von Tag zu 
Tag je länger je mehr gewachsen und zugenommen, bis 
sich endlich Ew. F. Gnaden auch mit der Faust an mir 
unverschuldetersach, wie alle diejenigen, so darbey ge- 
wesen, solchs bekennen werden müssen, dermassen ver- 
griffen haben, dafs, wo der Schlag gerathen, ich des 
Todes hätt sein müssen. Wer mir aber solche Ungnade 
bereitet, ist mir unbewufst, befehle mich aber dem gnä- 
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digen Gott, der in das Verborgene siehet und zu seiner 
Zeit aller Menschen Gedancken offenbaren und richten 
wird/ — Der Herzog, dem offenbar an dem Flüchtlinge 
nichts gelegen war, der aber den Argwohn hegte, er 
könnte nach dem Vorgange von Flacius die Bibliothek 
beraubt oder geplündert haben, beauftragte die Räthe 
seines Konsistoriums, eine genaue, bis ins Einzelne ge- 
hende Revision der Bibliothek vorzunehmen und ihm 
über deren Ergebnifs zu berichten. Ob sich sein Ver- 
dacht bestätigt hat, darüber ist nichts bekannt gewor- 
den. Jedenfalls war und blieb Schröter verschwunden. 
Nach dieser bösen Erfahrung versuchte es Herzog 
Julius mit einem Manne von weniger ausgebreiteten 
Kenntnissen als Schröter, der aber dafür das Gewerbe 
des Buchbindens gründlich verstand. Es war Lucas 
Weyschner (Weschener) aus Jena, der zu Ausgang 
des Jahres 1572 unter ähnlichen, wenn auch nicht ganz 
denselben Bedingungen wie Schröter als Bibliothekar 
und — Buchbinder angestellt ward. Die ihm ertheilte 
Bestallung oder Instruktion weicht in doppelter Hinsicht 
von der früheren ab. Einerseits verzichtete der Herzog 
auf seine Dienste als Sänger in der Kirche sowie beim 
Unterricht der jungen Herrschaft, dagegen wurden seine 
Buchbinderkünste kräftig in Anspruch genommen. ,Er 
soll* — heifst es — ,die Bücher, so in jeder Facultet 
noch daran mangeln, uff den Märckten, dahin Wir ihne 
uff Unsere Unkosten verschicken, einkauffen, dieselben 
einbinden, datzu Wir ihme Leder, Bretter, Pergmen, 
Clausuren und alles anderes, was er diesfalls benöthiget, 
verschaffen wollen.* Diese Dienste schätzte der Herzog 
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jedoch um zwanzig Thaler geringer als diejenigen, die 
er von Schröter verlangt hatte. Weyschners Einkom- 
men wurde demgemäfs auf nur dreifsig Thaler jährlich 
festgesetzt unter Zusicherung wiederum einer »gewöhn- 
lichen Winter- und Sommerhof kleidung sowie des freien 
Tisches/ Zugleich ward ihm, ,do er notdürfftige Bücher 
zu binden haben würde*, ein Geselle mit einem Wochen- 
lohne von zehn Mariengroschen zugebilligt, auch zwan- 
zig Thaler Vorschufs gegeben, ,darumb er allerley Bind- 
zeugk, Rollen und anders, so ihme zu seinem Hand- 
wergk vonnothen, einkauffeil solle, welchs aber, do er 
wiederumb abziehen würde, bei der Bibliotheken plei- 
ben solle.' Dagegen mufste er sich verpflichten, ,wann 
auch frembde Fürsten und tierrn vorhanden, auff der 
Silberkammer oder wohin man ihn ordnen werde, fleifsig 
auffzuwarten und alles das zu thun und zu leisten, was 
ihme vermuge seines Ambts obliegen und einem ge- 
treuen Diener, auch Bibliothecario und Buchbinder ge- 
gen seinen Herrn zu thun geburen wird.' Ja der Her- 
zog suchte diese Gelegenheit, die sich ihm bot, nach 
seiner Art noch mehr auszunutzen, indem er seinen 
Bibliothekarius verpflichtete, ,falls er (der Herzog) auch 
künfftiglichen einen Buchladen anzurichten und zu hal- 
ten bedacht seyn sollte, ihm die Bücher nach seinem 
äufsersten Verstände uff den Marckten einzukauffen, zu 
binden und wiederumb mit allen Treuen zu verkauffen.* 
Dafs von solchen Leuten und unter solchen Umstän- 
den für die Bibliothek nichts Erspriefsliches geleistet 
wurde, wird niemand wunder nehmen, zumal wenn man 
erfährt, dafs Weyschner, der sich übrigens nie den Titel 
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eines Bibliothekars beilegt sondern sich stets nur als 
, Buchbinder' unterzeichnet, drittehalb Jahre lang nicht 
etwa in Wolfenbüttel wohnte, sondern wegen seiner 
leichteren und wohlfeileren Verpflegung Tisch und Woh- 
nung in dem drei Wegstunden von jener Stadt entfern- 
ten Kloster Riddagshausen angewiesen erhielt. Hier 
war er wenigstens mit Kleister und Leim, mit Leder 
und Zwirn zum Besten der Bibliothek dermafsen thätig, 
dafs er im Juni 1575 an den Herzog schreibt, ,er ver- 
hoffe, S. F. Gnaden würden daran kein ungnädiges 
Gefallen gehabt haben.* Daran knüpfte er die Bitte, ihm 
in Helmstedt, wo der Herzog eben damals die riach ihm 
genannte ,Juliusschull*, d. h. die von ihm gegründete 
Universität einzurichten beflissen war, ,eine bequeme 
Behausung eingeben und gönnen zu wollen', weil er 
glaube, hier der Bibliotheca mehr nützen zu können als 
in Riddagshausen, ,wo er so viele grofse Volumina 
ohne einige Hulf alleine verfertigen und dameben noch 
alle andere Jungenarbeit, deren man keinen Umbgang 
haben könne, verrichten müsse.' Seine Bitte wurde ihm 
in Gnaden gewährt. Der Herzog gestattete ihm unterm 
13. August 1575, ,sich in Helmstedt häuslich nieder- 
thun und besetzen zu dürfen, auch einen Buchbinder- 
laden frey und von männiglich ungehindert dreyer 
gantzer Jahre von Michaelis 1575 bis ebendahin 1578 
anzurichten'. Dagegen mufste Wöyschner versprechen, 
,was hochgedachter Fürst sowohl als auch die junge 
Herrschaft an grofsen, mittelmäfsigen und kleinen Bü- 
chern zu binden hätten und ihm zuschickten, uff dero- 
selben oder der Ihrigen Begehren und Erfurdern mit 

3 
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allem getreuen Fleifse gegen ein Ziembliches und Gleich- 
massiges einzubinden und Sr. F. Gnaden Arbeit allemahl 
vor allen anderen zu befurdern, Sr. F. Gnaden auch die 
Arbeit nicht vertheuem, vielmehr nach Gelegenheit eines 
jeden Stückes jedesmahls den vierten oder auch woU 
den dritten Theil an Binderlohn weniger, dann ihm zur 
Billigkeit ein Ander darumb thue, von Sr. F. Gnaden 
bezahlt zu nehmen '^ Nach Ablauf dieses Privilegiums 
hat Weyschner an den Herzog das Gesuch gerichtet, es 
auf weitere drei Jahre zu verlängern, erhielt aber, ob- 
schon sich Vicerector und Senat dafür verwandten, den 
Bescheid, ,Illustrissimus hätten sich allbereit bei einem 
Andern angelassen, S. F. Gnaden hätten keinen Fleifs, 
ihn zu behalten.* So verliefs er denn i. J. 1578 Helm- 
stedt und den herzoglichen Dienst und kehrte in seine 
Heimath nach Jena zurück, wo sein Vater, Hans Weysch- 
ner, gleichfalls Buchbinder war. Hier fand er später als 
herzoglich Sachsen - weimarscher Bibliothekarius wie- 
derum eine Anstellung in fürstlichen Diensten. Herzog 
Julius aber hat seitdem bis zu seinem Tode (1589) sich 
den Aufwand für einen besonderen Bibliothekar ganz 
erspart und, soviel man sieht, bald diesen, bald jenen 
seiner Hofdienerschaft zu den allernothwendigsten bi- 
bliothekarischen Verrichtungen herangezogen. 

Zur Zeit seines Regierungsnachfolgers Heinrich Julius 
war die Bibliothek anfangs der Aufsicht, man kann kaum 
sagen der Verwaltung des damals bereits hochbetagten 
Kapellmeisters Thomas Mancini anvertrauet Allein der 
Ankauf der Flacianischen Sammlung scheint dem Her- 

I Vergl. Anhang, V. 2. 
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zöge und seinen Räthen die Nothwendigkeit aufgedrängt 
zu haben, wiederum einen eigenen Bibliothekar und zwar/ 
einen solchen anzustellen, der noch in einem fustegeii 
Alter stände und an dessen Afbeftskraft man einigen 
Anspruch erheben könnte. Ihre Wahl fiel auf Johanr. 
Adam Lonicerus aus Frankfurt am Main, den der 
Herzog vielleicht bei Gelegenheit eben jenes Ankaufes 
kennen gelernt hatte und als einen für ein solches Amt 
geeigneten Mann erkannt haben mochte. Er war frei- 
lich verheirathet und Vater von mehreren Kindern, aber 
er erklärte sich bereit, in Frankfurt seine Familie zurück- 
zulassen und nach Braunschweig überzusiedeln, um hier 
zunächst in Helmstedt , seine Studien Medicinae zwey 
Jahre lang zu continuiren, auch darbey inmittelst sich 
vor einen Bibliothecarium an der Julius -Universität ge- 
brauchen zu lassen.* Der Herzog erliefs demgemäfs von 
Frankfurt unterm 7. März 1599 an die Professoren der 
Universität ein Schreiben, in dem er sagt: »Begehren 
demnach gnädiglich, Ihr wollet ihme unter Unseren 
^Stipendiaten einen locum in der Communitet adsigniren 
und nach beschehner Verpflichtunge ihme Anleitunge 
geben, was es mit gemelter Bibliotheca anzustellen, vor 
allen Dingen auch dahin sehen, dafs alle Bücher widder 
eingefordert und ad destinatum locum zusammen ge- 
bracht, darüber ein voUenkomnes Inventarium aufge- 
richtet und unter der Universitet Siegel Uns zuge- 
schicket, auch auf Unsere Ratification eine gewisse 
Ordnung gemacht werden muge : wenn einer oder mehr 
Professoren ein oder mehr Bucher aus der Bibliotheca 
ein Zeit lang gebrauchen wollen, wie es damit zu hal- 

3* 
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ten, dafs Wir und Unsere Julius -Universitet hierunter 
nit gefahret werden, inmafsen Wir auch zu Euch das 
gnädige Vertrauen haben, Ihr werdet Unserer vorigen 
Anordnunge zuvolge vorlängst bey den Truckern und 
Buchhändlern die gewisse Vorsehung gethan haben, dafs 
von allen Sachen, die allda getruckt -worden und wer- 
den, ein Exemplar in die Bibliothecam geliefert und 
verehret werde/ 

Die Bestallung des neuen Bibliothekars erfolgte am 
i6. April 1599. Seine Besoldung betrug wiederum 
dreifsig Thaler jährlich, doch wurden ihm bereits am 
7. Juli 1600 zwanzig Thaler zugelegt und damit sein 
Einkommen, abgesehen von den übrigen gebräuchlichen 
Emolumenten, wie ,freyer Tisch in des Herzogs Com- 
munitet zu Helmstedt, freye Stuben und Cammern*, auf 
fünfzig Thaler erhöhet, wozu dann noch ,vier Thaler 
gleich anderen Unsern Stipendiaten zum Holtz, Schuh- 
und Waschgelder' hinzukamen. Zu Anfang Juni 1600 
hatte Lonicerus seine vorbereitenden Studien in Helm- 
stedt beendet und begab sich nunmehr an den eigent- 
lichen Ort seiner Bestimmung, nach Wolfenbüttel, um 
hier die Verwaltung der fürstlichen Bibliothek zu über- 
nehmen. Er fand diese in der äufsersten Verwahrlosung 
und Verwirrung, weshalb er schon am 9. Juli einen aUwS- 
führlichen Bericht ^ darüber mit Vorschlägen zur Ab- 
hilfe an den Kanzler Johann Jagemann richtete, der da- 
mals die rechte Hand des Herzogs war. »Mittwochen, 



I Privat-Bedencken, nottwendiger Bericht und Puncten pro 
I^rincipali Bibliotheca in der Fürstlichen Braunschweigischen 
Vheste Wolffenbüttel, 9 Julii i6oo (bei den Bibliotheksakten.) 



I. DIE ALTE WOLFENBÜTTELER BIBLIOTHEK. 37 

den ii.Junii anno 1600* — so beginnt dies merkwür- 
dige Aktenstück — ,hab ich den Schlüssel zu der 
Fürstlich Braunschweigischen Bibliothec in WolfFen- 
büttel under der alten Cantzeley vom Herrn Cappel- 
meister Domino Mancino empfangen und in der Biblio- 
thec 193 Reifs Regal - Papiers (denn ich dessen mehr 
nicht befunden) hin und wider under das Gewelb ein- 
getheilt, das Losament also aufzureumen und fiirters 
desto fuglicher die Registrirung der Bucher für die 
Hand zu nehmen, aber in den Repositoriis so viel Un- 
gelegenheit und alles verruckt, verzuckt, verheert, ver- 
westt und verwahrlost dermassen befunden, dafs ich die- 
sem ein Nachdencken gehabt und mich ferners nichts 
hab underziehen wollen, ohn einen sonderbaren Fürstli- 
chen Special-Bevelch an ernandten Dominum Mancinum, 
gedachte Bibliothecam mir als dem darzu verordnedten 
geschworenen F. Braunschweigischen Bibliothecario spe- 
ciatim und Stuck vor Stuck vom kleinsten bis zum 
gröfsten zu liffern und mich dieselbige darnach inven- 
tiren und in Ordenung zu bringen zu lassen, mir auch 
alle gute Befiirderung darzu zu bezeigen, damit diese 
gelegene Zeit nicht vergeblich hinginge, und die Ma- 
terien, praesertim Manuscripti, so unden in den Repo- 
sitoriis und darhinder liegen, jemmerlich verdumpfFen, 
verschimlen und von den Mensen verzehrt werden, 
gar zu nichts wurden. Erzehlter erheblicher Ursachen 
halben, beneben dafs mir zugegen gestanden die Be- 
schwernufs, so der Schulmeister der Capellknaben mit 
ernstlichen Widersetzen furwendet wegen des starken 
Geruchs, so aus der geöffneten Bibliothec in sein Gc- 
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mach gehe, darvon er seine Gesundheit schwechen und 
die Schulknaben in Schwachheit gerathen mugen, hab 
ich die Inventining ingestelt, verhofFentlich hirin ohne 
Verdacht zu sein und zu bleiben bis aufF weiteren Be- 
scheid und austrucklichen Fürstlichen Bevelch. Hab 
also den Bibliothec-Schlussel Domino Mancino praesen- 
tirt, welcher denselbigen widerumb anzunehmen sich ge- 
wegert mit Vermeldung, so ich den ^Schlüssel von mir 
zu geben bedacht, wolte er denselbigen einem Ande- 
ren zustellen, dan es hetten albereit bey Ihrer F. Gna- 
den Andere umb disses Officium Bibliothecariatus an- 
gesucht/ Es folgt nun eine Beschwerde über Mancinus, 
dem er seinen von dem Kanzler günstig aufgenomme- 
nen Plan, dafs ein ,Principal-Corpus der Bibliothec fur- 
nehmlich in Wolffenbuttel werde angeordnet und vest- 
gemacht werden*, vertraulich mitgetheilt und der ihm 
dabei auch seine Beihilfe versprochen habe, nun aber 
seine Legitimation dazu und selbst seine ordnungs- 
mäfsige Bestallung bestreite. Er wisse wohl, ,dafs seine 
Ankunft hier zu Lande nicht gern gesehen, auch noch 
alle Anstiftung geschehe, damit er wiederumb werde 
abgeschafft/ Solchen Umtrieben stellt er seine bisheri- 
gen Dienste entgegen: , Demnach ich bis anhero zu 
Helmstedt, zum Grawenhoff, zum Reiffenberg etc. die 
Bibliothecas und Anders, soviel es die Gelegenheit mei- 
nem gethanen Eydt und Officio nach in der harten 
Winterzeit hat geben mögen, mit angewandten Kosten 
laut meiner Rechnung eingenommen, ausgebutzt und 
registrirt hab, auch demselbigen treulich also nachzu- 
setzen, so vorderst auff Anfangs geschehene und nun- 
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mehr widerholte gute Vertröstung Magnifici Domini 
Cancellarii, gemeint, doch sobald gemelte Vertröstung 
Domino Mancino kundbar worden und weiter von dan- 
nen erschollen, dafs ein Principale Corpus Bibliothecae 
alhier zu WolfFenbüttel sollte angeordnet werden, ist 
mir solches wenig zum Besten sondern vielmehr zum 
Schaden gerathen, und hat sich das Blad sobald gantz 
umbgewandt und neue Praktiken, so zwar zuvor und 
alsbald ich ankommen, durch diejenigen, die hierbei vor 
täglich in der Bibliothec aus und eingingen, angespon- 
nen, vermerken lassen, damit sie dessen bey Ihrer F. 
Gnaden zuvorkommen, den Vogel nicht aus den Hän- 
den lassen, mich mit hinderlistigen Ausfragen und Ca- 
lumnien hindergingen (denn ich täglich bey ihnen in 
mensa sein mufs) und ausbissen/ Er »will deroweg 
schliefslich ganz untherthänig gebeten haben, den Sachen 
mit Ernst ein Zeit Mafs und Zihel zu geben und das 
Kind mit seinem rechten Namen zu teufFen/ 

Diesem Berichte fügte Lonicerus nun eine Reihe von 
,Puncten zu der newen Bibliothec -Ordnung und Libe- 
rey pro illustri et principali Guelphorum Bibliotheca 
Henrico-Juliana in der Fürstlichen Braunschweigischen 
Vesthe WolfFenbutter hinzu, in denen er seine Forde- 
rungen für die Bibliothek formulierte und weitere für 
jene Zeit sehr beachtungswerthe Vorschläge zur Ein- 
richtung und Ordnung der Prinzipal -Bibliothek, wie sie 
ihm vorschwebte, machte \ Die in dem Berichte erho- 



I Abgedruckt im Serapeum, IV. 92 — 93. Eine andere etwas 
abweichende Fassung nebst angehängten Bemerkungen über Bi- 
bliothekwesen s. Anhang IV. i. 
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benen Klagen und Beschwerden veranlafsten den Kanz- 
ler Jagemann einzuschreiten und mit der ihm eigenen 
Energie Wandel zu schaffen. Schon am 29. Juli trat 
unter seinem Vorsitze eine Kommission zusammen, 
welche die darauf bezüglichen Beschlüsse fafste: Kei- 
nem solle ohne besonderen Befehl und Revers aus der 
Bibliothek etwas verabfolgt werden; den Schlüssel zu 
der letzteren solle der Bibliothekar allein in Verwahrung 
haben, wolle der Capellmeister bey dem Registriren 
sein, gut, wo nit, hat er's (der Bibliothekar) vor sich 
an die Handt zu nehmen; der Capellknaben Schul- 
meister könne mit denselben an einen andern Ort, bis 
die Inventatio geschehen, verordnet werden. Dem Ca- 
pellmeister Mancini selbst aber wurde bedeutet, er solle 
seinen Gesellen den Musikanten ihre Ungebühr gegen 
den Bibliothecarium untersagen, damit nicht Noth sein 
muge, dagegen anders ernstens Einsehen zu thun. End- 
lich wurde der fürstliche Apotheker angewiesen, dem 
Bibliothecario, ,weil ihme dero Behuf darein von wegen 
des bösen Geruchs zu räuchern, auch etwas vor sich 
pro conservanda valetudine zu gebrauch vonnöthen sein 
wolle, aus Sr. F. Gnaden Apoteken bisweilen etwas 
mitzutheilen.* 

Aber auch die in seinen ,Puncten* gemachten Vor- 
schläge des Adam Lonicerus, namentlich inbezug auf 
die Herstellung einer Prinzipal - Bibliothek , d. h. einer 
allgemeinen Landesbibliothek, fanden im wesentlichen 
den Beifall des Kanzlers und weiterhin seines fürst- 
lichen Herrn. Dies erhellt aus einem am 2. August 1600 
^n Lonicerus erlassenen Befehle des Herzogs, der zu^ 
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gleich den weiten Gesichtspunkt bekundet, von dem aus 
Heinrich Julius diese Angelegenheit behandelte. ,Wir 
befehlen Dir* — heifst es da — »Unserem Bibliothecario 
und lieben Getrewen Johanni Adamo Lonicero hiermit 
gnädiglich und wollen, dafs Du erstlich in Unser Biblio- 
thec ufFm Damme ufF Unser Veste WolfFenbüttel alle 
und jede Bucher und was da von Mappen, Globis und 
dergleichen instrumentis Mathematicis, auch sonsten vor- 
handen, tüchtig und ordentlich inventirest, und was von 
Buchern daraus entlehnet, wiederumb einforderst und 
an gehörenden Ort bringest. Dero Behuf Du dann das 
Inventarium darüber wie auch was . Du an recognitio- 
nen alda finden und von Unserm Capellenmeister und 
auch lieben Getrewen Thoma Mancino vor Bericht bei 
Überantwortung der Bibliothec bekommen wirdest, in 
gute Aufsicht zu nehmen, auch ihme dem Capellen- 
meister freistehen soll, der Inventation mit beizuwohnen, 
uff den Fahl aber solchs von ihme nicht allezeit ge- 
schehen könnte, damit vor Dich zu verfahren hast. Ist 
es dan Sache, dafs Du darunter was finden wiixiest, das 
nicht eben in die Bibliothec sondern in Unsere Registra- 
turen gehörig, das woUestu separiren, darüber eine son- 
derbare Verzeichnus machen und dasselbe neben dem, 
was von Schreib-Pappir darein befiinden wirdet, Unserm 
Cammer-Secretair und auch lieben Getrewen Johan 
Bodemeyer gegen seine Quittanz überantworten. Zum 
andern soltu, wofern es nit albereyt geschehen, des- 
gleichen thun mit Unser Bibliothec zu Helmstedt, auch 
dero BehufF die von Flacii lUirici seligen Erben er- 
kauffte Bibliothecam, wan Du zu WolflFenbuttel fertig 
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vermöge der dabei ubergebenen Verzeichnufs von dem 
hochgelahrten Unserm Rath und lieben Getrewen Hen- 
rico Petreo, der Rechten Doctorn, empfangen, registri- 
ren und demnegsten in Unsere Bibliothec gen Helm- 
stedt bringen. Wie Du denn zum dritten die Verzeichnus 
der Bucher zum ReifFenberg und GrawenhofF auch woU 
in acht haben und folgents Dich ernstlich in Unsere 
hernach benante Mans-Closter, als Burfsfelde, Michelstein, 
Walckenriedt , St. Blasii zu Northeim, Marienrode, 
Lockem, Amelunxborn, Ringelheim, Claufs, Rittershau- 
sen, S. Lorenz vor Scheningen, Marienthal und Konings- 
lutter, darnach in die Jungfrawen - Closter als OlhofF, 
Braunshausen, Lambspringe, PYanckenberg in Goslar, 
Unser lieben Frawenberg vor Helmstedt, Woltigerode, 
Heningen, Dorstadt, Stetterburg, Derneburg, Escherde, 
Marienwerder, Mariensehe, Barssinghausen, Wennigsen, 
WulfFnighausen, Fredelfslo, Wubbrenshausen, Weende, 
Garten und Hilwardeshausen verfugen und an einem 
jeden Ort die Bibliothec visitiren und die Bucher sampt 
dem, was da von solchen Sachen vorhanden, mit Vleifs 
registriren und verzeichnen sollest. Worbei Du auch 
wirdest in acht zu haben wissen, was bei einer jeden 
Bibliothec vor Mangell vorfallen, damit dieselben gleich- 
fals mit Vleifs notiret, und wan Du also mit dem gan- 
zen Werck fertig. Uns dieselben alsdan übergeben. 
Kanstu auch demnegst etwa eine Ordenung gedencken, 
wollen wir die sampt denen ubergebenen Verzeichnussen 
alsdan in Rath stellen und ufF eine gewisse Ordenung, 
wie es damit in kunfftig allerseits anzustellen und zu 
halten, verdacht 3ein, Und weül Wir vermercken, dafs 
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mehr als ein Schlüssel zu unser Bibliothec zu WolfFen- 
buttel ist, soll so palt noch ein starck Mahlschlofs da- 
für gelegt werden, worzu aber allein Du als Unser ver- 
ordneter Bibliothecarius einen Schlüssel haben, auch 
Keinem, er sei auch wer er wolle, ohne sonderbaren 
Unsern Bevehl und Revers daraus etwas von Buchern 
oder sonst folgen lassen sollest. Do auch der eine oder 
der ander sich, • als das Wir ihme dies oder jenes aus 
gemelten Unsern Bibliothecis zu WofFenbüttel oder 
Helmstedt verehret und die Bucher oder dergleichen 
dahero nicht widder einliefern wolten, zu rühmen unter- 
stunde, solstu hiemit nicht weniger bevehlicht sein, die- 
selben von ihnen widder abzufordern und in die Biblio- 
thec zu bringen, sintemall Wir Keinem, er sei auch wer 
er wolle, weill Wir dem loblichen Fürstlichen 
Hause Braunschweig zu unsterblichem Ruhm 
und Ehren und Unser Julius-Universitet, auch 
Landen und Leutten zu Nutz von allerhandt 
Buchern eine herrliche Bibliothecam anzu- 
richten und zusammenzubringen Vorhabens, 
guth sein lassen können, ufF erpracticirte Bevehliche, 
solche Bucher zu behalten, inmafsen ihnen auch, weil 
sie gewufst oder jo wissen sollen, dafs Wir damit, wie 
gemelt, umbgangen, mit nichten geburet hat, Unsr ein 
solchs anzumuthen, sondern wollen, dafs sie sampt und 
sonder dieselben widder herbeibringen. Zu welcher Be- 
hufF dan Wir die derentwegen sub- et obreptitie erlangte 
Bevehlich oder da der kunfFtig welche noch erpractici- 
ret werden solten, hiemit und crafit dies gentzlich cas- 
siren und uflFheben, und solchs §o lieb einem jeden 
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sei, Unser schwere Ungnade und Straffe zu vermeiden. 
Wonach Du Dich zu richten.' 

Danach scheint im Anschlufs an die von Lonicerus 
gemachten Vorschläge des Herzogs Absicht gewesen 
zu sein, sämmtliche Büchersammlungen des Landes, mit 
Einschlufs derjenigen der Universität Helmstedt, zu einer 
Central- oder Landesbibliothek zu vereinigen oder sie 
doch wenigstens einer einheitlichen Verwaltung zu unter- 
stellen. Aber dieser Plan kam nicht zur Ausfuhrung: 
es ist schwer zu sagen, durch wessen Schuld, ob des 
Herzogs und der Regierung oder des aus Frankfurt 
berufenen Bibliothekars. Denn einerseits sagen Kanzler 
und Räthe später (1612), ,dafs es mit dem vorigen Bi- 
bliothecario Johan Adam Lonicero gar nicht habe fort 
wollen*: andererseits scheint auch dieser bei der fort- 
schreitenden Geldverlegenheit des Herzogs reichlichen 
Grund gehabt zu haben, sich persönlich wie inbezug auf 
die Bibliothek über völlige Vernachlässigung zu bekla- 
gen. Im December 1606 richtete er an die Herzogin 
Elisabeth ein bewegliches Schreiben, in dem er ihre 
Fürsprache anruft'. Er klagt darin, dafs er ,in der ge- 
raumen Zeit, da er an der Fürstlichen Haupt- und Lan- 
desbibliotheca bestellt gewesen, sich bey solchem Dienst 
gantz elendiglich bis anitzo habe behelffen müssen, sinte- 
mal er weder Besoldung noch Kleidung oder was ihme 
sonsten inhalt seiner Bestallung gebühre, bekommen 
können: auch habe er bis dahero ein solch Lager ge- 
habt, dafs es zu erbarmen wäre*. ,Wann dann* -- so 



I Bei den Bibliotheksakten. Gedr.: Serapeum, IV. 97 ff. 
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fährt er fort — ,der harte rawe Winter hereinbricht und 
ich als nunmehr kein Jüngling mich aufF solchem Lager 
nicht zu behelfFen weifs, so gelanget demnach an Ew. 
F. Gnaden meine gantz demütige Pitte, dieselbige ge- 
ruhen defswegen gnädigste Verordnung thun zu lassen, 
damit in gemelter Fürstlicher Bibliotheca alhier under 
der alten Cantzeley, darinnen ich zu Tage und Nacht 
beharrlich auffwarten mufs (wie dan solches etzliche 
Jahr hero, in diesen Kriegsleufften under den Soldaten, 
so darein gelegt worden, und sonsten gantz mühsam und 
sorgfeltig von mir geschehen, auch noch geschieht, die- 
weil dieses Losament gantz ledig und von Anders Nie- 
mand bewohnet oder bewaret wird), damit mir an Bett- 
gewand die Notorfft widerfahren müge, und weil man 
in Winters kurtzen Tagen der Licht keinen Umbgang 
haben kan, dafs mir von der Fürstlichen Kuchen-Stu- 
ben die Gebür der Lichte wie andern Hoffdienem ge- 
folgett werde : dan auch gnädigsten Befehlch thun, dafs 
der HofFschneider an Hoffkleidung, deren mir von An- 
fang meiner Bestallung bifs auf dato vierzehn restiren 
und nachstehen, etwan das dritte Theil derselbigen, nem- 
lich zwo Winter- und drey Sommer-Kleidung auff diefs- 
mal folgen lassen müsse, damit ich mich und ein Theil 
meiner armen Kinder und Söhne (welche hiebevor mir 
etzliche Jahr in bemelter Fürstlicher Bibliotheca trew- 
lich Handreichung gethan haben) auff den Winter und 
gegen die heiligen Tage mit Mänteln und anderen not- 
torfftigen Kleidern etzlichermasen versehen und versor- 
gen muge.* Die Herzogin hat auf der Rückseite die- 
ses Gesuches eigenhändig bemerkt, ,der Cantzlar solle 
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nach Befindung hierinne die Gebühr verordnen*, man 
darf aber wohl billig bezweifbin, dafs den Klagen des 
bemitleidenswerthen Bibliothekars gründlich sei abgehol- 
fen worden, und wird sich kaum wundern, dafs er, der 
zu Anfang einen so lobenswferthen Eifer für die Neu- 
ordnung der Bibliothek zeigte, darin allmählich erlahmte 
und schliefslich die Dinge gehfen liefs, wie sie eben gin- 
gen. Dafs er wirklich für die Bibliothek gearbeitet hat, 
wird durch eine nidit unbeddutende ÄnzahVder helm- 
ste^ter Manuskripte bezeu^^ in denen sich unter Hin- 
zufügung des betßeffenaen Jahres von seiner Hand der 
VQrnjierk findet: Registratus per Lonicerum. Als je- 
"^ doch em Jahr etwa nach jenem Klagebriefe, am 1 6. De^ 
cember 1607, eine Visitation der ^^ibliothek vcirtgfehöm-"^' 
men wurde, fanden die dazu Verbränetj&n nicht nur in 
den unterschiedlichen Repositoriis viele ,Lucken oder la- 
cunas* >£«• sondern ben;ierkteri auch mifsTällig den Man- j 
gel eines rechtschaffenen Inventarii, obschon die Anferti-'^ 
gung eines solchen bereits apno 1 600 dem Bibliothecario 
Johanni Adamo Lonicero ernstlich beiohteri worden sei, 
we^naib sie der Meinung waren, dafs ,man mit der Bi- 
bliothec ein Anderes, in^'Ächt Ä^men solle/ Auf ihren , 
Bericht erging an Lonicerus , der sich damit entschul- 
digte, dafs das braunschweiger Unwesen' und dafs er 
bei Winters keine warme "Stube haben könne, ihn daran 
verhindert, unterm 14/7. März 1608 vonseiten des Her- 
zogs der strenge Befehl, alle ausgeliehenen Bücher so- 
fort einzuziehen »'^ damit durch einen darzu verordneten 



I Es sind des Herzogs damalige Händel mit der Stadt Braun- 
schweig gemeint. 
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Notarium ein b^tändig Inventarium aufgestellet und ge- 
machet werde. Trotzdem scheint es mit dem Bibliothe- 
kar immer mehr abwärts gegangen zu sein. Denn im 
Oktober 1 609 war er ,von wegen unterschiedlicher Ver- 
brechung in Sr. F. Gnaden Hafft und Verstrickung ge- 
rathenS aus der er nur durch Intercession der Herzo- 
gin Elisabeth in Abwesenheit ihres Gemahles »gegen 
einen gewönlichen Urfriedt wiederumb entlassen und 
auf freien Fufs gestell^t ward.* Seitdem verschwindet 
Lonicerus aus Wolfenbüttel und damit auch aus der Ge- 
schichte der dortigen Bibliothek. 

Die Verwaltung der letzteren ward nun wieder dem 
Kapellmeister Mancini übertragen, dessen Instruktion 
vom 24. Juni 161 1 datiert. Sie war nach seinen Vor- 
schlägen entworfen, die er in vierzehn Punkten formu- 
liert hatte, lief aber, abgesehen von einigen äufserlichen 
Verbesserungen zur Sicherung der Bibliothek, im we- 
sentlichen auf die Erneuerung der Ordnung von 1572 
hinaus. Wenigstens wurde jetzt aber für Erleuchtung 
und Heizung der Bibliothek während der kurzen Win- 
tertage gesorgt. Auch ein Mitarbeiter wurde dem alten 
Kapellmeister seit August 161 1 zugeordnet, der ihm 
dann, als er bereits im darauffolgenden Winter starb, 
in seinem Amte gefolgt ist. Es war der aus EUrich in 
der Grafschaft Hohnstein gebürtige Liborius Otho 
(Otte), also ein braur^schweiger Landeskind, von dem 
Kanzler und Räthe, ihn zu dem erledigten Amte em- 
pfehlend, am 20. Mai 161 2 an den Herzog berichten, 
,er sei ein rechter Calmeuser und Hebraice, Graece et 
Latine doctus, habe auch vor diesem das Schnitzen- 
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Ambt in Sr. F. Gnaden Stadt Northeim etliche Jahre 
verwaltet Und weil sie nun ab deme nicht allein sei- 
nen Vleifs und dafs er darzu genugsamb qualificirt, auch 
woU zu andern mehr Sachen zu gebrauchen, gespuret, 
so hätten sie mit ihme uf eine Bestallung gehandelt, 
die sie dem Herzoge zur Entscheidung vorlegten. Die 
von dem in Aussicht genommenen neuen Bibliothekar 
gehegten Wünsche waren in folgenden fünf Punkten 
zusammengefafst: i) freyer Tisch mit einem Jungen zum 
abnehmen, aussteuben, zulangen, registriren und repo- 
niren der Bucher, Indices abzuschreiben, Feur zu ma- 
chen, auszukeren und anderer Notturft nicht zu ent- 
rathen, oder dafs ein gewisses Kostgeld dozu oder dofur 
gegeben werde, 2) freies Hospitium oder 10 Thaler da- 
für, 3) jährlichs ein gemein und ein Ehrenkleid und dem 
Jungen auch ein Kleid oder gewifs Geld dafür, 4) frey 
Holtz und warme Stube und frey Geleuchte, 5) zu not- 
turftigem und Ehrenpfennig ein gewifs Stuck Geldes, 
etwa ein 80 Thaler, und dafs die Bestallung Calendis 
Januarii anno 161 2 angehen möchte. Er fügte diesen 
Wünschen noch Folgendes hinzu: ,Weil ich aber über 
ein halb Jahr alhier gewesen, der Registratur einen 
ziemlichen Anfang gemachet , meinen Hospitibus den 
Hauszins schuldigk, ein ganz new Kleid in solchem 
Staube und Arbeit verschlissen, mich Geldes entblöfset 
und etlichen Leuten etwas schuldigk worden, von de- 
nen ich dieweil etwas entlehnet, und die äufserste Noth 
mich dringet die Herren anzusprechen, dafs ich für diefs 
halbe verflossen Jahr eine Recompens für meine Ar- 
beit, zerschlissenes Kleid, Hauszins und Anders, so ich 
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von Anderen entlehnet, — als wolle der Herr Secre- 
tarius mein gunstiger Herr und Beförderer sein und 
bleiben und bey dem Herrn Canzler und Räthen beför- 
dern, dafs ich also balde etwas ubel-kommen möchte, 
damit ich mich zu entsetzen und diefs halbe Jahr nicht 
umbsonst alhier gearbeitet/ Das Resultat dieses ,Me- 
morial* war, dafs Othos Bestallung zwar bis Neujahr 
1612 zurückdatiert, ihm aber ,jährlichs vor Besoldung , 
Kleidung , Deputat und Fewerung und also eins vor 
alles nur sechszig Thaler* in halbjährigen Raten bewil- 
ligt wurden, dazu der , freie Tisch ufF der Hofstuben*, 
wenn er in Wolfenbüttel, in der sogenannten Commu- 
nitet unter den Stipendiaten aber, wenn er in Helm- 
stedt verweile, wo er auch alsdann ,ufFm CoUegio* frei 
Stuben und Kammern erhalten sollte. 

Dem neuen Bibliothekar war es vorbehalten, das- 
jenige endlich zustande zu bringen, was jedem seiner 
Vorgänger zu erster und wichtigster Aufgabe gestellt, 
aber von keinem durchgeführt, von wenigen auch 
nur versucht worden war: ,ein new bestendig Inventa- 
rium*, wie man jetzt sagen würde, einen Standkatalog 
über den gesammten Büchervorrath der damaligen fürst- 
lichen Bibliothek, der denn freilich in seiner wunder- 
lichen, konfusen Systematik von dem Geschick und Nach- 
denken des gelehrten Calmeusers eben kein glänzendes 
Zeugnifs ablegt'. Die ganze Bibliothek zerfiel danach 
in folgende 34 Abtheilungen, deren jeder die Zahl der 
darin enthaltenen Bände in Klammern hinzugefügt ist: 



I In extenso abgedruckt: Serapeum IV. 10 1 ff. 
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Libri Grammatici (84). Lexica et Dictionaria, item Phra- 
sium libelli (75). Poetae graeci, latini, gallici etc. (108). 
Comici et Tragici (15). Philologi (90). Dialectici libri 
(32). Libri Rhetorici (40). Musici libri (7). Arithmetici 
(14). Astronomici et Astrologici ( — ). Geometrici (7). Cos- 
mographici (42). Mappae (65). Libri de Architectura (33). 
Libri de arte pictoria (23). Libri de re militari (49). Phy- 
sici libri (127). Herbarii (13). Medici (163). Ethici, Oeco- 
nomici, Politici (49). Historici (443). Juridici (967). Sanc- 
tuaria Domini, h. e. sacra Biblia (207). Libri exegetici 
Bibliorum (275). Postillae, Exegetici in dominicales epp. 
et evang. (100). Patres (314). Miscellanea et Certamina 
theologica (209). Missalia, Summae, Marialia et Papalia 
miscellanea (516). Libri de Conjugio (11). Catechetici, 
Institutiones christianae, Methodici, Confessiones et Loci 
communes (92). Precationes (21). Consolationes , d. i. 
Leichenpredigten (25). De coena Domini (45). Christus, 
i. e. de vita et passione Dei (21). Drucke und Hand- 
schriften sind in diesen Abtheilungen nicht gesondert 
sondern bunt durch einander gemischt. Nur die am 
Schlufs erwähnten, zu den obigen noch hinzu kommen- 
den 84 ,Fürstenbücher*, d. h. Autographa der Mitglie- 
der des herzoglichen Hauses, darunter auch die Schreib- 
bücher der fürstlichen Kinder und Frewlein, bildeten 
eine eigene Klasse von Manuskripten. 

Kaum war man nach langer Zeit und unter grofsen 
Mühen mit der Ordnung und Verzeichnung der Biblio- 
thek soweit gekommen, als Friedrich Ulrich, der Sohn 
und Nachfolger des inzwischen (16 13) verstorbenen 
Herzogs Heinrich Julius, den gesammten von seinem 
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Grofsvater und Vater gesammelten Bücherschatz der 
von jenem, dem Herzoge Julius, gestifteten Univer- 
sität Helmstedt überliefs, wobei er sich freilich sein 
Eigenthumsrecht daran vorläufig vorbehielt. Am 26. 
October 16 14 ward dies dem Vicerektor und den 
Professoren durch herzogliches Schreiben mitgetheilt, 
worin es heifst: ,Wir lassen Euch un verhalten sein, 
dafs Wir in Gnaden gewilliget , dafs zu mehren Unser 
Universitet Zier und Aufriahme Unsere Bibliothec alhie 
dahin, jedoch dergestaldt transferirt werden soll, dafs 
dieselbe Uns und Unsern Erben nicht weniger und 
nach wie vor sein und pleiben. Wir und sie auch 
je und allewege mit deroselben Veränderung für oder 
wieder anhero zu nehmen berechtigt sein sollen und 
wollen.* Schon ein Monat vorher (26. September) 
hatten der Bibliothekar Liborius Otho und der Kammer- 
sekretär Johan Bodemeyer den Befehl erhalten, ,die Bi- 
bliothek ehestes Tages nach dem Inventario nachzu- 
sehen, in Vässer zu schlagen und nacher Helmstedt der 
Universität gegen Ausantwort ihres Reverses nach an- 
geregtem Inventario zu überliefern.' Diese Überführung 
der Bibliothek erfolgte indefs erst vier Jahre später (i 6 1 8), 
und zugleich verzichtete der Herzog nunmehr auf jedes 
Eigenthumsrecht an ihr und überwies sie für immer 
der Universität. Hier in Helmstedt war soeben (16 12) 
das stattliche Universitätsgebäude vollendet und einge- 
weihet worden, das Heinrich Julius für die wissenschaft- 
liche Schöpfung seines Vaters errichtet und nach ihm 
,Juleum' getauft hatte. Während der untere Stock die- 
ses Neubaues für die Aula bestimmt war, sollte das 
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obere nur aus einem einzigen mächtigen Saale beste- 
hende Gfescnofe die Büchersammlung der Universität auf- 
nehmen. In diesem neÄtilckef(^'^a,mne fand jetzt auch 
^die alte wolfpnbütteler Bibliothek ihre Xufstetluiig, und 
hier befinden sich. ihre Reste zusammen mit dem, was 
von der ehemaligen Universitätsbibliothek übrig geblie- 
ben ist, noch heutigentages. 
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Herzog August. 
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AUGUSTEISCHE BIBLIOTHEK. 



1604 bis i666. 




er auf solche Weise für Wolfenbüttel verloren 
gegangene Bücherschatz sollte indessen schon 
nach wenigen Decennien ersetzt und mehr als 
ersetzt werden. Fünfzehn Jahre etwa vor der Übersie- 
delung der von den Herzögen Julius und Heinrich Ju- 
lius begründeten Bibliothek nach Helmstedt war jenseits 
der lüneburger Haide der Grund zu einer ähnlichen aber 
weit bedeutenderen Sammlung gelegt worden. Dort an 
der unteren Elbe, da wo sich die Jeezel, m^t dieser ver- 
einigt, hatte ein anderer Sprofs des weifischen Hauses, 
der würdige Enkel jenes Ernst des Bekenners, dem das 
lüneburger Land die mit Mäfsigung und Besonnenheit 
durchgeführte Erneuerung der Kirche verdankt, sich ein 
bescheidenes fürstliches Heim erbauet, zugleich aber eine 
Bibliothek zu sammeln begonnen, die durch ihre Reich- 
haltigkeit, ihre Vielseitigkeit und ihren Glanz bald alle 
gleichartigen Schöpfungen jener Zeit verdunkeln sollte. 
August der Jüngere ' — so wird dieser eigentliche Be- 
gründer der wolfenbütteler Bibliothek im Gegensatz zu 
seinem gleichnamigen älteren Vetter von der celler Linie 
genannt — war der Sohn des Herzogs Heinrich, der bei 
der Theilung des lüneburger Erbes mit seinem Bruder 



I Über ihn s. besonders : Bethmann, August der Jüngere, der 
Gründer der Wolfe nbüttler Bibliothek. 
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Wilhelm, obgleich von beiden der ältere, sich mit dem 
Besitze von Burg, wStadt und Herrschaft Dannenberg 
hatte abfinden lassen. Ihm wurde am lo. April 1579 
auf Schlofs Dannenberg von seiner Gemahlin Ursula 
von Sachsen -Lauenburg als jüngstes in der Reihe von 
sieben Kindern ein Knabe geboren, der in der Taufe 
den vielverheifsenden Namen ,Augustus' erhielt, ein 
Name, dem er zeit seines Lebens unter den schwierig- 
sten Verhältnissen als Politiker und Staatsmann, als Re- 
gent und Gelehrter Ehre gemacht hat. Schon früh zeigte 
sich bei ihm eine ausgesprochene Neigung für wissen- 
schaftliche Studien, ein so glühender Lerneifer und da- 
bei ein so treuer, unermüdlicher Fleifs, wie sie zu den 
gröfsten Seltenheiten der damaligen Zeit, namentlich 
innerhalb der fürstlichen Häuser, gehörten. Seine noch 
erhaltenen Schulhefte mit ihren Stilübungen und aus- 
giebigen Excerpten aus allen Wissensgebieten bestäti- 
gen dies zur Genüge. So konnte er wohlvorbereitet an 
seinem sechszehnten Geburtstage die Universität Rostock 
beziehen, die er ein Jahr später mit Tübingen vertauschte. 
Hier wie dort hat er, zum Rektor Magnifikus gewählt, 
dieses Amt trotz seiner Jugend mit rühmlichem Erfolge 
verwaltet. Seine Studien wurden durch den Tod seines 
Vaters i. J. 1598 zeitweilig unterbrochen, aber, sobald 
er sich frei machen konnte, kehrte er zu ihnen zurück 
und vollendete sie in Strafsburg ^ Dann begab er sich 



1 Über des Herzogs Studien berichtet Sam. Schurzfleisch in 
seinen handschriftlich in der Bibliothek vorhandenen Enarratio- 
nes de notitia auctorum (209. 8. Extrav.): „Ich sage es bona fide, 
niemand in contumel, wie ichs meine. Die literae halff'en den K(ayser) 
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auf Reisen, die ihn durch einen grofsen Theil Europas, 
durch Italien, Frankreich, England und Holland, führ- 
ten und von denen er einen reichen Schatz von Kennt- 
nissen und Erfahrungen heimbrachte. Aber auch andere 
Dinge greifbarer Natur, die er in den fremden I.ändem 
erworben hatte, brachte er aus ihnen mit in die Hei- 
math, vor allen eine Anzahl werthvoller Bücher, den 
Grundstock seiner später so berühmten Bibliothek. Denn 
schon diese Reisen boten ihm Gelegenheit, seine Liebe 
zu den Büchern zu bethätigen und seine wSammellust 
nach dieser Richtung hin zu befriedigen. Wo er bei 
Buchhändlern oder Trödlern ein seltenes Buch ent- 
deckte,' da wufste er es in seinen Besitz zu bringen. 
Nach seiner Rückkehr in die Heimath (1604) nahm er 
seinen Aufenthalt zu Hitzacker, das ihm nebst dem 
dazu gehörigen Amte nach dem Tode des Vaters von 
seinem älteren Bruder Julius Ernst eingeräumt worden 
war, liefs sich ,zu seinem Behuf ein fürstliches Resi- 
dentzhaus daselbst aufbauen, auch die anderen Gebäude 
zu einer fürstlichen Hofstatt einrichten*. Dazu kam dann 
,ein sonderbares Gebäw, das S. F. G. zu seiner Biblio- 
thec von Grund aus aufbauen und verfertigen lassen* ^ 
Dreifsig Jahre hat er hier auf seinem ,Ithaka*, wie er 



Augustum fort als bey uns den August zu Lüneburg. Dieser legte 
sich aufs Studiren, gieng zu Rostock mit in die Collegia, idque 
nomen est literis consecutus quam vix alii rebus imperio maximis 
gestis." 

I Merian, Topographia der Herzogthümer Braunschweig und 
Lüneburg, 118, ein Buch, dessen Text vom Herzoge August selbst 
herrührt. 
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den Ort zu nennen liebte, gehaust und in glücklicher 
Zurückgezogenheit seinen wissenschaftlichen und gelehr- 
ten Neigungen gelebt. Während der bald ausbrechende 
dreifsigj ährige Krieg das Land ringsum verödete, es 
mit Mord, Raub und Verwüstung erfüllte, während die 
Welt um ihn in Trümmer aus einander zu bersten dro- 
hete, safs er, in seine gelehrten wStudien vertieft, in welt- 
entfremdeter Einsamkeit, die nur bisweilen durch klei- 
nere Reisen unterbrochen ward, auf seinem Schlosse, 
emsig und unermüdlich mit dem Sammeln, Ordnen und 
Verzeichnen seiner Bücherschätze beschäftigt, die er in 
allen Theilen der gebildeten Welt von seinen Agenten 
zusammenkaufen liefs und deren Gesammtheit ihm schon 
damals als ein unvergleichliches Kleinod erschien. Eine 
stattliche Reihe von Foliobänden und Quartanten, über 
dreifsig an der Zahl, die den von ihm mit jenen Bücher- 
agenten geführten Briefwechsel enthalten, legt noch 
heute von der Gründlichkeit, dem Eifer und der Viel- 
seitigkeit, womit der fürstliche Sammler dabei zuwerke 
ging, das beredteste Zeugnifs ab. Hier in Hitzacker hat 
er auch unter dem Namen Gustavus Selenus (d. i. Au- 
gustus von Lunaburg) sein berühmtes Werk über das 
Schachspiel geschrieben, das lange Zeit für das beste 
über diesen Gegenstand galt, ferner unter dem Titel 
,Kryptomenytik und Kryptographie' ein Buch über 
Geheimschrift, eine Rechtsdeduktion über seinen Erb- 
anspruch an dem Fürstenthume Wolfenbüttel und An- 
deres. 

Die für ihn so wichtige und bedeutungsvolle wolfen- 
bütteler Successionsfrage trat mit dem Jahre 1634 an 
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ihn heran, als durch Friedrich Ulrichs kinderlosen Tod 
das mittlere Haus Braunschweig im Mannesstamme er- 
losch. Jetzt galt es, nachdem sein älterer Bruder Julius 
Ernst in einem Vertrage vom 6. März 1635 zu seinen 
Gunsten auf alle seine Ansprüche an die erledigte Erb- 
schaft verzichtet hatte, die eigenen zur Geltung zu brin- 
gen. Unter den gröfsten Schwierigkeiten und nach 
langwierigen Verhandlungen kam am 14. Dezember 1635 
der sogenannte braunschweiger Recefs zustande, der 
dem Herzoge August das Fürstenthum Wolfenbüttel, 
freilich um einige nicht unbeträchtliche Stücke geschmä- 
lert, zusprach. Aber noch war er weit davon entfernt, 
von dem ihm zugefallenen Erbe nun auch thatsächlich 
Besitz ergreifen zu können. Die Kaiserlichen hielten 
dcLS Land besetzt, in Wolfenbüttel, seiner Hauptfestung, 
schaltete seit dem Ende des Jahres 1627 der kaiserliche 
Oberst von Ruischenberg mit unbeschränkter Macht. 
Herzog August mufste froh sein, in dem fast eine selb- 
ständige Stellung behauptenden, durch seine starken Be- 
festigxingen geschützten Braunschweig einen gesicherten 
Aufenthalt zu finden, wo er in Thanquarderode, der alten 
Burg seiner Ahnen, seit 1634 Wohnung nahm, fast mehr* 
wie ein geduldeter Schützling der Stadt als wie der 
rechtmäfsige Herr des Landes. Dahin liefs er zwei Jahre 
später (1636) auch seine Bibliothek bringen, nachdem 
sie kurz vorher in seiner Abwesenheit mit Mühe und 
Noth vor dem Schicl^sal bewahrt worden war, durch 
das schwedische Regiment des Grafen Hoditz ausge- 
plündert zu werden. Fast ein Jahrzehnt noch haben diese 
unsicheren, schwankenden und trostlosen Zustände fort- 
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gedauert. Für Augnst waren sie eine Vorschule für 
die Aufgabe, die ihn als späteren Regenten des durch 
die traurige Verwaltung seines Vorgängers und durch 
den grausamen Krieg unglaublich herabgekommenen 
Landes erwartete. Statt der gelehrten Studien, die ihn 
bisher fast ausschliefslich beschäftigt hatten, mufste er 
jetzt mit seinen lüneburger Vettern Rechtsdeduktionen 
tauschen, mit dem wiener Hofe diplomatische Noten 
wechseln, mit den kaiserlichen Obersten über die Räu- 
mung seines Landes verhandeln. Endlich gelang es den 
Fürsten des weifischen Hauses sich mit dem Kaiser über 
einen Separatfrieden zu verständigen, der am i6. Januar 
1642 zu Goslar abgeschlossen und dann im April des 
folgenden Jahres durch einen in Braunschweig verein- 
barten Recefs erweitert und bestätigt ward. Für das 
wolfenbütteler Land war die wichtigste, wie eine lang- 
ersehnte Erlösung empfundene Bestimmung dieses Frie- 
dens, dafs der Kaiser sich verpflichtete, sämmtliche noch 
von seinen Truppen besetzten Plätze im Herzogthume, 
auch Wolfenbüttel, zu räumen. Aber obgleich die letz- 
tere Festung bereits am 27. August 1642 übergeben 
werden sollte, dauerte es doch noch über ein Jahr, bis 
die Kaiserlichen sich zum Abzüge entschlossen. Erst 
am 13. September 1643 übergaben sie die verwüstete, 
fast ganz in Trümmern liegende Stadt dem rechtmäfsi- 
gen Fürsten des Landes. Und nun rüstete sich dieser, 
von der einst so stattlichen FesUing Besitz zu ergrei- 
fen und nach dem ehemals so glänzenden, festlich be- 
lebten Schlosse seiner Vorgänger am Regiment seine 
Residenz zu verlegen. ,Ich vermeine*, schrieb er am 
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2^, September einem seiner gelehrten Freunde, ,mit 
Gottes Willen in vier oder sechs Wochen mit der Hof- 
statt mich in mein Haus zu begeben, ziehe jetzt ab 
und zu, um repariren zu lassen, was die Devastatores 
so unverantwortlich ruiniret, Gott vergelte es ihnen auf 
ihren Kopf' Sobald die ersten nothwendigsten Anstal- 
ten zu ihrer Aufnahme vollendet waren, folgte ihm da- 
hin auch die herrliche Büchersammlung, die er in den 
Tagen der sorglosen Jugend anzulegen begonnen und 
dann in den Jahren der Noth und Bedrängnifs unter den 
schwierigsten Umständen auszugestalten gewufst hatte. 
Es war für Wolfenbüttel ein hoffnungsreicher, glück- 
verheifsender Tag, jener 20. Januar d. J. 1644, als die 
erste Sendung, 55 grofse Kisten mit Büchern, wohl ver- 
packt und 470 Centner schwer, hier einzog. 

Mit seiner Übersiedelung nach Wolfenbüttel begann 
für Herzog August eine Zeit rastloser Thätigkeit und 
unermüdeten Schaffens. Vor allem galt es , das Land 
aus dem Elende eines völligen Ruins und einer gren- 
zenlosen Verwirrung, in die es der heillose Krieg ge- 
stürzt hatte, emporzuheben und einer besseren, glück- 
gesegneten Zukunft entgegenzuführen. Ohne die langen 
Jahre, die ihm noch zu leben beschieden waren, und ohne 
die kräftige Gesundheit, deren er sich bis zu seinem 
Tode erfreuete — er ist nie in seinem Leben von Krank- 
heit heimgesucht worden — wäre es ihm nicht möglich 
gewesen, dieser Aufgabe in so vollkommener Weise, 
wie er das that, zu genügen, aber auch nicht ohne die 
unverwüstliche Arbeitskraft, die ihm zugebote stand, und 
ohne den idealen Sinn, der ihn beseelte. Mit jener ru- 
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higen Stetigkeit und jenem pflichttreuen, durch nichts 
zu beirrenden Eifer, die vor allen anderen Charakter- 
eigenschaften seiner Persönlichkeit ihr eigenthümliches 
Gepräge geben, ging er an das schwierige Werk. Es 
ist geradezu staunenswerth , was er mit seinem Wahl- 
spruche ,Alles mit Bedacht* ^ auf den verschiedenen Ge- 
bieten menschlicher Thätigkeit geleistet hat. Ausge- 
dehnte und schwierige diplomatische Verhandlungen und 
daneben litterarische Arbeiten von solcher Bedeutung, 
dafs sie ihm den Ruf eines hervorragenden Gelehrten 
eintrugen — eine angestrengte, überall selbst schaffende 
Thätigkeit in den Geschäften der Regierung und Ver- 
waltung und zugleich ein überaus lebhafter Briefverkehr 
mit Gelehrten, Bücheragenten und Freunden — eine 
nimmer rastende Sorge für das gänzlich darniederlie- 
gende Kirchen- und Schulwesen und dabei wieder die 
bis in die gröfsten Einzelheiten hineingehende Beschäf- 
tigung mit seiner Bibliothek, der er nach wie vor unter 
den vielfachen Anforderungen des Tages die liebevollste 
Hingabe widmete : das alles hinderte nicht, dafs er nicht 
auch . zuweilen an lustigem Ritterspiel und Ringelren- 
nen sich ergötzt, im Herbst dem edelen Waidwerk ob- 
gelegen, bis in sein hohes Alter sich im Armbrust- 
schiefsen geübt, ja jedes Pferd, das er besteigen wollte, 
selbst zugeritten hätte. Die Vielseitigkeit seiner Nei- 
gungen und Beschäftigungen bringt ein kleines auf Holz 
gemaltes Ölbild zur Anschauung, das unter den vielen 
von ihm in der Bibliothek aufbewahrten Bildnissen das 

I Lateinisch: Expende. 
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bemerkenswertheste ist. Da sehen wir ihn abgebildet, 
ganz wie Faust in seiner Studiercelle dargestellt zu wer- 
den pflegt: in schwarzem pelzverbrämten Mantel, das 
gleichfalls schwarze Sammetbarett auf dem bereits er- 
graueten Haupte, das kluge, scharfblickende Auge for- 
schend und doch wohlwollend auf den Beschauer ge- 
richtet. In buntem Gewirr trägt der vor ihm stehende 
Tisch neben den Symbolen der Vergänglichkeit, einem 
Stundenglase und einem Todtenkopfe, die Sinnbilder der 
ernsten Wissenschaft und der heiteren Kunst, Bücher, 
Palette, Baupläne, Winkelmafs, Cirkel und Reifszeug, 
und, alle diese Gegenstände überragend, ein Krucifix, 
zu dem der Herzog als zu dem erlösenden Gnadenquell 
mit dem Lineal, das er in der Hand hält, hinweist. Im 
Vordergrunde erblickt man auf dem Boden des Zim- 
mers musikalische Instrumente — denn er war auch ein 
grofser Freund der Musika — Erd- und Himmelsglobus, 
eine Maske, im Hintergrunde aber die Spieluhr, die ihn 
an jedem Morgen mit dem frommen Liede ,Wenn mein 
Stündlein furhanden ist* zu neuem Tagewerke weckte. 
Von all diesen mannigfachen und vielseitigen Beschäf- 
tigungen, denen sich der Herzog August hingab, haben 
wir es hier nur mit den fortgesetzten Bemühungen zu 
thun, die er auf die Vermehrung, Verzeichnung, Ord- 
nung und Nutzbarmachung seiner Bibliothek verwandte. 
Wohl hielt er jetzt, nachdem die letzten Donner des 
schrecklichen Krieges endlich verhallt waren, in dem 
wolfenbütteler Schlosse, der langjährigen Residenz sei- 
ner Regierungsvorgänger, wieder einen fürstlichen Hof, 
der auch bald an den alten Glanz erinnerte, wohl ward 
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er durch die Sorge um das verarmte, niedergetretene 
Land, durch zahllose gröfsere oder geringere Regie- 
rungsgeschäfte nach den verschiedensten Seiten in An- 
spruch genommen : aber immer noch war, wie zu jener 
Zeit, da er auf dem bescheidenen Schlosse zu Hitzacker 
safs, sein Ueblingsaufenthalt unter seinen Büchern. Er 
hatte sie — als ein geistiges Rüstzeug — in der bis- 
herigen Rüstkammer über dem nördlich vom Schlosse 
gelegenen Marstalle ' aufstellen und über dem Eingange 
in den grofsen Büchersaal die noch jetzt vorhandene 
reichgeschnitzte Tafel anbringen lassen, die in goldener 
Kapitalschrift auf schwarzem Grunde den Besuchern 
und Benutzern der Bibliothek ihre Pflichten gegen diese 
durch eine Anzahl lateinischer, von dem Herzoge selbst 
gedichteter Distichen einprägt 2. Um sie für seine Per- 
son bequemer benutzen zu können , liefs er über den 
Schlofsgraben eine schmale Brücke legen, die ihn auf 
dem kürzesten Wege zu seinen geliebten Büchern führte. 
Die Bibliothek zu vermehren, zu ordnen, zu verzeich- 
nen war er auch jetzt noch mit rastloser Sorge und un- 
ablässigem Eifer bedacht und ist dies zeit seines Lebens 
bis zu seinem Tode im achtundachtzigsten Lebensjahre 
geblieben. Die musterhafte Sparsamkeit, mit der er sich 
in allen übrigen Dingen einzurichten verstand, ermög- 
lichte es ihm, auf den Ankauf von Büchern ganz aufser- 
ordentliche Summen zu verwenden: schon als kleiner 



1 Eine äulsere Ansicht dieser älteren Bibliothek und zwei 
Ansichten ihres Innern in Merlans Topographia d. L. B. u. L. 
unter ,WoIfenbütter. 

2 S. Anhang III. 2. 
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apanagierter Fürst hat er dafür in einzelnen Jahren 
1 5 bis 1 6,000 Thaler ausgegeben. Dabei kamen seiner 
Kauflust und Kauffähigkeit die damaligen unruhevollen, 
alle Verhältnisse aufwühlenden Zeiten zustatten, in de- 
nen der lange heillose Krieg mit seinem Gefolge den 
alten Besitzstand über den Haufen waff und, abgesehen 
von dem Grundbesitz, auch eine vofher nie gekannte 
Mobilisierung des beweglichen Vermögens herbeiführte; 
sodafs nicht selten neben anderen Kleinodien auch kost- 
bare Bücher, Drucke wie Handschriften, in die Brot- 
säcke der plündernden Truppen wanderten^ um dann 
für Spottpreise an Sammler und Liebhaber verschleu- 
dert zu werden. . Für manches mufste der Herzog frei- 
lich trotzdem sehr hohe Preise zahlen, so beispielsweise 
für einen sogenannten ,Agnese', einen auf Pergament 
prächtig in Farben hergestellten Seeatlas aus der ersten 
Hälfte des 16. Jahrhunderts (11 Karten mit voraufge- 
hender Armillarsphäre und in dem Hinterdeckel ein- 
gelassenem Kompafs), den er i. J. 1634, wahrscheinlich 
in Malta, angeblich für 200 Dukaten erwarb ^ Die zahl- 
reichen schon erwähnten Bücheragenten, die er an allen 
dazu passend gelegenen Orten hielt, wie der Augsbur- 
ger Philipp Hainhofer, der berühmte Athanasius Kir- 
cher in Rom, die beiden Wicqueforts in Paris, der be- 
kannte Theologe Johann Valentin Andrea in Stuttgart, 



1 Auf einem eingeklebten Zettel ist dieser Atlas so beschrieben : 
,Ein auf Pergament sauber mit der Hand gerifsen Mappen- und 
Seekarten-Buch, das zu Malta gebunden, soll des R. i gewest 
seyn und 200 Dukaten gekostet haben*. Ein ähnlicher Atlas in 
Gotha beschrieben in Steinschneiders Archiv, II. 41 7 ff. 

5 
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Johann Martin Hirt, Elias Ehinger, die Nürnberger 
Donatus Fend und Georg Forstenhäuser, Joachim Clu- 
ten in Strafsburg und andere, bedienten ihn auf das 
beste und sorgten eifrig für die ausgiebigste Vermeh- 
rung seiner Bibliothek, der ,Bibliotheca* Augusta*, wie 
sie mit Anspielung auf des Herzogs Namen getauft wor- 
den war. Eine Rechnung ward darüber nicht geführt, 
denn inbezug auf seine Bibliothek galt für den Herzog 
August das Wort: ,Res sacra non computatur*, wie er 
denn auch seinen Agenten wieder und immer wieder 
einschärfte, bei ihrem Bücherkaufe »gelte es gleichviel 
quoad materiam, wenn es nur etwas Gutes und Rares 
sei, was sie anschafften.' 

Einige der bedeutendsten Erwerbungen, die ihm ge- 
langen, mögen hier kurz erwähnt werden. Im Jahre 
1636 erstand er die von dem kurz vorher verstorbenen, 
bereits erwähnten Professor und Bibliothekar in Strafs- 
burg Joachim Clutenius hinterlassene Büchersammlung, 
die er aber zum Theil wieder verschenkte, zum Theil 
wieder veräufserte: nur etwa die Hälfte, alles Bücher, 
die in seiner Bibliothek noch nicht vorhanden waren, 
liefs er gegen Anfang d. J. 1637 nach Braunschweig 
kommen und sie seiner eigenen Sammlung einverlei- 
ben. Elf Jahre später (1647) erfolgte unter Vermittelung 
Andreas in Würtemberg ein weiterer bedeutender Bü- 
cherankauf unter der Bedingung, nur die brauchbaren 
Bücher davon auswählen zu dürfen. Seinem Bücher- 
rathe Georg Forstenhäuser in Nürnberg verdankte der 
Herzog den Ankauf einer besonders kostbaren Samm- 
lung von Handschriften und auserlesenen Drucken, der 
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in den Jahren 1651 und 1653 zustande kam. Darunter 
befand sich auch das mächtige baierische Missale, die 
gröfste aller wolfenbütteler Handschriften, die, in den 
Jahren 15 19 bis 1520 angefertigt und mit herrlichen 
Malereien, vielfach nach Dürerschen Blättern, ausge- 
schmückt und verziert ist^ Zwei darin begegnende Por- 
träts, dasjenige des Kaisers Maximilian I. und des Her- 
zogs Albrecht IV. von Baiern, sollen nach der Tradition 
von der Hand A. Dürers selbst herrühren ^. Durch Ver- 
mittelung von Donat Fend erwarb er die dem 1 4. Jahr- 
hundert angehörige, mit 32 Darstellungen in Miniatur- 
malerei ausgestattete Handschrift von Wolframs von 
Eschenbach Willehalm von Oranse mit der unter dem 
Titel jRennewart* von Ulrich von Türheim hinzugedich- 
teten Fortsetzung 3. Nach dem Vorgange der Herzöge 
Julius und Heinrich Julius suchte August auch durch 
Einziehung der Reste der Klosterbibliotheken im Lande 
seine Büchersammlung zu vermehren. So erhielt diese 
i. J. 1637 den damals noch vorhandenen Bestand von 
Manuskripten und Drucken des alten hochberühmten 
Stiftes St. Blasii zu Braunschweig 4, und um die näm- 
liche Zeit müssen auch die Handschriften des Klosters 



1 Eingehend beschrieben in v. Heinemann, Handschriften, no. 

1563. 

2 Abgebildet ebenda, II. i. 

3 Beschrieben von Eschenburg in Lessings Beiträgen zur Gesch. 
und Litter. V. 77 — 154 und in Schönemann, Merkwürdigkeiten, 
no- 53- Vergl. auch Eschenburg, Denkmäler 67 und v. d. Hagen, 
Grundrifs 177, sowie Ebert, Überlieferungen I. 2. 46. 

4 Ein Verzeichnifs dieser Bücher in Rehtmeyer, der Stadt 
Braunschweig Kirchenhistorie, Beylage zu Th. I. Cap. 6. S. 
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Marienthal bei Helmstedt in des Herzogs Bibliothek 
übergegangen sein, da sich in einer von ihnen (Petri 
cantoris expositio XII prophetarum) ein Gutachten von 
G. Calixt vom 6. Juli 1639 findet. Anderes wuchs ihr 
von den verschiedensten Seiten durch Bewidmung und 
Geschenke zu. Ein Jude, Jeremias Jakob aus Halber- 
stadt, verehrte dem Herzoge i. J. 1665 eine Handschrift 
des hebräischen Buches Sepher Mitzwoth haggadol, 
d. i. des grofsen Buches der Vorschriften des Rabbi 
Mose Ben Jacob aus Cozzo ^ Athanasius Kircher über- 
sandte ihm noch ein Vierteljahr vor des Herzogs Tode 
den höchst merkwürdigen, i. J. 634 unserer Zeitrech- 
nung im Kloster Beth-Heli bei Damaskus vollendeten, 
in syrischer Estrangeloschrift geschriebenen Evangelien- 
kodex ^. Andere ähnliche Geschenke erhielt er um 1650 
vom Kardinal Mazarin3, 1656 von dem Vicepräsiden- 
ten Heinrich Julius von Blum in Prag*, von Nikolaus 
Heinsiuss und vielen anderen. Den Bemühungen des 
Rektors der Gelehrtenschule in Schöningen, des als 



78 — 88. Die kostbarsten Handschriften, zumal älterer Zeit, waren 
damals freilich schon zerstreuet. 

1 V. Heinemann, Handschriften, no. 1573. 

2 V. Heinemann, Handschriften, no. 2045. 

3 Über 100 Bände verschiedener Werke aller ^Formate in schö- 
nen, mit dem Wappen des Gebers gezierten Einbänden. 

4 Er schenkte unter anderem den aus dem- Kloster Weifsen- 
burg stammenden Codex von Anastasii vitae Pontificum Ro- 
manorum (8. Jahrh.) sowie zwei klassische Handschriften (Lucian 
und Xenophon), die bei der Erstürmung von Mantua 1630 er- 
beutet waren. 

5 Eine Anzahl der von ihm geschenkten Handschriften im 
Serapeum, IV. 201. 



II. DIE AUGUSTEISCHE BIBLIOTHEK. 69 

Geschichtsforscher bekannten Joachim Johann Mader, 
war es hauptsächlich zu danken, dafs auch die noch 
vorhandenen Manuskripte der Klöster St. Ägidien zu 
Braunschweig und Frankenberg in Goslar der Bibliothek 
einverleibt wurden \ Dazu kamen die sich in des Herzogs 
letzten Lebensjahren häufenden Ankäufe in Paris, Ko- 
penhagen, namentlich aber in Holland, wo beispielsweise 
i. J. 1663 ein grofser Theil der von Petrus Scriverius 
hinterlassenen Büchersammlung erworben wurde, dar- 
unter der berühmte Codex Arcerianus, eine auf der 
Grenze des 6. und 7. Jahrhunderts in lateinischer Un- 
cialschrift geschriebene Sammlung von Schriften über 
Vermessung und Begrenzung von Ländereien und über 
das Ackerwesen der Römer (Gromatici, Agrimenso- 
res) 2, die, ursprünglich im Besitze des Klosters Bobbio 
bei Mailand, nachweislich schon i. J. gS'i von dem Abte 
Gerbert, dem Lehrer Ottos III. und späteren Papste Syl- 
vester II., zu dessen mathematischen Arbeiten benutzt 
worden ist und nun, nachdem sie elfmal den Besitzer 
gewechselt hatte, durch Kauf in die Bibliothek des Her- 
zogs August gelangte. Einen besonders ansehnlichen 
Zuwachs erhielt die Handschriftensammlung durch die 
sogenannten Mazarinischen Manuskripte, eine Bezeich- 
nung, die insofern nicht ganz zutreffend ist, als nur 
ein vergleichbar kleiner Theil von ihnen nach den 
Originalen der berühmten Bibliothek des Kardinals Ma- 



1 Ebenda, 196 und 197. 

2 Beste Ausgabe von Blume in: Blume, Lachmann und Ru- 
dorff, die Schriften der römischen Feldmesser, Berlin 1848. Über 
den Arcerianus besonders im 2. Bande, 6 ff. 
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zarin kopiert worden ist. Ihr ursprünglicher Bestand 
betrug 401 Nummern, durchweg Folianten in schönen 
rothen Corduanbänden, mit reicher Goldpressung des 
Rückens und Goldschnitt, von denen jedoch einige 
wenige schon früher vermifst und 48 während der west- 
ßllischen Zeit auf Befehl Napoleons mit so vielen anderen 
wolfenbütteler Bibliothekschätzen nach Paris entführt 
wurden, aber nie, wie doch der gröfste Theil der übrigen, 
zurückgegeben sind. Jetzt beträgt die Zahl dieser Manu- 
skripte nur noch 348'. Sie enthalten ausnahmslos hi- 
storische Dokumente und Aufzeichnungen unter vorwie- 
gender Berücksichtigung der Geschichte Frankreichs und 
sind in den Jahren von 1648 bis 1651 auf Veranlassung 
des Herzogs August in Paris nach den Originalen ver- 
schiedener dortiger Bibliotheken und Archive herge- 
stellt worden. Nicht nur die Sammlungen des Kardinals 
Mazarin, des Kanzlers Seguier, des Pariamen traths Ni- 
clas Claude Fabrice de Peiresc, des Sieur de la Ville- 
aux-Clercs Antoine de Lominie, der Gebrüder Pierre 
und Jacques Dupius (Puteani), sondern selbst die ängst- 
lich gehüteten Urkunden und Akten des königlichen 
Tresor des Chartes sind dazu durchforscht worden und 
haben dazu ihren Antheil gespendet. Der Vermittler bei 
diesem Geschäfte war der kurbrandenburgische Rath 
und Resident am Hofe von St. Germain Abraham 
Wicquefort, der am 2. Januar 1648 durch den Herzog 
August in gleicher Eigenschaft eine Bestallung mit 



I Sämmtlich beschrieben in v. Heinemann, Handschriften, IL 
I. unter den Nummern 1643 bis 2043. 
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einem Jahresgehalte von 200 Reichsthalern erhielt. Seine 
Korrespondenz mit dem Herzoge, die fast ausschliefs- 
lich über diese Angelegenheit handelt und in der er 
unter anderem berichtet, dafs er die Zahl der zu dem 
angegebenen Zwecke verwendeten Abschreiber von an- 
fangs zehn auf fünfzehn und endlich auf zwanzig zu 
steigern für angemessen gehalten habe, wird noch heute 
in der wolfenbütteler Bibliothek verwahrt'. Die Maza- 
rinischen Handschriften, die dem Herzoge die bedeu- 
tende Summe von 24,000 Thalern gekostet haben, gal- 
ten früher für einen Hauptschatz der Guelferbytana, 
haben aber einen grofsen Theil ihres Werthes dadurch 
eingebüfst, dafs inzwischen ihre Originale durch die Er- 
öffnung der französischen Bibliotheken und Archive 
aller Welt zugänglich geworden sind. 

So mehrte sich die Bibliothek des erlauchten Bücher- 
freundes mit wunderbarer Schnelligkeit und wuchs von 
Jahr zu Jahr zu gröfserer Bedeutung heran. Schon vor 
ihrer Überführung nach Wolfenbüttel erklärte i. J. 1643 
der gelehrte Johannes Saubertus in Anbetracht, dafs die 
heidelberger Bibliothek grofsentheils von Tilly geraubt 
und nach Rom verschleppt sei, die münchener aber 
i. J. 1632 , grofsen Schiffbruch erlitten habe*, die Bücher- 
sammlung des Herzogs August für die reichhaltigste in 
deutschen Landen, ,die er allen anderen in Germanien 
vorziehe*^. Bei ihrer Zählung i, J. 1649, ^^^ ersten, von 



1 Die französischen Originale in dem Bande 102. 2. Nov., die 
deutsche Übersetzung 102. 3. Nov. 

2 Jacob Burckhardt, Historia Bibliothecae Augustae, p. 203 
und 204. 
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der wir Kenntnifs haben, ergab sich, in zwanzig Klas- 
sen vertheilt, ein Gesammtbestand von 60,000 Druck- 
werken in 16,949 Bänden, darunter 764 Manuskripte ^ 
Vier Jahre später (1653) war die Zahl der Schriften und 
Bücher bereits auf 71,545 und diejenige der Bände auf 
22,742 gestiegen, während die Handschriften sich bis 
auf 1263 vermehrt hatten. Wieder einige Jahre später 
(1660) betrug die Summe der Bände 27,666, der darin 
enthaltenen selbständigen Schriften 115,504, die der 
Manuskripte 1720^ Und als dann ein Jahr darauf (166 1), 
fünf Jahre vor seinem Tode, Herzog August seine Bi- 
bliothek zum letzten (fünften) ]\Iale zählen liefs, da er- 
mittelte man einen Bestand von 28,415 Bänden mit 
116,351 Schriftwerken, einbegriffen die inzwischen auf 
2003 Bände gestiegene Zahl der Handschriften 3. Und 
diese gewaltige Büchermasse — damals wohl die bedeu- 
tendste in ganz Europa, da die königliche Bibliothek in 
Paris zu jener Zeit wohl 6088 Handschriften, aber nur 
10,658 Druckwerke besafs — verwjaltete der Herzog 
selbst: er war sein eigener Bibliotl|ekar , ein Bücher- 
wart, der die von ihm zusammengebrachten litterari- 



l , .rjc-rt-^"^ 



^ {Joh. Schwarzkopfif) — es ist der bekannte wolfenbütteler 
Kanzler — Bibliotheca Augusta Serenissimi etc. Dni Augusti ducis 
Brunovicensis et Lupaeburgensis, quae est Wolferbyti (1649) P- 

6-7. 

2 (Samuel Closius), Bibliothecae Augustae Serenissimi principis 
etc. Augusti ducis Brunovicensis et Lunaeburgensis generalis 
Sciagraphia (1660), folio ultimo. 

3 Herm. Conringii de bibliotheca Augusta, quae est in arce 
Wolfenbuttelenfi ad Joh. Christian. L. Baronem a Boineburg epi- 
stola (1661) p. 173 (ungefähre Angaben). 
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sehen Schätze in musterhafter Ordnung hielt und von 
dem selbst unsere Zeit inbezug auf die Bibliothektech- 
nik noch manches lernen könnte. Er .hatte nur in dem 
fleifsigen und geschickten Kammerschreiber Heinrich 
Julius Willershausen einen treuen Gehülfen, der, gleich ^.y'- 
ihm selbst, unermüdlich und unverdrossen/ sich zeigteP' 
die Rücken der .Bücher , dcirunter der zahlreichen 
Mischbände, in sauberer, zi^rticner Schrift mit Titeln zu^^^"' 
versehen. Dem äufseren Geschick und dem inneren Ver- 
ständnifs, womit Herzog August seinen grofsen Bücher- 
schatz zusammenbrachte, hat ein Mann wie Lessing 
seine rückhaltlose Anerkennung gezollt. ,Die meisten 
Bibliotheken*, sagt er^ ,sind entstanden: nur wenige 
sind angelegt worden, und vielleicht ist keine einzige 
mit der Geflissenheit angelegt worden, deren sich ein so 
kundiger Fürst, als Augustus war, in einer ununter- 
brochenen Folge von nahe fünfzig Jahren beeiferte.' Und 
wenn man den grofsen Abstand berücksichtigt, der 
zwischen den wissenschaftlichen Anschauungen und An- 
forderungen jener Zeit und der unsrigen liegt, so wird 
man nicht umhin können, dieses Lob auch auf die ganze 
organisatorische Thätigkeit des Herzogs inbezug auf 
seine Bibliothek auszudehnen. Ihre von ihm, geschaffene 
EinS^Mulig, Ord?Aift^^uhd Ver^^krfüng braucht den Ver- 
gleich mit keiner anderen deutschen Bibliothek der 
damaligen Zeit zu scheuen. Ein Zeugnifs für seinen aus- 
geprägt praktischen Sinn besitzt die herzogliche Biblio- 



* In der Vorrede zu den ,Beiträgen zur Gesch. u. Litterat, 
aus den Schätzen der Herzogl. Bibliothesk zu Wolfenbütt^r, 
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thek unter anderem in dem merkwürdigen, nach seinen 
Anv/eisungen durch einen augsburger Tischler herge- 
stellten Drehpulte, das zur Aufnahme und bequemen 
Benutzung der alten unbehülflichen und schwerfälligen 
Katalogsbände bestimmt war und noch jetzt die beson- 
dere Beachtung der Besucher der Bibliothek zu finden 
pflegt. Ein Verehrer peinlichster ^Systematik war der 
Herzog freilich nicht, und die Art und Weise, wie er 
seine Büchersammlung in eine Anzahl grofser Gruppen 
oder Klassen gegliedert und innerhalb dieser die ein- 
zelnen Bände nach ihrer Gröfse aufgestellt hatte, wird 
schwerlich den Beifall der zünftigen Vertreter unserer 
heutigen ,Bibliothekwissenschafl;* finden. Aber wie durch 
diese Aufstellung die Sauberhaltung der Bibliothek we- 
sentlich erleichtert ward, so gewährt jene Ordnung in 
Verbindung mit den sehr genauen und ausführlichen 
alten Katalogen und mit dem allerdings erst später — 
nach Augusts Tode — hinzugekommenen alphabeti- 
schen Bücherverzeichnifs noch heute die Möglichkeit, 
selbst die kleinste Schrift, und steckte sie auch tief ver- 
borgen in einem dicken Mischbande, auf der Stelle zu 
ermitteln und aufzufinden, vorausgesetzt natürlich, dafs 
der Band inzwischen nicht aus der alten Ordnung ent- 
fernt oder die betreffende Schrift — was leider nur zu 
häufig geschehen — nicht aus ihm herausgelöst ist. 

In zwanzig Klassen hatte der Herzog die Masse sei- 
ner Bücher getheilt. Da gab es neben einer Classis 
der Theologici, Juridici, Historici, Bellici, Politici, Oeco- 
nomici, Ethici auch eine Classis der Medici, Geographici, 
Astronomici, Musici, Physici, Geometrici, Arithmetici, 
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Poetici, Logici, Rhetorici, Grammatici, Manuscripti und 
endlich — als Sammelplatz alles dessen, was sich in 
keine der übrigen Abtheilungen bequem einfügen las- 
sen wollte — eine Classis der Quodlibetici. Die theolo- 
gische Klasse war von allen die bedeutendste (i. J. 1660 
mit 10,022 Bänden): dann folgte die Classis Quodlibe- 
tica (3400 Bände), die Classis Historica (3124 Bände), 
die Classis Juridica (2473 Bände), die Manuskripte (1720 
Bände) u. s. w. Von diesen Büchern zeigt noch heute 
eine unglaublich grofse Anzahl Bemerkungen von des 
Herzogs Hand, ein Beweis dafür, wie eingehend er sich 
mit ihnen beschäftigte. Aber auch die ganze Verwal- 
tung dieser für die damalige Zeit überaus bedeutenden 
Büchersammlung liefs er sich nicht nehmen. Den aus- 
gedehnten Briefwechsel über den Ankauf neuer Bücher, 
die Durchsicht der Auktionskataloge, die Ordnung und 
Aufstellung der Bibliothek: das alles besorgte der Her- 
zog selbst. Ja er hat den ersten Katalog — vier starke 
Bände im gröfsten Folioformat ^ von denen jeder über 
1000 beschriebene Seiten enthält und die noch heute 
als ein Denkmal fürstlichen Fleifses auf der Bibliothek 



I Die Bände, mit verblichenem Goldschnitt, zeigen die Spuren 
starken Gebrauchs. Der Herzog begann die Arbeit an ihnen 
i. J. 1625 und vollendete die ersten beiden Bände bis z. J. 1631, 
in dem er sogleich den dritten begann. Dieser ward am 2. Mai 
1642 vollendet und gleichzeitig der vierte in Angriff genommen, 
der indefs von S. 3692 nicht mehr Augusts Werk ist, sondern 
durch Willershausen zu Ende geführt ^ward. Wohl aber hat der 
Herzog noch einen fünften Band hinzugefügt, der den alpha- 
betischen Schlüssel zu jenen vier Bänden des Numeralkataloges 
enthält, nur Namen und Zahlen. 
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das Staunen der Besucher erregen — selbst zusammen- 
gestellt und selbst geschrieben, mit der grofsen, festen, 
gleichmäfsigen Hand, die ihm eigen war: ein bewunde- 
rungswürdiges Werk unermüdlicher Geduld und dop- 
pelt ehrwürdig als die Arbeit eines Fürsten, der, wie 
wir wissen, über diesen gelehrten Arbeiten die Pflich- 
ten gegen sein armes verwüstetes, ausgeplündertes Land 
keinen Augenblick versäumte sondern es aus der Nacht 
der Zerrüttung und des wirthschaftlichen Ruins dem 
Morgenrothe einer glücklicheren Zeit entgegengeführt 
hat. Wohl mochte er daher in seiner letztwilligen Ver- 
fügung seiner Bemühungen um diese seine Lieblings- 
schöpfung mit Stolz und Genugthuung in folgender 
Weise gedenken: ,Unsere Bibliothek allhier in unserer 
Residenz und Hauptfestiuig Wolfenbüttel haben Wir 
mit grofser Sorge, schweren Kosten und Mühen nicht 
allein zusammen- sondern auch mit vielfältiger unglaub- 
licher Arbeit in eine solche gute Ordnung und Dispo- 
sition gebracht, dafs dergleichen in gantz Europa we- 
nig zu finden. Wir haben auch derselben nicht so viel 
zu Unserer Lust und fast einigen Ergetzlichkeit als (zu) 
unserem sonderbaren Nutzen stetig gebrauchet. Es ist 
auch dannenhero dieselbe in und aufserhalb Deutsch- 
land in sonderbaren grofsen Ruhm und Ansehen kom- 
men, wie Wir über dieses Alles das Werk selber und 
zuvorderst die mit Unseren eigenen Händen darüber 
gemachten vielen und weitläuffigen Catalogos zeugen 
lassen können.* So grofs das wSelbstbewufstsein ist, dsis 
aus diesen Worten redet, so berechtigt erscheint es, 
wenn man sich vergegenwärtigt, dafs der Herzog über 
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sechszig Jahre seines arbeitsvollen Lebens beinahe jede 
Mufsestunde, die ihm gegönnt war, diesem grofsen Werke 
gewidmet hat. Bei der stolzen Freude, die er daran 
hatte, begreift man auch die ängstlichen, fast möchte 
man sagen rührenden Bemühungen, womit er beflissen 
war, dies Kind seines Sammeleifers, seines Fleifses und 
seiner rastlosen Sorge für die Zukunft sicher zu stellen, 
die Bibliothek vor Verschleppung, Zersplitterung, vor 
theilweiser oder völliger Veräufserung zu bewahren. 
Schon sehr früh, als die Bibliothek noch in ihren An- 
fängen war, treten solche Bemühungen zu Tage. Er 
hatte i. J. 1 6 1 7 die Absicht, bei seinem Vetter, dem Her- 
zoge Christian von Lüneburg, eine Anleihe von 20,000 
Thalern zu machen. Da schreibt er am 11. Juli an die- 
sen^: ,Wir erbieten Uns Ew. Liebden von wegen der 
20,000 Thaler, wie Wir vor dieisem durch dero Statt- 
halter Uns anerboten, auf alle Fälle vermittelst eines 
Reverses mit Unserer Bibliothek schadlos zu versichern, 
und sind Wir ohne das der Gemüthsmeinung jeder Zeit 
gewesen, die Vorsehung zu thun, damit solch Corpus, 
als das Uns sonderlich lieb, auch allbereit ein nicht ge- 
ringes bestehet, und ins künftige, dafern die ' göttliche 
Vorsehung Uns das Leben noch eine Zeit lang vergön- 
nen, und es Unserer Intention nach eingerichtet und 
gleichsam de die in diem mit räris und nicht in jegli- 
cher Bibliothec befindlichen autoribus, auch manuscrip- 
tis und antiquitatibus , augiret und exorniret werden 



I Schreiben des Herzogs von d. g. D. im Herzogl. Landes- 
hauptarchive zu Wolfenbüttel. 
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sollte, noch ein Ansehnliches Uns darauf gehen wird, 
nach Unserem menschlichen Ableben nicht zerstreuet 
und zerrissen werde, sondern, veluti unitum quid, jeder 
Zeit, und zwar an dem Orte in Unserem Hochlöblichen 
Fürstlichen Hause unverrückt und unzertheilt verblei- 
ben möge, allda Wir es am liebsten sehen wollten, und 
es auch Uns am rühmlichsten und der Posterität am 
nützlichsten sein könnte/ Und als er dann wenige Jahre 
vor seinem Tode (1661) seinen letzten Willen nieder- 
schrieb, der indefs nur im Koncept noch vorhanden 
istS da hat er in diesem Schriftstück derselben Gesin- 
nung noch einmal in feierlicher Weise Ausdruck ge- 
liehen und seinen Nachfolgern am Regiment die wei- 
tere Fürsorge für seine Bibliothek und deren liebevolle 
Pflege in warmen und beredten Worten ans Herz ge- 
legt. ,Und ist demnach' — so heifst es darin — ,Unser 
ernster Wille, Meinung und Befehl, dafs dieselbe sampt 
aller Zubehör, Catalogis, Globis, Instrumentes mathema- 
ticis, allen Büchern, gebunden und ungebunden, sie seien 
entweder in denen zu gemelter Bibliothec destinirten 
Gemächern oder in Unserem Gemach, oder auch son- 
sten vorhanden, in einem Corpore stets und, solange 
Unsere Fürstliche Linie währen und übrig seyn wird, 
in dieser Unserer Vestung (Wolfenbüttel) an ihrem Ort 
seyn, bleiben und gelafsen werden solle. Der Eigen- 
thumb derselben soll allemahl sein Unseres ehesten Soh- 
nes R(udolf) A(ugust) und dessen Successorn* und 



I Im Landeshauptarchive. Das vollzogene Original war bei 
dem Tode des Herzogs nicht aufzufinden. 
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Nachkommen an Unserer Fürstlich Wolfenbütteischen 
Regierung, jedoch dergestalt, dafs auch alsdann von ge- 
meldeter Bibliothec von ihm, seinen Successorn und 
Nachkommen an der Regierung, oder auch sonst Je- 
mand anders nichts distrahiret, veräufsert, verschenket, 
oder sonst quocunque modo alieniret, viel weniger sol- 
che Bibliotheca getheilet oder auf einigerley Weise zer- 
trennet, sondern, wie vorberühret, in einem Corpore 
unverrücket bey einander behalten werde. Den Ge- 
brauch deroselben kann gemelter Unser Sohn und seine 
Successorn nach Gelegenheit vergönnen und verstatten 
Dero geist- und weltlichen Räthen, Dienern und An- 
deren, die es würdig seyn und es nützlich thun können, 
jedoch dafs Solches sicherlich geschehe und unter sol- 
chem Gebrauch nicht eines und anderes von Händen 
komme. Damit auch dieser Unser Wille desto mehr 
erfüllet werde, ist Unsere Meinung, dafs Unser Sohn 
und dessen Successorn nach Unserem Abschied einen 
qualificirten gelahrten Mann, welcher von solchen Sachen 
gute Wissenschaft habe, nicht aber etwa nur halbgelehrt 
oder nur in einem genere eruditionis erfahren sey, con- 
stituire, welchem die Bibliotheca cum inventario über- 
liefert, auch jährlich nachgesehen und von ihm Rech- 
nung erfordert werde, in welchem Stande die Bibliothec, 
und ob noch Alles vorhanden, auch was jährlich hinzu- 
gekommen und wo solches zu finden. Gestalt denn 
Unser Befehl gleichfalls ist, dafs alle Jahr eine gute 
Anzahl guter Bücher, auch was sonst noch von alten 
guten Büchern zu bekommen, welche etwa darin noch 
nicht vorhanden, zu Paris, in den Niederlanden, Frank- 
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furt und anderen Ortern (auf welches Alles der Biblio- 
thecarius mit Fleifs Achtung geben und sich darumb 
bemühen soll) zugekauft und die dazu erforderte Kosten 
von Unserem Sohne Rudolf Augnst und dessen Suc- 
cessorn dazu hergegeben werden sollen. Wir wollen 
auch gedachtem Unserem Sohne und dessen Successorn 
auf ihr Gewissen dieses Alles befohlen und dahin zu 
sehen ermahnet haben, dafs dieser Unser Wille wirk- 
lich erfüllet und dieser unermefsliche Schatz des gantzen 
Landes, auch Zierde Unseres ganzen Hauses nicht in 
Abgang gerathen, sondern durch Gottes gnädigen 
Beistand erhalten und von Zeiten zu Zeiten vermehret 
werde/ 

, Einen unermefslichen Schatz des Landes* hat der 
Herzog August in diesem Vermächtnifs die von ihm 
gesammelte Bibliothek genannt. In der That war sie 
das schon zu seiner Zeit, ist es aber im Verlaufe der 
Jahre, wie sich weiter unten zeigen wird, noch in er- 
höhtem Mafse geworden. Es ist hier selbstverständlich 
nicht die Rede von ihrem materiellen Werthe, der, wenn 
man die inzwischen eingetretene Entwerthung des Gel- 
des und die enormen Preise erwägt, die heutzutage für 
Denkmäler des Wissens und der Kunst von gleich ehr- 
würdigem Alter und ähnlicher Bedeutung gezahlt wer- 
den, sich nach Millionen berechnen w^ürde : wir nehmen 
vielmehr jene Worte des Herzogs in dem idealen Sinne, 
in dem er sie offenbar gebraucht hat. Es würde ein 
vergebliches Beginnen sein, von diesem idealen Werthe, 
den die Bibliotheca Augusta darstellt, eine auch nur 
annähernd zutreffende Vorstellung zu geben, doch mö- 
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g-en immerhin einige der glänzendsten Perlen, die sie 
schmücken, hier erwähnt werden. Da sind unter den 
Manuskripten — abgesehen von den beiden ältesten 
und den übrigen bereits oben kurz berührten Kodices 
— aus dem 9. Jahrhundert die von Pertz nach ihrem 
Aufbewahrungsorte benannten Zeitbücher (Annales 
Guelferbytani), in den Jahren 813 bis 816 geschrieben S 
ferner ein Lexikon tironischer Noten und ein durchweg 
in dieser Schnellschrift »der römischen Notare geschrie- 
benes Psalterium 2, beide wahrscheinlich aus einem strafs- 
burger Kloster stammend, sowie das erst um die Mitte 
unseres Jahrhunderts herausgegebene Werk des Geogra- 
phen Aethicus3. Dazu gesellen sich aus dem 10. Jahr- 
hundert das Bruchstück eines in kufischer Prachtschrift 
geschriebenen Koran ^, das dem Herzoge von dem ley- 
dener Professor Jakob Golius verehrt ward, weiterhin 
ein griechisches Evangeliar mit den Bildnissen noch von 
dreien der Evangelisten s, sowie zwei lateinische Evan- 
geliarien, ausgezeichnet das eine^ durch eine Anzahl 
merkwürdiger Federzeichnungen und die in Farben aus- 
geführten Bildnisse der Evangelisten, das andere i durch 
goldene Zierschrift auf Purpurstreifen zu Anfang der 
einzelnen Evangelien, endlich ein prächtiges Psalterium 



* Schönemann, Merkwürdigkeiten, no. 11. 

2 Schönemann a. a. O. no. 16 und 17. 

3 Cosmographia Aethici Istrici ab Hieronymo ex Graeco in 
Latinum breviarium redacta, ed. H. Wuttke. 1853. 

4 V. Heinemann, Handschriften, no. 2163, mit Facsimile. 

5 Schönemann, Merkwürdigkeiten, no. 21. 

6 V. Heinemann, Handschriften, no. 2187, mit Facsimile. 
• 7 Ebenda, no. 2186, mit Facsimile. 

6 
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mit einer Menge hervorragend schöner Initialen in Gold. 
Ein drittes lateinisches Evangeliar aus dem Beginn des 
lo. Jahrhunderts' ist nicht nur durch die Anfänge der 
Evangelien, die in eigenthümlicher goldener Kapital- 
schrift auf gemustertem Purpurgrunde ausgeführt sind, 
merkwürdig, sondern auch durch eine in Silber getrie- 
bene Platte, die den Vorderdeckel ziert und i. J. 1565, 
angeblich im Kloster Klus bei Gandersheim, woher der 
Kodex stammt, hergestellt ist. Aus dem 11. Jahrhun- 
dert mögen zunächst einige kirchliche Handschriften 
hervorgehoben werden : zwei Lektionarien und ein Psal- 
terium. Von jenen ist das eine^ äufserlich und im In- 
neren überaus reich und prächtig ausgestattet, äufser- 
lich vor allem durch ein Elfenbeinrelief, das den Tod 
der Maria in einer eigenthümlichen, aber auch sonst 
wohl, z. B. an kirchlichen Gebäuden, vorkommen- 
den Auffassung darstellt, innerlich durch fünfzehn Bil- 
der auf Goldgrund, die für die Geschichte der mittel- 
alterlichen Malerei nicht ohne Bedeutung sind.» Das 
Buch, vielleicht aus Hildesheim stammend, hat vermuth- 
lich früher zum Schmuck eines Marienaltars gedient. 
Das andere Lektionar 3 ist hauptsächlich wegen des Ein- 
bandes und einer darin enthaltenen alten auf den Bau des 
strafsburger Münsters bezüglichen 4 Inskription wichtig. 

1 Schönemann, a. a. O., no. 132. 

2 Schönemann, a. a. O, no. 31. Vergl. über die Handschrift auch 
Vöge, eine deutsche Malerschule um die Wende des ersten 
Jahrtausends, S. 136 — 138. 

3 Schönemann, a. a. O. no. 161. 

4 Sie findet sich auf dem letzten Blatte und lautet: Anno 
Domini M. CC. LXXV, VII Jdus Septembrium, vigilia beate 
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Der hintere Rücken von starkem Eichenholz, zeigte in der 
Mitte eine kreisrunde Scheibe von vergoldetem Kupfer 
mit dem Gotteslamm ohne Fahne, aber mit Heiligen- 
schein, auf dem das Kreuz eingegraben ist, und in den 
Ecken vier eben solche Kreissegmente mit den Zei- 
chen der vier Evangelisten. Als Unterlage des Deckels 
diente ein sehr merkwürdiges altes Seidengewebe, offen- 
bar normannischer Arbeit, das sich aber nur soweit er- 
halten hatte, als es durch jene Kupferplatten geschützt 
war. Der Vorderdeckel fehlte ganz. Jetzt ist dieser er- 
neuert und auf ihm die fünf Kupferplatten angebracht, 
so dafs die Reste des alten Gewebes auf der Rückseite 
wieder sichtbar geworden sind. Das erwähnte Psalte- 
rium^ ist durch vier grofse Bilder auf Goldgrund und 
eine Anzahl farbiger Initialen ausgezeichnet. Abgese- 
hen von diesen Handschriften, die einst kirchlichen 
Zwecken gedient haben, mögen noch aus dem 11. Jahr- 
hundert die durch einige Gemälde ausgezeichnete Hand- 
schrift der Lebensbeschreibung des h. Wenceslaus^ — 
die einzige meines Wissens, die sich von dem Leben 
und dem Martyrium dieses Schutzpatrons von Böhmen 
erhalten hat — sowie die mit prachtvollen Gold- und 
Silberbuchstaben gezierten Lebensbeschreibungen des 



virginis", completa est structura media teltudinum superiorum 
et tocius fabrice preter turres anteriores ecclefie Argenti- 
nensis, regnante Rudolfo Romanorum rege, regni eius anno 
secundo, qui annus electionis eius secundus est terminatus et 
elapsus feria secunda proxima post nunc instans festum Michahelis. 

I Schönemann, a. a. O. no. 32. 

* Schönemann, a. a. O. no. 33. 

6* 
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h. Gallus und läeines Schülers Othmar erwähnt werden. 
Das 12. Jahrhundert ist unter anderem durch eine aus 
dem Michaeliskloster zu Hildesheim stammende Hand- 
schrift vertreten, in der die christliche Schrift des Ara- 
tor über die Apostelgeschichte mit den heidnischen 
Werken des Sallust und Ciceros Gesprächen über die 
Freundschaft und das Alter eine innige Vereinigung ge- 
funden hat\ Andere bemerkenswerthe Manuskripte aus 
dieser Zeit sind die Historien des Orosius ^ mit wunder- 
lichen Federzeichnungen, früher Eigenthum des Klo- 
sters Leitzkau bei Magdeburg, die Gesta Trevirorum^ 
mit dem sauber gezeichneten Bilde eines sitzenden, sei- 
nes Richteramts waltenden Königs, ehemals im Besitze 
des Klosters Ilsenburg, und endlich ein sehr werthvol- 
1er hildesheimer Kodex, der eine ganze Reihe von Auf- 
zeichnungen zur Geschichte dieses Hochstifts, darunter 
das wichtige Todtenbuch (Necrologium) desselben, ent- 
hält^. Weiterhin mögen als dem 13. Jahrhundert ange- 
hörig erwähnt werden das Bruchstück eines quedlinbur- 
ger Nekrologs mit fünf Darstellungen in Miniaturmalerei 
auf Goldgrund (Verkündigung, Geburt, Kreuzigung, Welt- 
gericht und Himmelfahrt Christi) 5, femer die Chronica regia 
St. Pantaleonis Coloniensis (Annales Colonienfes maximi), 
gleichfalls mit einigen bildlichen Ausschmückungen ^, end- 
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lieh das in normannischem Dialekte geschriebene fran- 
zösische Heldengedicht Guy de Warwick ' , sowie das aqui- 
tanische Lehnsregister des englischen Königs Eduard I.^, 
eine Hauptquelle für die Kenntnifs des mittelalterlichen 
Seerechts und Seewesens und der einzige noch vor- 
handene Rest der älteren, später in der französischen 
Revolution vernichteten Archive von Bordeaux, der — 
wunderbar genug — , schon früher in die Bibliothek eines 
braunschweiger Herzogs gerettet, dadurch vor dem Un- 
tergange bewahrt und für die Forscher künftiger Tage 
erhalten worden ist. Ein anderer Kodex aus diesem 
Jahrhundert ist lediglich durch den prachtvollen Urein- 
band merkwürdig, der aus dicken, mit vergoldetem und 
getriebenem Silberblech überzogenen Eichenbrettem her- 
gestellt und mit dem Bilde des die Welt richtenden 
Christus in getriebener Arbeit, mit schöner Filigranein- 
fassung sowie mit einer Anzahl eingelassener Steine 
verziert ist 3. Auch das ausgehende Mittelalter, wo be- 
reits das Lumpenpapier den alten vornehmen Schreibe- 
stofF des Pergamentes zu verdrängen begann und seit 
der Mitte des 15. Jahrhunderts der Letterndruck die 
handschriftliche Arbeit mehr und mehr beeinträchtigte, 
hat noch eine grofse Anzahl von Handschriften, dar- 
unter manche von hervorragender Bedeutung, zu der 
von dem Herzoge August gesammelten Bibliothek bei- 
gesteuert. Zu diesen letzteren gehört die grofse, schön 



1 Schönemann, a. a. O. no. 51. Vergl. auch Serapeum III. 353 ff. 

2 Ebenda, no. 52. 

3 Ebenda, no. 173. 
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geschriebene Bibel, die Siegfried Kalb (Sifridus Vitulus), 
ein Mönch des Klosters Ebrach, i. J. 13 15 hergestellt 
und an deren Ende er sich mit Anspielung auf seinen 
Namen als schreibendes Kalb abgebildet hat^ sowie 
die Apokalypse Johannis mit vielen in Gold und Far- 
ben ausgeführten Bildern, die als frühe Typen der spä- 
teren Darstellungen dieses oft illustrierten Buches merk- 
\/ürdig sind ^. An mittelhochdeutschen Handschriften 
hiit das 14. Jahrhundert vornehmlich geliefert die mit 
Bildern reichlich ausgestattete Weltchronik des Rudolf 
von Ems 3 und Hugos von Trimberg Renner aus d. J. 
13884, an isländischen die Egils- und Eyrbyggia-Sage 
und eine unter dem Titel Rimur zusammengefafste Samm- 
lung isländischer Volkslieder und Sagen, beide auf von 
Alter und Rauch geschwärztem Seehundsfell geschrie- 
ben s. Schliefslich mag noch jenes berühmten Codex pic- 
turatus desSachsenspiegels^ gedacht werden, der gleich- 
falls dem 14. Jahrhundert angehört und in dem die 
einzelnen Paragraphen dieses Rechtsbuches durch eine 
Fülle höchst eigenthümlicher und lehrreicher Bilder er- 
läutert werden. 

Wenn in dem Vorhergehenden neben solchen Manu- 
skripten, die lediglich einen gröfseren oder geringeren 
wissenschaftlichen Werth beanspruchen, auch andere 



1 V. Heinemann, Handschriften, no. 1583, mit Facsimile. 

2 Ebenda, no. 161 7. 

3 Ebenda, no. 1589. 

4 Ebenda, no. 2075. 

5 Schönemann, Merkwürdigkeiten, no. 58. 

6 V. Heinemann, a. a. O. no. 1642, mit Facsimile. 
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hervorgehoben wurden, deren Bedeutung mehr auf dem 
Gebiete der Kunst liegt, so fuhren diese frühmittelalter- 
lichen Handschriften uns freilich die Malerei nur in 
ihren noch unbeholfenen Anfängen vor Augen. Nament- 
lich sind die zahlreichen Evangelienbücher, Lektionarien 
und Psalterien zwar für die Entwickelung der deut- 
schen Malerei und damit für die Kunstgeschichte über- 
haupt keineswegs unwichtig, aber sie zeigen doch in 
der Unfreiheit ihrer Auffassung und in der typischen 
Einförmigkeit ihrer Darstellungen nur allzu sehr noch 
die Kunst in ihrer Kindheit. Anders verhält es sich mit 
einer Anzahl von Handschriften des späteren Mittel- 
alters, als bereits die Malerei freier und kühner ihre 
Schwingen zu entfalten begann, um dann bald in der 
Renaissance ihre höchsten Triumphe zu feiern. Auch 
solche Manuskripte sind in der Augusteischen Samm- 
lung zahlreich vertreten, und ich mag es mir nicht ver- 
sagen, auf einige von ihnen hier ausdrücklich hinzuwei- 
sen. Spuren dieser verheifsungsvoUen Entwickelung 
begegnen uns hier schon auffallend früh. In eine aus 
dem Kloster Marienthal stammende Handschrift, in der 
sich mit 6iner Schrift des Mystikers Hugo von St. Vic- 
tor mehrere andere Stücke verschiedenen Inhalts ver- 
einigt finden, hat noch zu Ende des 13., spätestens ganz 
zu Anfang des 14. Jahrhunderts ein Maler allerlei Fi- 
guren mit der Feder hineingezeichnet und die Schatten 
mit Tusche leicht angelegt, durcheinander und so sehr 
ohne Zusammenhang, dafs auf derselben Seite die Fi- 
guren bisweilen nach ganz verschiedenen Richtungen 
hin stehen, Diese Zeichnungen sind nur Studien und 



88 DIE BIBLIOTHEK ZU WOLFENBÜTTEL. 

Skizzen, aber nach dem Urtheile eines Kunstkenners' 
,in einem so eigenthümlichen , schwungvollen, edelen 
byzantinisch -italienischen Stile gehalten, mit so feinem 
Ausdruck in den Köpfen, besonders den männlichen, 
von so viel Natur, Leben und Wahrheit in den Stel- 
lungen, dafs man sich hier einer ganz anderen Art der 
Malerei gegenüber sieht, als die meisten mittelalter- 
lichen Handschriften, selbst die schönsten, zu zeigen 
pflegen.* Es sind Entwürfe nicht eines gewöhnlichen Illu- 
minators sondern eines Historienmalers, der an grofse 
Kompositionen gewöhnt war. Wenn man erwägt, dafs 
diese Zeichnungen in Stil und Auffassung lebhaft an 
die Väter der italienischen Malerei erinnern, so wird 
man sich vielleicht darüber wundern, wie sie in eine 
Handschrift gekommen sind, die nachweislich einem ab- 
gelegenen norddeutschen Kloster gehörte, jedenfalls aber 
zugeben, dafs jene Handschrift fiir die Geschichte der 
Malerei von ganz aufserordentlicher Bedeutung ist. Die 
französische Malerei des 15. Jahrhunderts ist durch einige 
Breviarien und Gebetbücher vertreten 2, die verwandte 
französisch-burgundische Schule hauptsächlich durch zwei 
Prachthandschriften gröfsten Formates, von denen die 
eine die französische Übersetzung von Boccaccios Werk 



1 Bethmanns. Kurz besprochen hat diese Zeichnungen unter 
Benutzung von Bethmanns Bemerkungen darüber W. Bode (in 
Lützows Zeitschrift für bildende Kunst VIII. 136 ff.), den ich 
s. Z. auf sie aufmerksam gemacht hatte. Die drei hier facsimi- 
lierten Proben sind sehr mangelhaft ausgefallen. 

2 Sie sind zum Theil verzeichnet von Schönemann, Merkwür* 
digkeiten unter den Nummern 197. 198. 
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de casibus illustrium virorumS die andere den Recueil 
des Troyennes histoires von Raoul le Fevre enthält ^ 
Jene mit 7 grofsen und 168 kleineren Bildern von 
wunderbarer Frische und feiner Ausführung scheint ur- 
sprünglich für den Herzog Jean von Berry angefertigt 
zu sein und befand sich später im Besitze Philipps von 
Cleve, diese mit 34 gröfseren und 28 kleineren Gemäl- 
den, die einen derberen und plumperen Stil bekunden, 
war wohl für den Herzog Philipp den Guten von Bur- 
gund bestimmt, dem der Verfasser auf dem Titelbilde 
sein Buch l^nieend überreicht. Ganz hervorragend ist 
auch ein kleines Gebetbuch (officium beatae Mariae)3, 
aus der von den Gebrüdern Hubert und Johann van 
Eyck begrt^ndeten flandrischen Schule hervorgegangen, 
mit einer Reihe Bilder von solcher Innigkeit der Kon- 
ception und solcher Frische in Ausführung und Farbe, 
dafs es zu den bedeutendsten Leistungen der spätmit- 
telalterlichen Malerei zu zählen ist. Unter den zahl- 
reichen von deutschen Malern illustrierten Handschriften 
dieser Zeit mögen nur zwei besonders hervorgehoben 
werden: das aus dem Lateinischen ins Deutsche über- 
setzte Leben Christi von dem strafsburger Karthäuser- 
prior Leutholf, das von einem Künstler der Stadt oder 
des Landes Köln, jedenfalls am Niederrhein hergestellt 
und mit vielen schönen Bildern ausgeschmückt ist 4, und 
dann oin überaus zierliches und reizendes kleines Ge- 



1 V. Heinemann, Handschriften, no. 1572, mit Facsimile. 

2 Ebenda, no. 1570. 

3 Schönemann, Merkwürdigkeiten, no. 6q, 

4 Ebenda, no. 194, 



go DIE BIBLIOTHEK ZU WOLFENBÜTTEL. 

betbuch, durch eine Menge herrlicher Bilder ausge- 
zeichnet S nach Waagen gleichfalls am Niederrhein oder 
in Westfalen entstanden und in der That auffallend an 
die altkölnische Schule erinnernd, wozu freilich die 
hochdeutsche Mundart der Gebete nicht recht stimmt. 
Nicht unerwähnt dürfen endlich die Handschriften blei- 
ben, die aus der Bibliotheca Corviniana in Ofen nach 
mancherlei Irrfahrten schliefslich ihren Weg in die Bü- 
chersammlung des Herzogs August gefunden haben. 
Dort in der Hauptstadt von Ungarn hatte der ebenso 
hochsinnige wie pracht- und kunstliebende König Mat- 
thias Corvinus seit dem Jahre 1476 eine der grofsartig- 
sten Bibliotheken jener Zeit gegründet, die später, bei 
der Eroberung Ofens durch die Türken, von diesen er- 
beutet und in alle Winde zerstreuet ward ^ Ihre Reste, 
soweit sie damals nach Konstantinopel gelangten, sind 
i. J. 1877 von dem türkischen Sultan dem Kaiser von 
Österreich zurückgestellt und von diesem gröfstentheils 
dem ungarischen National -Museum in Buda-Pest über- 
wiesen worden. Vieles war aber gleich nach der Ein- 
nahme der ungarischen Hauptstadt in andere Hände 
gekommen, so auch die Handschriften, die sich jetzt in 
Wolfenbüttel befinden und die der Herzog August auf 
verschiedenem Wege erworben hat. Von sämmtlichen 
Bibliotheken Europas nimmt — was diese kostbaren 
Manuskripte betrifft — die wolfenbütteler Bibliothek die 



1 Schönemann, a. a. O., no. 59. 

2 Über die Corviniana besonders : L. Fischer, König Mathias 
Corvinus und seine Bibliothek, Wien 1878, 
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dritte Stelle ein: sie kommt mit ihren dreizehn Hand- 
schriften' gleich nach der kaiserlichen Hofbibliothek 
in Wien und nach der Universitätsbibliothek in Buda- 
pest, und zwar sind diese wolfenbütteler Handschriften 
sämmtlich durch Schönheit und gxite Erhaltung hervor- 
ragend, zum Theil geradezu Perlen ersten Ranges. Sie 
sind fast alle nachweislich in Florenz geschrieben und 
mit den herrlichsten Miniaturen der Renaissance - Zeit 
geschmückt. Unter ihnen befindet sich als das vor- 
nehmste und kostbarste Stück das Gebetbuch des Kö- 
nigs Matthias 2, ein Psalterium mit voraufgehendem 
Kalender, nach Kleid und Inhalt ein Meisterwerk flo- 
rentinischer Kunst, der Einband, der leider nicht uner- 
heblich gelitten hat, aus künstlich ausgestochenem, 
theil weise vergoldeten Leder, mit kleinen Rubinen, 
welche in die über dem ungarischen Wappen auf den 
Deckeln schwebende Krone eingelassen sind: das Blatt, 
mit dem der Psalter beginnt, mit überaus schöner und 
prächtiger Malerei und einer breiten Zierleiste, die sich 
aus Laubwerk, Blumen, goldenem Geschirr mit Früch- 
ten und aus kleinen Genien anmuthig zusammensetzt, 
darunter das volle ungarische, gleichsam in glänzender 
Emaille strahlende Wappen : die ganze Malerei ein Werk 
des berühmten Florentiners Attavante, des gröfsten Mi- 



1 Davon sind acht unzweifelhaft echte Corvinianer, während 
die Zubehörigkeit der fünf anderen zu der Corvinischen Biblio- 
thek fraglich ist. 

2 Schönemann, Merkwürdigkeiten, no. 64, mit Facsimile von 
Bl. I, das aber die Schönheit des Originals schon wegen der 
mangelnden Farbe nicht im entferntesten vergegenwärtigt, 
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niators jener Zeit, da Michel Angelo und Rafael durch 
ihre unvergleichlichen Schöpfungen die Kunst auf ihren 
Höhepunkt erhoben. 

Es würde zu weit führen, wollten wir hier auch noch 
der seltenen alten Druckwerke im einzelnen gedenken, 
an denen die einst von dem Herzog August zusammen- 
gebrachte Bibliothek so reich ist. Es genügt im all- 
gemeinen hervorzuheben, dafs wenige Büchersammlun- 
gen Deutschlands die Zeugnisse über die allmähliche 
Entwickelung der Buchdruckerkunst, welche die Welt 
so von Grund aus umgestaltet hat wie keine zweite Er- 
findung des menschlichen Geistes, in gleicher Vollstän- 
digkeit und Reichhaltigkeit besitzen dürften wie die 
wolfenbütteler Bibliothek, die diesen Vorzug in wesent- 
lichem dem Sammeleifer des Herzogs August verdankt. 
Von den beinahe 3000^ Wiegendrucken (Inkunabeln), 
welche die jetzige wolfenbütteler Bibliothek aufzuweisen 
hat, gehören bei weitem die meisten der alten Augustei- 
schen Sammlung an, und sie gerade sind es, in denen 
sich alle Phasen der Entwickelung des Druckverfah- 
rens von den ersten schüchternen und unbeholfenen 
Anfängen der Einzelblätter und Holztafeldrucke ^ bis 
zu den Musterarbeiten der Aldinen und Elzeviere in 
seltener und überraschender Fülle vertreten finden. Bei 
dem Reichthume des vorhandenen Materials würde es 
auch zwecklos sein einzelnes besonders hervorzuheben, 



1 Genau 2956, die Incunabelzeit nur bis z. J. 1500 gerechnet. 

2 An Holztafeldrucken allein besitzt die Bibliothek zwölf, 
darunter die erste Ausgabe der lateinischen und der deutschen 
Armenbibel (Biblia Pauperum). 
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es wäre denn etwa ein Stück von so unvergleichlichem 
Werthe, wie der von Albert Pfister zu Bamberg i. J. 
1461 gedruckte »Edelstein* Boners, das seltenste und 
merkwürdigste aller gedruckten Bücher S da es, nur 
noch in dem einzigen wolfenbütteler Exemplare erhal- 
ten, nicht nur das erste Buch in unserer Sprache ist, 
das durch den Letterndruck vervielfältigt ward, sondern 
auch das erste, das man durch Eindrucken von Holz- 
schnitten zu verzieren gesucht hat. Einen besonderen 
Reichthum besitzt die alte Augusteische Bibliothek auch 
an jenen frühesten Pergamentdrucken, durch die man 
die Handschriften auf das genaueste nachzuahmen 
strebte und die man deshalb in derselben glänzenden 
Weise wie jene mit farbigen Initialen und Randleisten, 
oft auch mit prachtvollem Bilderschmuck ausstattete. 
Von ihnen mögen nur hervorgehoben werden das durch 
ein untadelhaft erhaltenes, aus dem Kloster des h. Flo- 
rin in Schönau stammendes Exemplar vertretene Ratio- 
nale divinorum of&ciorum Gu. Durandi, das i. J. 1459 
aus der Werkstatt von Johann Fust und Petrus Gernfs- 
heym (Schöffer) in Mainz hervorging, femer die italie- 
nische 147 1 in Venedig von Wendelin von Speier (nach 
anderen von Nicolaus Jenson) gedruckte Bibel mit zwei 
herrlichen Miniaturen, die an Andrea Mantegna erin- 
nern, sowie ein schönes Exemplar der von Peter Schöffer 
1468 gedruckten Institutionen Justinians und endlich das 



I Wie sehr die Franzosen diese Seltenheit, die sie 1807 mit 
nach Paris entführten, zu schätzen wufsten, bezeugt der für jene 
Zeit überaus prächtige Einband, den sie ihr dort gegeben haben. 
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Decretum Gratiani im gröfsten Folioformat (1477, Ve- 
netiis, Nie. Jenson), das durch ein fein ausgeführtes Ge- 
mälde auf dem ersten Blatte geziert ist. Obgleich nicht 
mehr der Inkunabelzeit im strengsten Sinne des Wortes 
angehörig, verdient doch hier noch der Theuerdank 
(Nürnberg, Hans Schönsperger d. Ä. 1517) eine Erwäh- 
nung, da die wolfenbütteler Bibliothek von diesem durch 
1 1 8 Holzschnitte Hans SchäufFeleins illustrierten Buche 
ein so schönes auf Pergament gedrucktes Exemplar be- 
sitzt, wie — namentlich in Anbetracht dafs die Holz- 
schnitte von einer geschickten gleichzeitigen Hand aus- 
gemalt und mit Gold gehöhet sind — sich wenige 
Büchersammlungen eines gleichen rühmen können. Was 
dann die nächst folgenden Jahrzehnte, die für das deut- 
sche Geistesleben so hochwichtige Reformationszeit be- 
trifft, so ist die Augusteische Bibliothek für den For- 
scher auf diesem Gebiete eine unerschöpfliche Fundgrube, 
in der er selten ein dahin einschlagendes Buch, und 
wäre es die unbedeutendste Flugschrift, vergebens su- 
chen wird. Namentlich aber sind Luthers und seiner 
Freunde Schriften, seitdem die v. d. Hardtsche Samm- 
lung mit der Guelferbytana vereinigt worden ist, in 
den Originaldrucken zu Wolfenbüttel so ausgiebig und 
vollständig vertreten wie an keinem anderen Orte der 
Welt. 

Am 17. September 1666 starb hochbetagt Herzog 
August, der »göttliche Greis*, wie ihn seine Bewunderer 
nannten, an denen es ihtn zeit seines Lebens, haupt- 
sächlich aber w^ährend seines herzoglichen Regiments, 
nicht gefehlt hat. Bis in seine letzten Tage hinein ist 
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er, wie er das gewohnt war, unverdrossen und uner- 
müdlich in vielseitiger, rühriger Arbeit thätig gewesen. 
»Seine Diener* — so schreibt die Herzogin Sophie von 
Calenberg fünf Jahre vor seinem Tode — ,haben nichts 
zu thun: er besorgt alle öffentlichen und häuslichen 
Angelegenheiten selbst und thut in einem Tage mehr 
als vielleicht ein Dutzend Personen in acht Tagen zu- 
stande bringen würde* ^. Wechselvolle Zeiten waren 
während seines langen Lebens an ihm vorübergeglitten 
und grofse Wandelungen hatten sich vollzogen. Auf 
die sorglosen und fröhlichen Tage seiner Jugend war 
der grausame, alles zermalmende Krieg, auf diesen end- 
lich die Friedenszeit gefolgt, die ihm gestattete, noch 
am Abend seines Lebens die schöpferische und organi- 
satorische Kraft, die in ihm lebendig war, auf den ver- 
schiedenen Gebieten des staatlichen und kirchlichen Le- 
bens zu bethätigen. Vieles hat er da in seinem reiferen 
Alter noch erreicht und geschaffen, aber das Hauptwerk 
seines Lebens bleibt doch die herrliche Bibliothek, der 
er nicht etwa nur zeitweilig sondern von seinen Jüng- 
lingsjahren an bis in das späte Greisenalter hinein mit 
stets gleicher Hingabe seine Kräfte gewidmet hat, die 
er wohlgeordnet und wohlverzeichnet seinen Nachfol- 
gern hinterliefs und die heute noch seinen Ruhm mit 
lauter Stimme verkündet 



I A. Köcher, Gesch. von Hannover u. Braunschweig 1648 bis 
1714. I. S. 724. 
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on den Söhnen des Herzogs August folgte ihn! 
der älteste, Rudolf August, in der Regierung, 
während die beiden anderen, Anton Ulrich und 
Ferdinand Albrecht, sich mit einer geringen Abfindung 
an Land und Leuten begnügen mufsten. Auf einen 
jeden von ihnen war von des Vaters Wesen ein Stück, 
ein Bruchtheil gewissermafsen der mannigfachen Nei- 
gungen und Bestrebungen übergegangen, die sich in 
diesem vereinigt fanden. Hatte Rudolf August vorzugs- 
weise die beschauliche, den theologischen Studien zu- 
gewandte Geistesrichtung, Anton Ulrich dagegen den 
praktischen Sinn, die Lust an politischer Thätigkeit und 
auch w^ohl an äufserem Glanz von ihm geerbt, so er- 
scheint Ferdinand Albrecht nach einer anderen Seite 
hin, im Sammeln von Büchern und Raritäten, die er 
freilich in seltsamer, wunderlicher Weise in seinem ab- 
gelegenen Schlosse Bevern aufhäufte, als das Ebenbild 
des Vaters. Keinem von ihnen aber war der sorgsame, 
überlegende, systematisch sammelnde Sinn eigen, der 
den Herzog August in seinen bibliophilen Bestrebun- 
gen ausgezeichnet hatte. Man kann sich daher nicht 
wundern, dafs die Bibliothek ihres Vaters von ihnen 
nicht dieselbe Förderung erfuhr wie von jenem. Die 
beiden älteren Söhne, die dabei vornehmlich in Betracht 
kommen, waren zwar weit davon entfernt, die Mahnun- 

7* 
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gen des Vaters inbezug auf die von ihm hinterlassene 
Büchersammlung zu mifsachten, wie denn Rudolf August 
den Antrag des französischen Königs, ihm die väter- 
liche Bibliothek käuflich zu überlassen, entschieden und 
ohne Zögern zurückwies ^ Sie haben es auch, wie wir 
sehen werden, nicht daran fehlen lassen, sie, wo sich 
eine günstige Gelegenheit zu einem gröfseren Ankaufe 
bot, in angemessener Weise zu vermehren. Allein dies 
ist doch bei weitem nicht in der grofsartigen, umfassen- 
den und planmäfsigen Art des Herzogs August ge- 
schehen. Anton Ulrich namentlich, den sein älterer Bru- 
der i. J. 1685 zum Mitregenten ernannte, verwendete 
viel zu grofse Summen auf die italienische Oper, auf 
das stehende Militär, vor allem auf den Prachtbau zu 
Salzdahlum, wo er sich ein deutsches Versailles grün- 
dete, als dafs er die wissenschaftliche Schöpfung seines 
Vaters auch nur annähernd hätte in dessen Sinne fort- 
führen können. Als noch mehr beeinträchtigend für die 
Bibliotheca Augusta erwies sich der Umstand, dafs die 
Söhne fast alles, was sie selbst von Büchern anschaff- 



I In den schon erwähnten Enarrationes de notitia auctorum 
von S. Schurzfleisch heifst es: ,Der K(önig) in Frankreich hat 
seine (des Herzogs August) Bibliothec selbst haben wollen/ Und 
weiter unten: ,Rex Galliae interprete et conciliatore Boine- 
burgio emere voluit, sed recusavit Rudolfi Augusti (excellentia?) 
et generosi constantisque animi exemplum declaravit. — Man 
meinet, Herr Conring hätte selber wollen dartzu helffen. Boineburg 
erat Conringii et Boecleri discipulus. Die kriegten bisweilen Gagen 
von Boineburg : bedurfften auch. Conring hatte viel Kinder. Aber 
es ist doch schlimm, dafs wir nicht bessere Patrioten sind. Es 
ist aber Gottlob itz der Anschlag nicht angegangen. Der löb- 
liche Herzog Rudolf August recusavit.* 
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ten, nicht der grofsen, von ihrem Vater gegründeten 
Anstalt einverleibten, sondern daraus an verschiedenen 
Lieblingsorten, auf dem grauen Hofe in Braunschweig, 
auf dem Forsthause vor Wolfenbüttel und zu Hedwigs- 
burg, besondere Privat- und Hofbibliotheken bildeten. 
Anderes, wie z. B. die Bücher des Klosters Walken- 
ried, soweit diese nicht in dem Bauernkriege vernichtet 
waren, wurde dem von Rudolf August i. J. 1690 er- 
richteten Prediger -Seminar zu Riddagshausen überwie- 
sen. So ist es nur zu erklärlich, dafs die wolfenbütte- 
1er Bibliothek bald grofse, schwer ausfüllbare Lücken 
zeigte und hinter den Plänen und Absichten ihres er- 
lauchten Begründers weit zurückblieb. Erst i. J. 1708, 
also 42 Jahre nach dem Tode des Herzogs August, ward 
zum Zweck von regelmäfsigen Neuanschafiungen eine 
jährliche feste Summe ausgeworfen, die freilich karg 
genug (200 Thaler) bemessen war. 

Indefs hat — abgesehen von den noch zu erwähnen- 
den beiden Handschriftenankäufen — Anton Ulrich sich 
w^enigstens ein grofses unleugbares Verdienst um die 
Anstalt erworben, indem er ihr eine neue, für jene Zeit 
grofsartige und prächtige Heimstätte bereitete. Herzog 
August hatte, wie bereits bemerkt, die Bibliothek über 
dem alten Marstalle unterbringen lassen. Er folgte darin 
der damals noch allgemein herrschenden Gewohnheit, 
für dergleichen Sammlungen nicht eigene für sie be- 
stimmte und ihnen entsprechende Gebäude zu errichten, 
sondern bereits vorhandene Lokalitäten dazu auszubauen 
und dem Zweck, dem sie von nun an dienen sollten, 
anzupassen, wobei meistens auch wohl Sparsamkeit^- 
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rücksichten mitsprechen mochten. So haben die älteren 
Bibliotheken in Deutschland fast ausnahmslos ihre Auf- 
stellung ursprünglich in durchaus profanen Gebäuden, al- 
ten baufällig gewordenen Schlössern, Orangerien, Marstäl- 
len, Rüstkammern und dergleichen, gefunden. Das alte 
wolfenbütteler Bibliotheksgebäude hatte wenigstens den 
Vorzug, dafs es — nach den Bildern zu schliefsen, die noch 
von ihm vorhanden sind — durch seine massive Bauart 
den in ihm untergebrachten Bücherschätzen einen siche- 
ren Aufenthaltsort darbot. Äufserlich macht nach jenen 
Bildern das Gebäude mit seinen beiden Erkern und dem 
vorspringenden Treppenhause sowie mit dem im Berüh- 
rungspunkte des letzteren mit dem I^anghause angebrach- 
ten Thürmchen einen durchaus beruhigenden, soliden Ein- 
druck. Aber die sehr kleinen Fenster lassen auf eine 
mangelhafte Beleuchtung schliefsen, und der Umstand, 
dafs die Pferdeställe in dem Untergeschofs nicht beseitigt 
wurden, wird der guten Erhaltung der Bücher eben nicht 
förderlich gewesen sein. Das Innere dieser alten Biblio- 
thek enthielt hauptsächlich zwei grofse oblonge Bücher- 
säle, ein jeder 138 Fufs lang und 36 Fufs breit, in denen 
die Büchergestelle in mäfsiger Höhe an den Wänden hin- 
liefen, während der freie Mittelraum durch Aufstellung 
von Arbeitstischen und Bücherrepositorien von geringe- 
rer Höhe ausgenutzt war. In jedem dieser Säle war einer 
der von Guilielmus Blaeuw (Blaeu, Blaaw)S einem Schü- 
ler Tychos de Brahe, zu Amsterdam angefertigten Glo- 
ben aufgestellt, die noch jetzt in der Bibliothek vorhan- 



J Er gtarb im J. 1638. 
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den sind. Aufser ihnen und der schon erwähnten Tafel 
(S. 64) zeigen die Räume keinen bibliothekarischen oder 
künstlerischen Schmuck \ 

Der Hauptbeweggrund für Anton Ulrich, der Bücher- 
sammlung seines Vaters ein neues würdigeres Heim zu er- 
richten, lag jedoch nicht sowohl in den berührten Mifsstän- 
den des alten Gebäudes als in dem Mangel an Raum, der 
sich mit der Zeit immer unliebsamer geltend machte, da 
gerade in den letzten Lebensjahren des Herzogs August 
die Büchermasse so angewachsen war, dafs die überfüll- 
ten Räume sie kaum noch zu fassen vermochten. Dazu 
kam die dem Herzoge eigenthümliche Baulust, der er be- 
reits bedeutende Summen geopfert hatte. So beschlofs 
er denn alsbald nach der Übernahme der Alleinregierung 
(1705), an der Stelle des alten Gebäudes und unter Be- 
nutzung seiner Grundmauern eine neue stattliche Biblio- 
thek zu erbauen und betrauete damit seinen genialen 
Landbaumeister Hermann Korb, der sich ihm schon bei 
anderen grofsen und prächtigen Bauten bewährt hatte. 
Zu diesem Zwecke war es zunächst erforderlich, die 
alte Bibliothek zu räumen und sie, so lange der Neubau 
dauerte, in sicherer und angemessener Weise unterzu- 
bringen. Diese Vorarbeit wurde unter der Leitung des 
damaligen Bibliothekars Hertel mit so viel praktischem 
Geschick durchgeführt, dafs schon nach drei Wochen die 
gesammte Bibliothek aus dem alten Gebäude in das dicht 
dabei gelegene Zeughaus überfuhrt war und hier in dem 



I Eine Ansicht von der inneren Bibliothek auch in M. Gosky, 
Arbvstum ß^u Arboretum, Wolfenb. 1650. 
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grofsen Säle nach der alten Ordnung zur Benutzung 
wieder bereit stand. Zugleich wurde die Kunstkammer, 
die bislang mit der Bibliothek unter einem Dache ver- 
einigt gewesen war, von dieser getrennt und einige Jahre 
später (1710) nebst einer Anzahl von Bildnissen und an 
hundert Bänden mit Kupferstichen nach Salzdahlum ge- 
bracht, um hier den Kunstsammlungen des Herzogs An- 
ton Ulrich einverleibt zu werden. Nun erst konnte der 
Abbruch des alten Marstalls bis auf das untere gewölbte 
Geschofs und, sich daran schliefsend, der Bau der neuen 
Bibliothek beginnen. Man verfuhr dabei in der Weise, 
dafs man jene massiven Reste des alten Marstalles als 
Vorderfront (Südseite) und zur Anlegung des Treppen- 
hauses für die neue Bibliothek benutzte und den übri- 
gen Theil der letzteren (etwa zwei Drittheile des Ganzen), 
in Holz und Fachwerk ausgeführt, daranschlofs. So ist 
der Bau in den Jahren 1706 bis 17 10 ausgeführt worden. 
Indessen verzögerte sich infolge verschiedener Umstände 
die Überführung der Bücherbestände in das neue Ge- 
bäude ungebührlich lange. Erst i. J. 1723, dreizehn Jahre 
nach der Vollendung des Baues und neun Jahre nach 
dem Tode des Herzogs Anton Ulrich, ist auf Befehl sei- 
nes Nachfolgers August Wilhelm die Übersiedelung der 
Bibliothek in die ihr bereitete neue Heimstätte binnen 
wenigen Wochen (vom 8. Juni bis i. Juli) erfolgt. 

Das so entstandene Bibliotheksgebäude verdient, ob- 
gleich jetzt verschwunden, schon deshalb einige Beach- 
tung, weil es in Deutschland eines der ersten, wenn 
nicht das allererste war, das ausschliefslich zu bibliothe- 
karischen Zwecken errichtet ward. Es hat aber auch 
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lange Zeit nicht mit Unrecht für einen Musterbau in sei- 
ner Art gegolten, bei dem dem Baumeister aller Wahr- 
scheinlichkeit nach die berühmte Villa rotonda des Pal- 
ladio bei Vicenza vor Augen geschwebt hat. Noch in 
seinem Verfall erregte es die Bewunderung kunstsinni- 
ger Besucher. Jeder Fremde*, sagt ein holländischer 
Gelehrter S der i. J. 1874 in Wolfenbüttel vorsprach, 
,wird sich eines überraschenden Eindrucks nicht erweh- 
ren können, wenn er den prächtigen ovalrunden Sal 
betritt/ In der That liefs die Idee des ganzen Baues 
inbezug nicht nur auf Schönheit sondern auch auf Zweck- 
mäfsigkeit kaum etwas zu wünschen übrig. Der grofse, 
schöne Mittelr^um mit seinen sich nach oben verjün- 
genden Pfeilerstellungen, der bei einer Länge von 90 
und bei einer Breite von 70 Fufs sein Licht von oben 
durch die Fenster der ihn krönenden Kuppel erhielt, 
die ihn in zwei Stockwerken umschliefsenden Umgänge, 
die eine bequeme und zweckentsprechende Aufstellung 
der Bücher ermöglichten, die acht Eckzimmer, die sich 
aus der ovalen Form des inneren Kernes ergaben und 
die, je vier in jedem Stock, zur Unterbringung einzel- 
ner besonderer Theile der Bibliothek — der Manuskripte» 
der Inkunabeln, der Bibelsammlung — passenden Raum 
boten, der würdige, ja stattlich -grofsartige Eindruck des 
Ganzen: das alles gereichte dem Geschmack und dem 
praktischen Sinne des Baumeisters zu hoher Ehre. Dcts 
Äufsere der Bibliothek war freilich vergleichsweise sehr 



I Spin, de Handschriften der Hertogelijke Bibliothek te Wol- 
fenbüttel, XI. 
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einfach gehalten, wirkte aber doch in imposanter Weise 
durch die stattliche Kuppel, die sich, das Gebäude ab^ 
schliefsend, über ihm erhob, zumal in der früheren Zeit, 
als sie noch den gewaltigen vergoldeten Himmelsglobus 
trug, der anfangs auf ihr ruhete, der aber nach einiger 
Zeit, weil er das Gebäude zu sehr belcistete, entfernt 
werden mufste^ Die architektonische Bedeutung von 
Korbs Schöpfung ist auch von fachmännischer Seite be- 
reitwillig und rühmend anerkannt worden. ,Einer der- 
artigen Ausführung gegenüber* — sagt ein Architekt 
unserer Tage ^ nachdem er die technischen Schwächen 
des Gebäudes hervorgehoben hat — ,fällt es dem Tech- 
niker schwer, die Verdienste der Anlage zu würdigen. 
Und doch sind solche ihr nicht abzusprechen. Die Grund- 
rifs- Anordnung des Gebäudes steht für ihre Zeit uner- 
reicht da und kann als ein Vorläufer der neueren Bi- 
bliotheken betrachtet werden. Der Gedanke, den ganzen 
inneren Raum im Wesentlichen als einen zusammen- 
hängenden Sal auszubilden und denselben so zu thei- 
len, dafs im Mittelpunkte ein gröfserer Repräsentations- 
Raum sich ergab, w^ährend die äufseren Partien mehr 
der Bücherstapelung vorbehalten blieben, war ein durch- 
aus gesunder, und ebenso ist die Art, wie er durchge- 



1 Auf einem das Profil der Bibliothek darstellenden Kupfer- 
stiche aus d. J. 1766 findet sich in dem den ehemaligen Globus 
andeutenden Kreise die Bemerkung : Globe Celeste qui autrefois 
y ötoit placd, mais qu'on a 6t6 obligd d'oter, puisque le batiment 
en dtoit trop charg6. 

2 Deutsche Bauzeitung von O. Fritsch, 1884, 389. Vergl. auch 
die Beschreibung von Schönemann im Serapeum IV. 3i6 — 217. 
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führt ist, als eine sehr glückliche zu bezeichnen. Bei 
weitgehender Raum -Ausnutzung ist für die nach dem 
älteren Bibliotheken-System unerläfsliche Zerlegung der 
Sammlung in verschiedene, räumlich getrennte Abthei- 
lungen bestens gesorgt und die Beleuchtung ist eine so 
günstige, wie sie ohne Anwendung von Oberlicht bei 
einer derartigen Raum -Ausnutzung überhaupt nur sich 
erzielen läfst. Der Aufbau ist folgerichtig aus dem 
Grundrifs entwickelt und das Ganze trägt in überzeu- 
gender Weise das Gepräge eines Organismus. Dafs im 
Einzelnen Mängel vorhanden sind, dafs namentlich bei 
der Höhe des Raumes die oberen Bücherreihen nur in 
schwieriger Weise mittels Leitern zu erreichen sind, kann 
an dem Verdienste des Architekten nichts verringern, 
da solche Mängel allen älteren Bibliotheken gemeinsam 
sind.* Bei allen diesen Vorzügen des neuen Gebäudes 
war es freilich um so mehr zu beklagen, dafs die über- 
stürzende und leider nur allzu sehr auf Schonung der 
Mittel bedachte Ausführung, das Provisorische in der 
künstlerischen Ausschmückung, was namenthch in dem 
Deckengemälde und in der schablonenartigen Ausfül- 
lung der Felder unter den Kuppelfensterh zutage trat, 
der ursprünglichen Idee nur in beschränktem Mafse ent- 
sprach. Zudem hat der an sich zwar grofsartige und 
bewunderungswürdige Holzbau, den schon der ehrliche 
UffenbachS weil er dem in ihm untergebrachten Bü- 



I Reisen, I. 307. Eine Beschreibung des Gebäudes s. auch im 
Anhange V. 4. Sie ist dort aus dem selten gewordenen Buche 
auch deshalb abgedruckt, weil sie von einer Begegnung mit 
Lessing kurz vor dessen Tode berichtet. 
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cherschatze nicht hinlängliche Sicherheit gegen Feuers- 
gefahr gewähre, als einen Hauptfehler des Gebäudes 
rügte, dahin geführt, dafs dieses in vergleichsweise kurzer 
Zeit, nach wenig mehr als anderthalbhundertjährigem 
Bestehen, vollkommen baufällig geworden war und 
durch einen solideren und gröfsere Gewähr gegen Feuer 
bietenden Neubau hat ersetzt werden müssen. 

Den letztwilligen Verfügungen des Herzogs August 
entsprechend ward nun auch, alsbald nach seinem Tode, 
ein besonderer ordnungsmäfsiger Bibliothekar angestellt. 
Der erste war David Hanisius aus Mitten walde, der 
noch im Todesjahre des Herzogs August (1666) nach 
Wolfenbüttel berufen ward. Er war früher Hof- und 
Garnisonprediger in Berlin gewesen und hatte dann 
eine ähnliche Stellung in Kopenhagen bekleidet. Von 
da ging er 1665 nach Stockholm, wo er schwedischer 
Hofprediger wurde und zugleich die Aufsicht über meh- 
rere Bibliotheken der Stadt, namentlich über diejenige 
des Grafen de la Gardie, erhielt. Dies mag ihn dem Her- 
zoge Rudolf August für die Stelle eines Bibliothekars 
in Wolfenbüttel empfohlen haben. Die dortige Biblio- 
thek bewahrt' noch in zwei starken Bänden seinen Brief- 
wechsel^ mit Freunden und Bekannten, auch einige 
Privatpapiere, darunter seine Bestallung als königlich 
schwedischer Ho^rediger durch den erwähnten Magnus 
Gabriel Grafen de la Gardie. Herzog Rudolf August 
schätzte ihn sehr, verkehrte vielfach brieflich mit ihm 
und stattete ihn, als er in d. J. 1669 bis 1678 mehrere 



I V. Heinemann, Handschriften, no. 2150 und 21 51. 
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Reisen nach Holland, England und Dänemark unter- 
nahm, reichlich mit Empfehlungsbriefen aus. Von seiner 
Bibliotheksverwaltung ist weiter nichts bekannt, als dafs 
— vielleicht auf seine Veranlassung — befohlen ward, 
die Bibliothek solle täglich von 8 bis 11 Uhr Vormittags 
und von 2 bis 4 oder 5 Uhr Nachmittags für Einhei- 
mische und Fremde geöffnet sein, die sich indefs in ein 
besonderes Buch einzuschreiben hatten. Ein sehr un- 
günstiges Bild von diesem ersten wolfenbütteler Biblio- 
thekar entwirft der berühmte Litterarhistoriker Konrad 
Samuel Schurzfleisch ^ ,Wie ich* — sagt er — ,sie (die 
Bibliotheca Augusta) gesehen, war ein Kerl Bibliothe- 
carius, das war ein Erznarr, machte einen Hauffen Roto- 
mandaten. Der Phantaste verstund nichts.* Freilich ist sein 
Urtheil über die Bibliothek selbst auch nicht das gün- 
stigste: ,Ich fände aber nicht viel sonderliches. Bücher 
sind wohl da, aber keine Manuscripta. Herr Conring 
meint, es wäre nicht viel dran gelegen, sed dixit haec 
in gratiam Augusti et ratione politica. Die andern ver- 
stehen's nicht. Der jetzige Bibliothecarius heifst Sten- 
gerus. Jener hiefsjanisius (Hanisius), der war nichts werth: 
nuUibi tam morose exceptus sum.* Es ist wohl anzu- 
nehmen, dafs der Ärger über diese wenig freundliche 
Aufnahme dem Schreiber hier die Feder geführt hat. 

Mehr schon als von Hanisius weifs man von seinem 
Amtsnachfolger Michael Ritthaler, obgleich er der 
wolfenbütteler Bibliothek nur drei Jahre lang vorgestan- 
den hat. Er war ein geborener Ungar (Pannonicus) und 



1 In den schon erwähnten Enarrationes de notitia auctorum« 
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Stammte aus dem Städtchen Modor oder Modern, wo 
er i. J. 1641 geboren war. Durch ein Stipendium seiner 
Vaterstadt unterstützt, konnte er i. J. 1663 die Univer- 
sität Wittenberg beziehen. Allein infolge des Türken- 
krieges hörte diese Unterstützung bald auf, und er mufste 
seinen Unterhalt durch Privatunterricht und Abschreiben 
kümmerlich verdienen. Nach dem mit den Türken ge- 
schlossenen Frieden übernahm er im Januar 1 667 das Rek- 
torat der Stadtschule in Modor, legte dann aber diese 
Stelle nieder und verliefs sein Vaterland, weil er seinen 
evangelischen Glauben nicht abschwören wollte, i. J. 
1674. Nach kurzem abermaligen Aufenthalte in Witten- 
berg ging er nach Sorau in der Lausitz, wo er bis zum 
Jahre 1678 eine Anzahl Edelleute, darunter einen Gra- 
fen von Promnitz, unterrichtete. Dann hat er eine Zeit 
lang in Leipzig gelebt, von wo er noch bei Lebzeiten 
seines Amtsvorgängers nach Wolfenbüttel kam. Als die- 
ser i. J. 1682 starb, ward er zum dortigen Bibliothekar 
ernannt, ist aber schon nach dreijähriger Amtsführung 
am 22, August 1685 gestorben. Seine Schriften findet 
man bei Burckhardt (Hist. bibl. Aug. I. 251 — 255) ver- 
zeichnet. Aufser einigen von ihm herrührenden hand- 
schriftlichen Aufzeichnungen besitzt die wolfenbütteler 
Bibliothek auch sein Stammbuch, in das sich, abgesehen 
von einer Anzahl Freunden, auch der Herzog Christian 
von Sachsen und seine adligen Schüler eingetragen und 
ihre Wappen haben einmalen lassen ^ Von seiner Biblio- 
theksverwaltung ist weiter nichts bekannt. Auf ihn folgte 



I 284. Extrav. 
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als dritter Bibliothekar Kaspar Adam Stenger, der 
zugleich Geheimer Kammer -Sekretär der damals schon 
gemeinschaftlich regierenden Herzöge Rudolf August 
und Anton Ulrich war. Ihm giebt der öfter erwähnte 
Schurzfleisch das Zeugnifs »eines feinen Mannes*, und 
auch Johann ToUius, der im Februar 1687 die wolfen- 
bütteler Bibliothek besuchte, rühmt ^ sein Entgegenkom- 
men und seine Höflichkeit, die es ihm gestattet hätten, 
die Bibliothek eingehend zu durchmustern und eine werth- 
voUe Ausbeute für sich und andere daraus heimzubrin- 
gen. Unter Stenger wurde nicht nur eine Anzahl wichtiger \ 
und monumentaler. Werke, wie beispielsweise das Thea- 
trum Sabaudiae, Italiae, Belgii et regii et foederati, an- 
geschafft, sondern er bewog auch den Herzog Anton ^ 
Ulrich, die Bücher, die Ancillon in Frankreich und der ) 
jüngere Wicquefort in den Niederlanden gesammelt hat- 
ten, der Bibliothek zu überweisen. Das gröfste "Verdienst 
aber erwarb er sich um sie dadurch, dafs er seinen Herrn 
zum Ankauf der überaus kostbaren Handschriftensamm- ^| 
lung des Klosters Weifsenburg, von der noch die Rede j 
sein wird, zu bestimmen wufste. Ehe diese jedoch in 
Wolfenbüttel ankam, ereilte ihn der Tod am 12. Januar 
1690. Er wurde in seinem Amte als Leiter und Ver- 
walter der Bibliotheca Augusta abgelöst durch den be- 
deutendsten und vielseitigsten Geist jener Zeit, durch 
Deutschlands gröfsten Denker und Gelehrten: Gott- 
fried Wilhelm Leibniz. 

Gerade ein halbes Jahr nach dem Ableben Stengers 



< Epistola itineraria I. 8. 
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war Leibniz, der, i. J. 1676 von dem Herzoge Johann 
Friedrich als Vorstand der Bibliothek nach Hannover 
berufen, hier in einer sonst ziemlich freien Stellung sei- 
nen wissenschaftlichen Arbeiten lebte, von einer fast 
dreijährigen Reise durch Süddeutschland und Italien zu- 
rückgekehrt, die er im Auftrage von Johann Friedrichs 
Nachfolger, dem Herzoge Ernst August, unternommen 
hatte. Der Zweck dieser Reise war die Durchforschung 
der deutschen und italienischen Archive und Bibliothe- 
ken nach bisher unbekanntem Material für die Geschichte 
des weifischen Hauses, zu der Leibniz die Anregung 
gegeben und den Plan entworfen hatte. Es unterliegt 
keinem Zweifel, dafs dieser Umstand nicht unwesentlich 
dazu beigetragen hat, ihn den beiden herzoglichen Brü- 
dern, namentlich dem auf den Glanz seines Hauses eifrig 
bedachten Anton Ulrich, zum Nachfolger Stengers zu 
empfehlend Die Hindernisse, die sich einem solchen 
an zwei Orten und unter verschiedenen Herrschaften zu 
verwaltenden Amte entgegenzustellen schienen, waren 
nicht unüberwindlich, wurden vielmehr bald beseitigt. 
Es handelte sich dabei vornehmlich um die Frage, ob 
Leibniz einen bestimmten Theil des Jahres in Wolfen- 



I Dies hat schon Burckhard (Hist. Bibl. Aug. I. 258) bemerkt. 
Guhrauer in dem Aufsatze bibliothekarisches aus Leibnitzens 
Leben und Schriften' (Serapeum XII. 13) ist entgegengesetzter 
Ansicht. Jeden Zweifel lösen die beiden Schriftstücke, die Bode- 
mann kürzlich mit anderen sehr merkwürdigen im Jahrgange 
1888 der Zeitschrift des hist. Vereins für Niedersachsen (Leib- 
nizens Briefwechsel mit dem Herzoge Anton Ulrich von Braun- 
schweig-Wolfenbüttel) unter den Nummern 3 und 4 veröffent- 
licht hat. 
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büttel wohnhaft sein müsse oder die Geschäfte der dor- 
tigen Bibliothek von Hannover aus besorgen könne und 
solle. Von den beiden wolfenbütteler Herzögen ward 
nur beansprucht, dafs er ,zum öfteren sich bey ihrer Re- 
sidenz einzufinden habe-, und ihrerseits darauf verzichtet, 
,ein gewisses quantum temporis anni zu benennen, wel- 
ches wegen Hannover nicht wohl thunlich fallen dürffte/ 
,Und haben Wir* — heifst es in der von den Herzögen 
fiir Leibniz ertheilten Bestallungsurkunde' — ,in Gna- 
den resolvirt und guthbefiinden , mit Sr. Liebden (des 
Herzogs Ernst August) Consens gedachten Hofrath ne- 
ben solcher Verfertigung der Histori Unsers Hauses 
und dazu nöthiger Untersuchung — auch die direction 
Unser Bibliothec aufzutragen, wie Wir ihm dann solche 
hiemit und in krafft dieses auftragen und ihn zum direc- 
tore Unser Bibliothec annehmen und bestellen, ihm auch 
gleich als Unserm Hofrath alle Vortheil, privilegia und 
avantagen Unsrer Hofräthe in Gnaden mittheilen und 
beylegen wollen. Demnach soll und wird gedachter Hof- 
rath Leibniz sich von Zeiten, so offt es thunlich und no- 
thig, bey Unsrer Residenz einfinden und sich sowohl 
gegenwärtig als abwesend insonderheit angelegen seyn 
Icissen, dafs Unsre Bibliothec in guthen Zustand und 
Wohlwesen erhalten und vermehret werde. Zu welchem 
Ende die beyde bestallte Bibliothec -Secretarii^ und alle 
bey der Bibliothec befindliche Personen an ihn gewie- 



1 Bodemann, a. a. O. S. 115 — 117. 

2 Es waren Johann Thiele Reinerding (f 1727) und Johann 
Georg Sieverds (f 171 7). 

8 
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sen und nechst Uns seiner Verordnung nachzukommen 
haben, ihm, wan er abwesend, fleifsigen Bericht erstat- 
ten sollen. Die von Unserm in Gott ruhenden Herrn 
Vater hochstseligen Andenckens selbst beliebte und ein- 
geführte Verfafsung, Ordnung und oeconomie der Bi- 
bliothec soll er nicht verändern, sondern in ihrpr con- 
sistenz allerdings lassen, dafern aber aufserdem er etwas 
zu verbefsern nöthig und von Wichtigkeit befinden würde, 
das Uns in Unterthänigkeit vorzutragen, wollen Wir 
Uns darauf in Gnaden resolviren. Über Unsre bisheri- 
gen gnädigsten Verordnungen wegen Personen, so etwa 
auf die Bibliothec kommen, soll er allerdings halten, 
auch daraufF sehen, dafs alle Bücher, so noch nicht ein- 
getragen, richtig aufgeschrieben und also das inventa- 
rium der Bibliothec fertig werde/ 

Hieraus geht hervor, dafs man in Wolfenbüttel von 
Leibniz neben der Fortsetzung der Arbeit an der ,gründ- 
lichen Histori des fürstlichen Hauses' vornehmlich die 
Fertigstellung eines Inventarii, d. h., wie sich aus an- 
deren Aktenstücken ergiebt', eines Nominalkataloges 
erwartete, da die vom Herzog August herrührenden Ka- 
taloge nach dieser Richtung hin nicht vollkommen ge- 
nügten , auch die inzwischen hinzugekommenen Werke 
verzeichnet werden mufsten. Der neue Bibliothekar nahm 
sogleich diese Arbeit in die Hand. Er liefs durch den 
wSekretär Sieverds die Büchertitel auf Bogen schreiben, 
32 auf jeden Bogen, die zerschnitten und alphabetisch 
geordnet wurden, um sie alsdann zu dem beabsichtig- 

^ Burckhard, a. a. O. I. 258. 
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ten Kataloge in Buchform nochmals zu kopieren, wäh- 
rend die zerschnittenen Zettel zur Ergänzung des Real- 
kataloges (catalogus materiarum) dienen sollten \ Die 
Arbeit Sieverds war i. J. 1695 beendet und 120,000 Zet- 
tel harrten jetzt ihrer Eintragung in die Folianten des 
in Buchform herzustellenden Kataloges. Dazu wurde zu- 
nächst ein Student namens Müller herangezogen ""j spä- 
ter ein gewisser Wagner und schliefslich der Student 
Bergmann, der die Arbeit i. J. 1699 vollendete. So kam 
unter Leibnizens Auspicien der später fortgesetzte ein- 
zige allgemeine Katalog zustande, den die wolfenbütte- 
1er Bibliothek bis auf den heutigen Tag besitzt. 

Im übrigen hat sich Leibniz ungeachtet seiner aus- 
gebreiteten und vielseitigen litterarischen und politischen 
Thätigkeit mit bewunderungswürdigem Eifer der wol- 
fenbütteler Bibliothek gewidmet. Wer seine Eingaben, 
Briefe und Denkschriften liest, die er inbezug auf sie ge- 



1 Hertels Bericht an den Herzog Ludwig Rudolf. S. Anhang 
IV. 5. Vergl. auch den Brief Leibnizens an v. Steinberg (Bode- 
mann, a. a. O. 80): J'ay pris des mesures pour avoir un jour 
un inventaire de ce grand magazin de nos connoissances, non 
seulement ä l'dgard des noms des auteurs, mais plustost ä l'dgard 
des matieres memes. — Eingehender noch spricht sich L. über 
diese Angelegenheit in seinem Berichte an den Herzog Anton 
Ulrich vom 4. Juni 1695 aus. (Bodemann, a. a. O. 122 ff.) 

2 In einem Briefe Leibnizens an Hertel vom 3. September 1695 
erkundigt sich jener nach einem solchen Manne : Ne sgav^s pas 
un homme, Monsieur, qui soit propre pour öcrire ä la Biblio- 
theque et sgache du latin. On lui payeroit ce qu'il 6crivit par 
feuilles. Car les secretaires ayant encor ass^s de quoy tra- 
vailler, on s'arreste trop, s'il faut attendre, qu'ils copient eux 
memes le nouveau catalogue. 

8* 
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schrieben und erstattet hat, der wird seine Freude haben 
an der Freiheit des Geistes, an dem klaren, sicheren 
Blick, an der idealen Auffassung, mit denen er, fern 
von jedem Pedantismus und aller Kleinigkeitskrämerei, 
die bibliothekarischen Dinge behandelt. In der bekann- 
ten, wahrscheinlich i. J. 1697 geschriebenen und an den 
Herzog Anton Ulrich gerichteten , Vorstellung S dafsman 
nicht nur grofse Bibliotheken besitzen, sondern auch ver- 
mehren und in gutem Stande erhalten müsse*, sagt er: 
,Eine wohl versehene Bibliothec ist für ein rechtes Ma- 
gazin dienlicher Nachrichten und gleichsam für ein ge- 
drucktes Archiv zu halten, darinnen sich von denen 
Rechten und Angelegenheiten hoher Potentaten, wie 
auch von den menschlichen Begebenheiten, sonderlich 
aber von denen zum Staat, Regierung, Oeconomie und 
dergleichen gehörigen Dingen weit mehr Gutes findet, 
als die Archiva und andere publique Scripturen eines 
Hofes oder Landes an Hand geben. Insonderheit aber 
erscheint derselben Nutzen bey Administrirung der lie- 
ben Justiz, bey Behauptung göttlicher Wahrheit und 
guter Policey gegen allerhand Irrthümer und barbari- 
sches Wesen, zu welchem Zweck auch Kirchen und 
Schulen gerichtet, denen eine vollständige Bibliothec, 
als eines der gröfsten Instrumenten und so zu sagen als 
ein Zierrath stummer, doch allgemeiner pansophischer 
Lehrer fürnehmlich die Hände bietet.* In noch überzeu- 



I J. Feller, Monumentorum ineditorum fasciculi XII. 580 ff. 
Französisch in desselben Otium Hannoveranum sive Miscellanea 
ex ore et schedis G. Gu. Leibnitii, 125 ff. Auch: Leibnitii epp. 
ad diverses III. 280 ff. 
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genderen und beredteren Worten hat er die Bedeutung 
und den Nutzen öffentlicher Bibliotheken in einem Briefe 
an den wolfenbütteler Minister und Oberhofmarschall von 
Steinberg ' gepriesen. Da heifst es von einer Bibliothek, 
wie er sie sich dachte: ,Sie ist die Schatzkammer aller 
Reichthümer des menschlichen Geistes, zu der man seine 
Zuflucht nimmt für die Künste des Friedens und des 
Krieges, fiir die Erhaltung des menschlichen Körpers, 
für die Kenntnifs der Mineralien, Pflanzen, Thiere, über- 
haupt für die Geheimnisse der Natur, für die Bewegun- 
gen der Gestirne, der verschiedenen Regionen der Erde, 
für bürgerliche und militärische Baukunst, für Verschö- 
nerungen und öffentliche Anlagen, für Gesetze, Polizei 
und gute Staatsordnung, für alte und neuere Geschichte, 
für die Angelegenheiten ^er Fürsten, für alles das 
menschliche Interesse reizende Schöne, kurz für das 
Angenehme sowohl wie für das Nützliche und Noth- 
wendige, aber vor allem für die Vertheidigung der wah- 
ren Religion: sie ist mit einem Worte vergleichbar 
einer Versammlung der gröfsten Menschen aller Jahr- 
hunderte und aller Nationen, die uns ihre auserlesen- 
sten Gedanken mittheilen.* 

Der hohen Idee, die Leibniz hiernach über den 
Zweck und die Wichtigkeit einer öffentlichen Bücher- 
sammlung von der Bedeutung der wolfenbütteler 
hegte, entsprachen nun vollkommen sowohl seine an- 
gestrengten Bemühungen, sie zu vermehren, wie der 



I E. Bodemann, Leibnizens Briefwechsel u. s. w. a. a. O. 
79 — 80. Der Brief ist in französischer Sprache geschrieben. 
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Geist, in dem er sie verwaltet hat. Trotz der begreif- 
lichen Schwierigkeiten, die in dem Umstände lagen, dafs 
er die Ankäufe, die Einordnung der Bücher, die übri- 
gen bibliothekarischen Arbeiten von einem Orte aus 
zu leiten hatte, dessen Entfernung von Wolfenbüttel in- 
anbetracht der mangelhaften Verkehrsmittel jener Zeit 
als in hohem Grade lästig und hemmend empfunden 
werden mufste, gehört doch die Zeit seiner Verwaltung 
zu der erspriefslichsten, welche die Bibliothek erlebt hat. 
Von der grofsen Katalogisierungsarbeit, die ihm aller- 
dings nicht rasch genug fortschritt, sodafs er sich wohl 
in einem Anfall von Unmuth verbat, in Verbindung mit 
der Bibliothek überhaupt genannt zu werden, ist schon 
die Rede gewesen: er hat sie doch noch im wesent- 
lichen zu Ende geführt. Daneben aber richtete er sein 
Hauptbestreben auf die angemessene Vermehrung der 
Bibliothek, die ungeachtet mancher schönen Erwerbung 
auch in den letztverflossenen Jahrzehnten doch von der 
Höhe herabzugleiten drohete, die sie zur Zeit des Her- 
zogs August behauptet hatte. Es galt nicht nur Mittel 
ausfindig zu machen zur Anschaffung der zeitgenössi- 
schen Litteratur, sondern auch zur Ausfüllung der Lücken 
früherer Zeit, die sich schon in empfindlicher Weise be- 
merkbar machten. Die herzoglichen Brüder aber, beson- 
ders Anton Ulrich, gebrauchten zur Befriedigung ihrer 
anderweitigen kostspieligen Liebhabereien viel zu viel 
Geld, als dafs von ihnen hierin kräftige Abhülfe zu er- 
warten gewesen wäre. Da sehen wir ihn nun uner- 
schöpflich in Plänen, auf anderem Wege vermehrte Ein- 
nahmequellen für die Bibliothek zu erschliefsen. Der 
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Grundgedanke, von dem er in seinen verschiedenen Be- 
richten und Eingaben ausgeht und den er wieder und 
wieder in wechselnder Form geltend macht, ist dieser: 
,Eine Bibliothec, wie schön sie auch ist, gehöret unter 
die Dinge, quae servando tantum servari non possunt, 
oder die nicht in gutem Stande zu erhalten, wenn man 
sie nicht vermehret* \ Da er sich von den Herzögen 
nicht allzu viel verspricht, so sucht er durch den Mi- 
nister von Steinberg auf die Landstände einzuwirken. 
,Weil die Bibliothek, eine der gröfsten Zierden des Hofes 
und des ganzen Landes, aus Mangel an Vermehrung 
ihrem Verfall entgegengehe und in Gefahr stehe, ihren 
Ruf einzubüfsen, so scheine es ihm billig und verstän- 
dig, dafs das Land selbst den Herzögen helfe, diesen 
Verfall abzuwenden, und man müsse ernstlich in Erwä- 
gung ziehen, ob es nicht angemessen sei, dafs die Land- 
stände zur Erhaltung eines so grofsen Kleinods das 
Nothwendige beitrügen/ Zu diesem Zwecke — meinte 
er — sei es wünschenswerth, eine engere Verbindung 
der Bibliothek mit der von Anton Ulrich i. J. 1687 ge- 
gründeten Ritterakademie herzustellen, ,so man billig 



I Leibnizens Vorstellung etc. (bei Feller, Monum. ined. 580.) 
Denselben Gedanken spricht er in dem Berichte an den Herzog 
Anton Ulrich vom 4. Juni 1695 (Bodemann a. a. O. 120) so aus: 
,Eine Haupt-Bibliothec sei unter die Dinge zu rechnen, so nicht 
durch blofse Bewahrung des Vorhandenen in guthem Stande er- 
halten werden können, sondern gleich dem Feuer und Leben 
ein stetes aliment und Zuwachs haben müssen.' Und in dem 
Briefe an v. Steinberg heifst es: ,La continuation des biblio- 
theques est une espece de conservation , puisque autrement 
elles perdent bientoft leur reputation et leur l\istr^,* 
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als eine allgemeine I^ndessache betrachtet*, zumal sie 
sich der Bibliothek täglich bediene. ,Daher denn zu er- 
wegen stünde, ob nicht die Bibliothec mit der Academie 
auch darin etwas näher zu verbinden, dafs die Hoch- 
löbliche Landschaft zur Erhaltung dieses Kleinodes, nicht 
nur des Hofes sondern auch des lindes, ihre Vorsorge 
und Anstalt zugleich hierauf mit richten möchte/ Zu 
der würdigen und angemessenen Vermehrung der Bi- 
bliothek hält er wenigstens looo Thaler jährlich für er- 
forderlich, indem er zugleich ausrechnet, dafs von den 
vor einiger Zeit zu diesem Zweck in Aussicht genom- 
menen 200 Thalern jährlich die Kammer noch mit 600 
Thalern im Rückstande sei '. Um die von ihm für noth- 
wendig erachtete Summe aufzubringen, schlug er eine 
Steuer auf Stempelpapier (papier marque) vor, von der 
er meinte, ,sie sei nicht unbillig, auch nicht beschwer- 
lich, noch denen Ausgebenden sehr merklich*^. Den- 
selben Vorschlag machte und begründete er zu der 
nämlichen Zeit in einer Denkschrift 3. Ob diese Vor- 
schläge zu ernstlicher Erwägung gekommen sind, steht 
dahin, gewifs aber ist, dafs sie kein Gehör fanden, we- 
der bei dem Minister, noch bei den Landständen, noch 
endlich bei dem Herzoge Anton Ulrich selbst, obschon 
er diesem in einem Briefe an Hertel vom 23. Januar 
1695^ für ein solches Edikt auf Stempelpapier den Bei- 



1 Das Vorhergehende nach den beiden Eingaben Leibnizens an 
die Herzöge vom 4. Juni 1695. (Bodemann, a.a.O. 119 — 131.) 

2 Feller, 1. c. 

3 Bodemann, a. a. O. 130. 

4 Bei Burckhard, hist. Bibl. Aug. IL 323. 
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fall der Welt, der Gelehrten, Dichter und Künstler, in 
Aussicht stellt und einen Ruhm verheifst, wie er selbst 
durch seine bewunderungswürdigen Romane ,Octavia* 
und ,Aramena* nicht erworben werden könne. ,Was 
mich betriflRb*, fugt er hinzu, ,so habe ich mein Gewissen 
jetzt entlastet, indem ich das seinige belastet, um ihm 
die "Wichtigkeit der Sache klar zu machen.* 

Leibniz liefs sich durch diesen Mifserfolg nicht ent- 
muthigen. Im Jahre 1701 schlägt er — freilich etwas 
schüchtern — um der Bibliothek aufzuhelfen, ein Privi- 
legium für die Almanache vor: ,vielleicht dafs dies zu 
etwas dienen könnte, wirksamer würde aber jedenfalls 
die Einführung des Stempelpapiers sein' ^ Dann kommt 
er auf den Gedanken, durch Anlage von Maulbeerpflan- 
zungen und die Zucht der Seidenraupe die erforder- 
lichen Mittel für die Bibliothek zu beschaffen. Ähnliche 
Rathschläge hatte er früher zumbesten der Societät der 
Wissenschaften in Berlin ertheilt. Jetzt schreibt er i. J. 
1704 an den Herzog Anton Ulrich^: ,Ich habe auch 
noch auff ein argumentum fimdi bedacht, so mit der 
Zeit hierzu dienen köndte. Nachdem ich nehmlichen end- 
lich Leute gefunden, die die Seide in diesem Nordischen 
Teutschland in copia zu zielen zuwege gebracht, welche 
auch in allen Arbeiten der italiänischen nicht weichet, 
in gewissen Fällen auch vorgehet : diese Leute die wol- 
len die Pflanzung der weifsen Maulbeerbäume ferner 



1 Leibniz an Hz. Anton Ulrich, d. d. 10. Febr. 1701. (Bode- 
mann a. a. O. 148.) 

2 Derselbe an denselben (ibid. 155). 
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anlegen, wo ich es zuwege bringen werde. Der Ertrag 
solcher cultur kann zu der Bibliothec und Studien in 
diesem Land gewidmet werden.* Eingehender noch 
kommt er auf die vSache in einem Briefe an den Her- 
zog vom 23. Juli 1705' zurück, aus dem wir erfahren, 
dafs er auf seine Kosten einen Mann hatte kommen las- 
sen, der in allen Stufen dieser Manufaktur von dem 
Pflanzen der Bäume bis zur Herstellung der Seide selbst 
durchaus erfahren sei und der eine ähnliche Anlage be- 
reits in Glienicke bei Potsdam zuwege gebracht habe. 
Allein auch diese Angelegenheit verlief im Sande, so- 
dafs Leibniz nunmehr zu dem Vorschlage griff, die zahl- 
reichen Doubletten der Bibliothek, von denen er mit 
eigener Hand ein Verzeichnifs begonnen hatte, zu ihrem 
besten zu veräufsern*, ein Vorschlag, der indefs kein 
anderes Schicksal hatte als die früheren. Das einzige, 
was durch diese wiederholten Bemühungen erreicht ward, 
war die zu Trinitatis 1708 erfolgende Bewilligung eines 
jährlichen Fixums von 200 Thalem aus der Kammer- 
kasse, womit aber nicht die Anschaffung von Büchern 
allein, sondern auch der Buchbinderlohn und die anderen 
kleineren Verwaltungskosten bestritten werden sollten. 
So gering nun aber auch im Vergleich zu den un- 
ter Herzog August gemachten Aufwendungen der jähr- 
liche ordentliche Zuwachs der Bibliothek zur Zeit der 
Regierung seiner Söhne erscheinen mag 3, so sind doch 



1 Burckhard, hist. Bibl. Aug. II. 331—332. 

2 Brief Burckhards vom 23. Juni 1745. 

3 Leibniz setzte es doch durch, dafs 1704 in Amsterdam 733 
Volumina für 480 Thaler Holland., 1705 in Hannover 218 Bände 
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damals dank den Bemühungen Leibnizens und seines 
Amtsvorgängers Stenger zwei aufserordentliche Erwer- 
bungen gelungen, die auf das Regiment der Söhne noch 
einen Nachglanz von demjenigen des Vaters fallen lassen. 
Es waren zwei Handschriftensammlungen ersten Ran- 
ges, die damals von ganz entgegengesetzten Seiten her 
ihren Einzug in die Bibliotheca Augusta hielten. Auf 
Stengers Antrag ward i. J. 1689 die alte Klosterbiblio- 
thek der Abtei Weifsenburg im Elsafs angekauft, wo 
einst Otfried gelebt und gedichtet hatte und wo in unse- 
ren Tagen die erste grofse Entscheidung in dem Kriege 
gegen Frankreich gefallen ist. Diese aufserordentlich 
werthvoUe Sammlung war in dem sogenannten zwei- 
ten Raubkriege (1672 — 1679) vor den Franzosen ge- 
flüchtet worden, um in Frankfurt, angeblich an die Geld- 
schläger, verkauft zu werden. Da aber das Schiff, das 
sie rheinabwärts führte, des Stapelrechtes wegen in 
Mainz anlegen mufste, so erwarb sie hier unter Ver- 
mittelung des dortigen Erzbischofs der Vicepräsident des 
Appellationsgerichtes zu Prag, Heinrich Julius von Blum, 
der sie i. J. 1678 den braunschweiger Herzögen für 2000 
Thaler zum Kaufe anbot. Abei* erst elf Jahre später 
(December 1689) gelangten die Verhandlungen darüber 
zum Abschlufs, und erst nach Stengers Tode kamen 
die Handschriften 1690 unter dem Geleite des zu ihrer 
Empfangnahme nach Prag gesandten Sekretärs Fried- 



für 157 Thaler, ferner in Berlin 166 Bücher für 326 Thaler und 
wiederum in Amsterdam 245 Bände für 368 Thaler, sowie für 
662 Thaler 77 Porträts gekauft wurden, welche letzteren freilich 
171 2 nach Salzdahlum abgeliefert wurden. 
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rieh Jakob Lautitz in Wolfenbüttel an. Der Kaufpreis für 
diese durch Alter und tadellose Erhaltung gleich ausge- 
zeichneten 1 04 Handschriften betrug die geringe Summe 
von 1000 Thalern ^ Es waren fast durchweg Perga- 
mentcodices, vorwiegend dem 10. Jahrhundert angehö- 
rig, aber auch einige besonders werthvoUe aus früherer 
wie aus späterer Zeit, darunter die noch in Uncialschrift 
des 7. oder 8. Jahrhunderts geschriebene Abhandlung 
Prospers von Aquitanien über das beschauliche Leben 
(de vita contemplativa) 2, die Zweitälteste Handschrift 
der Lex Salica aus dein 8. Jahrhundert 3, die in me- 
rovingischer Kursive geschriebenen Predigten des h. 
Augustin mit merkwürdigen Initialen^, ferner ein Misch- 
band aus dem 9. Jahrhundert mit den Bruchstücken der 
dem Otfried zugeschriebenen altdeutschen Katechese s, 
der von Lessing später neu entdeckte Berengarius Tu- 
ronensis de coena Domini (11. Jahrh.)^, vor allen die be- 
rühmte Handschrift, später nach dem Herzoge Karl L 
Codex Carolinus getauft, in der Knittel unter westgo- 
thischer Kursivschrift des 8. Jahrhunderts, wie sie auch 
kaum in anderen Handschriften Deutschlands wieder be- 
gegnet, bis dahin unbekannte Fragmente der gothischen 
Bibelübersetzung des Ulfilas auffand und die demgemäfs 
mit dem Silberkodex in Upsala den Ruhm theilt, das älteste 
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Denkmal unserer Sprache und eine unschätzbare Quelle 
für die Kenntnifs aller Sprachzweige der germanischen 
Völkerfamilie der Welt erhalten zu haben'. 

Einen nicht weniger kostbaren Erwerb verdankt die 
Bibliothek den unermüdlichen Bestrebungen Leibnizens, 
der i. J. 1 7 1 o den Ankauf der von dem dänischen Staats- 
rathe Marquard Gude gesammelten handschriftlichen Bi- 
bliothek — 467 Stück, darunter 113 griechische Manu- 
skripte* — zu bewirken wufste. Er reiste selbst deshalb 
nach Kiel, wo er dem von weimarischer Seite zu glei- 
chem Zweck entsendeten Schurzfleisch glücklich zuvor- 
kam. In zwei Kisten wohlverpackt gingen die für 
2240 Thaler erstandenen Manuskripte am 18. Juli von 
Hamburg nach Wolfenbüttel ab, zugleich mit dreizehn 
Ölbildern gelehrter Männer und siebenzehn alten Mar- 
morinschriften (marmorea), die nachträglich noch für 
240 Thaler erworben waren. Es war ein schöner Zu- 
wachs für den wolfenbütteler Handschriftenschatz, diese 
Gudesche Sammlung, die von Kennern für die damals 
bedeutendste in den Händen eines Privatmannes ge- 
halten ward. Besonders reich war sie an Handschriften 
der klassischen Autoren, wie denn die in ihr enthalte- 
nen Codices des Vegetius und Aurelius Victor {9. Jahrb.), 
des Virgilius, Vitruvius, Nonius Marcellus und der Tus- 
culanen des Cicero, sämmtlich dem 11. Jahrhundert an- 
gehörig, zu den besseren ihrer Art gehören. Aber sie 



1 Schönemann, a. a. O. no. 3. 

2 Nicht alle Gudeschen Handschriften sind in die wolfenbütte- 
ler Bibliothek gekommen: manche waren bereits in Hamburg 
auktionsmäisig verkauft. 
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ist auch keineswegs arm an hervorragenden Manuskrip- 
ten, die aufserhalb des Gebietes des klassischen Alter- 
thums liegen. Dazu zählen unter anderen die noch aus 
dem 9. Jahrhundert stammende ausgezeichnet schöne 
griechische Handschrift der Paradiesleitern (AvaßadSK 
et; TrapaSstaov) des Johannes SinaitaS eine Handschrift 
der Lex salica zusammen mit der Lex Alamannorum 
(9. Jahrh.)^ und der dem 12. Jahrhundert zuzuweisende, 
mit einer grofsen Anzahl farbiger Bilder und einer 
Weltkarte ausgestattete Kodex von Lamberts Liber 
Floridus, einer Art von Encyklopädie des fiir die dama- 
lige Zeit Wissenswerthen 3. Von kunstgeschichtlichem 
Werthe sind die dem 1 1 . Jahrhundert angehörigen Hand- 
schriften von Guidos von Arezzo Schrift über die Musik 
und Udalschalci registrum tonorum ^ so wie der im Klo- 
ster der h. Aft'a und Ulrich zu Augsburg unter dem 
Abte Reginbald geschriebene Kodex, der aufser der 
Schrift des Boethius de musica auch Ottos von Cluny 
musikalisches Handbüchlein und dabei ein wahrschein- 
lich von Notker Labeo in St. Gallen verfafstes altdeut- 
sches Bruchstück über die Mafse der Orgelpfeifen ent- 
hält 5. Von gleicher Bedeutung wie diese Handschriften 
für die Geschichte der Musik ist eine andere für die Ge- 
schichte der Malerei und der ihr verwandten Künste: 
ich meine die durch Lessings Abhandlung ,Über das 



1 Schönemann, a. a. O. no. 19. 

2 Ebenda, no. 102. 

3 Ebenda, no. 41. 

4 Ebenda, no. 164. 

5 Ebenda, no. 35. 
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Alter der Ölmalerei' zuerst bekannt gewordene vSchrift 
des Theophilus Presbyter, die in neuerer Zeit von ver- 
schiedenen Seiten wieder eine besondere Beachtung ge- 
funden hat^ Gudius hatte diese Handschriften gröfsten- 
theils auf seinen Reisen in Italien und anderen Ländern 
zusammengebracht. Einen Theil verdankte er auch 
dem Vermächtnisse seines ehemaligen Zöglings Schafs, 
eines reichen jungen Holländers, anderes war ihm 
durch den berühmten Bischof von Paderborn Ferdi- 
nand von Fürstenberg, dessen Leibarzt, Bernhard 
Rottendorff, ein eifriger Sammler von Manuskripten 
gewesen war, zugekommen. Unter den Gudeschen 
Handschriften, die den Sammlungen anderer Gelehrter 
entstammen, sind besonders diejenigen aus dem Nach- 
lasse von Lindenbrog und Salmasius zu bemerken. 
Einige, wie die einzige bekannte Handschrift von dem 
Troilus Alberts von Stade, gehörten früher der Klo- 
sterbibliothek von Bordesholm % die nach Aufhebung 
des Klosters i. J. 1566 anfangs der dort errichteten 
Schule verblieb, später aber theils in die Gottorfer Bi- 
bliothek, an der Gude von 167 1 bis 1678 Bibliothekar 
war, theils in die Universitätsbibliothek zu Kiel, theils 
nach Kopenhagen in die dortige königliche Bibliothek 
gekommen ist. 



1 Schönemann, a. a. O. no. 1 54. Herausgegeben von Chr. Leiste 
in Lessings Beiträgen z. Gesch. u. Litter. VI. 291 — 424, zuletzt 
von A. Schöne in Lessings Werken (Hempel) XIII. 2. 458 — 552. 
Deutsch von A. Ilg. 

2 Vergl. E. Steffenhagen u. A. Wetzel, die Klosterbibliothek 
zu Bordesholm u. die Gottorfer Bibliothek, Kiel. 1884. 



128 . DIE BIBLIOTHEK ZU WOLFENBÜTTEL. 

Leibniz hat die Verwaltung der Bibliothek als ihr 
eigentlicher Leiter, heutzutage würde man sagen als 
Oberbibliothekars bis zu seinem Tode fortgeführt, der 
am 1 4. November 1 7 1 6 in Hannover erfolgte. Bei sei- 
nen häufigen Reisen, hauptsächlich aber da er den 
gröfsten Theil des Jahres in Hannover verlebte, hatte 
sich gleich bei seiner Anstellung das Bedürfhifs geltend 
gemacht, in Wolfenbüttel selbst einen Mann zu haben, 
der die Bibliothek unmittelbar und stetig beaufsichtige 
und namentlich das mit ihrer Katalogisierung beschäf- 
tigte Unterpersonal anweise. Zu dieser Stellung erkor 
man den fürstlichen Legationsräth Lorenz Hertel, den 
i. J. 1659 geborenen Sohn eines Buchhändlers in Ham- 
burg. Das amtliche Verhältnifs, in welchem Hertel bis 
zum Jahre 1705 zu Leibniz stand, ist nicht ganz klar. 
Sicher ist, dafs beide Männer seit Leibnizens Amtsan- 
tritt (1691) bis zu dessen Tode einen ziemlich lebhaften 
BriefwechseP mit einander geführt haben, der sich vor- 
wiegend auf die Angelegenheiten der Bibliothek be- 
zieht, daneben aber auch andere Gegenstände der Ta- 
geslitteratur, der "Wissenschaft und Politik berührt. Auch 
steht fest, dafs Hertel nicht nur vieles, was die Biblio- 
thek betraf, mit Leibniz besprach, sondern dafs er auch 
bei dem Herzoge Anton Ulrich Vortrag hatte. Obschon 
— nach ihrem Briefwechsel zu schliefsen — im allge- 
meinen ein gutes , selbst freundschaftliches Verhältnifs 

I So (Ober-Bibliothecarius) wird er in der That schon vom 
Herzoge Anton Ulrich bezeichnet. (Bodemann, 1. c. S. 158.) 

^ Noch auf der Bibliothek im Original vorhanden, soweit die 
Briefe von Leibniz herrühren. 
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zwischen beiden Männern bestand, so ergab sich doch nicht 
immer eine Übereinstimmung über die bibliothekarischen 
Dinge und Mafsnahmen. So räth und wünscht Leibniz 
wiederholt, in der neuen Bibliothek ein heizbares Zimmer 
anzulegen, ,car le froid et le soir servent de pretexte en 
hyver pour ne rien faire* *. Allein dieser Rath fand, viel- 
leicht auf Hertels Veranlassung, keine Berücksichtigung: 
derHerzog wollte davon wegen der dann zu befürchtenden 
Feuersgefahr nichts wissen. Noch öfter scheinen beide 
Männer über die Art der Bücheranschaffungen verschiede- 
ner Ansicht gewesen zu sein. Leibniz vertheidigt einmal* 
gegen Hertel seine Grundsätze beim Bücherkauf, nament- 
lich dafs er dabei mit Vorliebe auch kleinere Bücher be- 
rücksichtige. Der Ton, in dem dieser Brief gehalten ist, noch 
mehr ein anderes Schreiben Leibnizens3, in dem er sich 
geradezu gegen Hertel darüber beschwert, dafs dieser ihm 
die Entscheidung des Herzogs auf eine seiner Eingaben 
in unangemessener Weise mitgetheilt habe 4, lassen aller- 



1 Leibniz an Hertel, d. d. 24. März 1705. 

2 Leibniz an Hertel, d. d. 3. April 1705 (im Auszuge bei Burck- 
hard, a. a. O. IL 352): Autrement j'aime mieux 30 petits livres 
curieux qu'un gros ouvrage, qui ne Test gueres. 

3 Leibniz an Hertel, d. d. 30. April 1795 im Serapeum XII. 
14, Note 2. — Man hat sogar Hertel im Verdacht gehabt, der 
Verfasser eines denunciatorischen Berichtes über Leibniz zu sein, 
der sich ohne Nan^ensunterschrift und ohne Datum bei den Bi- 
bliotheksakten findet (s. Anhang IV. 2.), doch läfst sich, so wahr- 
scheinlich seine Autorschaft inbezug auf dieses Schriftstück sein 
mag, dafür kein zwingender Beweis beibringen. 

4 Diese Resolution und dazu Leibnizens Rechtfertigungsschrei- 
ben an den Herzog Anton Ulrich vom 24. Mai 1705 gleichfalls 
im Anhange IV. 3 und 4. 

9 
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dings auf eine spätere Trübung des Verhältnisses bei- 
der Männer zu einander schliefsen. Äufserlich jedoch 
wirkten sie bis zu Leibnizens Tode und trotz der Än- 
derung, die i. J. 1705 in Hertels Stellung an der Bi- 
bliothek eintrat, in alter Weise zusammen. Ganz ohne 
Erfolg scheinen Hertels Zettelungen gegen Leibniz frei- 
lich nicht geblieben zu sein, aber das macht sich doch 
erst nach dem Tode des Herzogs Rudolf August (26. 
Jan. 1704) und mit der Übernahme der Alleinregierung 
durch Anton Ulrich bemerkbar. Ohne dafs Leibniz eine 
Ahnung davon hatte, kündigte ihm der Herzog schon 
am I. December 1704^ seine Absicht an, die bisherigen 
Verhältnisse an der Bibliothek einer Umgestaltung zu 
unterziehen. ,Weiln Er* — so schrieb er — ,als General 
(oberster Vorstand) selten seine Untergebenen besuchen 
kann, werde ich Ihme einen Generalleutenant zuordnen 
müssen, der mit Acht auf die Bibliothek gebe.* Dieser 
Generallieutenant war kein anderer als Hertel, der bald 
darauf, am 2. März 1705, seine Bestallung als Bibliothe- 
kar erhielt*. Darin wird ihm ,die Inspektion der Wolffen- 
büttelschen Bibliothec gnädigst committieret und auf- 
getragen, solches den dabei bestellten Secretariis und 
übrigen Bibliothec-Beamten kund gethan und dieselben 
zugleich gnädigst befehliget, dafs sie sich hinfüro in ihren 
Verrichtungen nach gedachtes Unseres Legations-Raths 
Hertels Anweisung und Verordnung richten und dem- 
selben jedesmal darunter willige Folge und Handbethä- 



1 Bodemann, a. a. O. 158. 

2 Bei den Bibliotheksakten. 
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tignng leisten sollen/ Mit keinem Worte ist in die- 
ser Bestallung des amtlichen Verhältnisses zu Leibniz 
gedacht, namentlich fehlt jede Andeutung darüber, 
wie sich dieses in Zukunft zu gestalten habe. Es 
zeugt in der That von Leibnizens edelem Sinn und, 
wie mir scheint, auch von seiner Liebe zu der Bi- 
bliothek, dafs er trotzdem in seiner früheren Stellung 
verblieb, dafs er auch fürder seinen Nebenbuhler, na- 
mentlich bei dem schwierigen Geschäfte der Ausräu- 
mung der alten Bibliothek mit Rath und That unter- 
stützte, dafs er endlich seinen ganzen Einflufs geltend 
machte und selbst eine beschwerliche Reise nicht 
scheuete, um den Erwerb der Gudeschen Manuskripte 
zu ermöglichen. 

Nach seinem Hinscheiden übernahm nun Hertel die 
alleinige Verwaltung der Bibliothek und hat diese noch 
über zwanzig Jahre, bis zu seinem am 29, November 
1737 erfolgten Tode geführt. Über seine Persönlichkeit 
wie über die Art seiner Amtsführung lauten die Stim- 
men seiner Zeitgenossen sehr verschieden. Auf Uffen- 
bach, der i. J. 1709 die wolfenbütteler Bibliothek be- 
suchte, machte er einen höchst ungünstigen Eindruck. 
Er schildert ihn' als einen schwatzhaften, hofFärtigen 
und dabei wenig entgegenkommenden Mann, ,der we- 
der die Wissenschaft noch die Liebe und Lust zeigte, die 
man bei dem Hüter eines solchen vortrefilichen Bücher- 
schatzes voraussetze.' Völlig entgegengesetzt lautet das 
Urtheil eines anderen nicht genannten Reisenden. ,Der 



1 Reisen I. 308 ff. 
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Legations-Rath Hertel* — sagt dieser^ — ,hat nächst 
dem Herrn Leibnitz die Aufsicht über die schöne Biblio- 
thec zu Wolfenbüttel. Er nahm die Mühe und liefs mir 
alles darinnen sehen, sonderlich eine sehr grofse Menge 
rarer Manu-scripten. Er urtheilte sehr wohl von allen 
besten und sinnreichesten Schriften, ja es ist kein eintzi- 
ger Autor in der gantzen Bibliothec, es sey in vor einer 
Facultät oder Wissenschaft, der ihm nicht bekannt wäre.* 
Man sieht, dafs schon damals die Beurtheilung der Biblio- 
thekare durch die Besucher der Bibliothek wesentlich von 
den Ansprüchen abhing, die diese an sie machten. Wie 
dem aber auch sei, soviel steht fest, dafs Hertel ein Mann 
war, der mit Strenge auf Ordnung hielt und den viel- 
fachen Mifsbräuchen, die sich bei der Benutzung der Bi- 
bliothek eingeschlichen hatten, zu steuern suchte. Schon 
zu seiner Zeit klagte man mit Grund über die Nachlässig- 
keit im Zurückliefern der entliehenen Bücher, namentlich 
aber über den Leichtsinn, mit dem oft die werthvollsten 
Manuskripte durch entleihende Gelehrte in ungebührli- 
cher Weise der Bibliothek auf lange Zeit entfremdet wur- 
den. Die beiden Herzöge erliefsen daher i. J. 1699 — sei 
es auf Leibnizens oder auf Hertels Betrieb — eine Ver- 
ordnung 2, wonach sämmtliche ausgeliehene Bücher und 
Manuskripte ,innerhalb vier Wochen unfehlbar wieder her- 
beigeschafft, auch hinfüro keine Manuscripta mehr ohne 
ihre schriftliche Special-Concession, ingleichen auch keine 



1 Neue und Curieuse Relation von einem Reisenden an den 
meisten Höfen von Europa u. s.w. Flensburg, 17 18. S. 27. u. 28. 

2 Reskript vom 26. Octob. 1699, bei den Akten. 
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andere Bücher aufserhalb ihrer Vestung Wolfenbüttel an 
Jemanden, wer der auch seyn möchte, mehr zu verabfol- 
gen seyen/ Viel scheint dies indessen nicht genützt zu 
haben. Denn sechs Jahre darauf war schon wieder ein 
derartiger Erlafs ^ nöthig, der diesesmal auf Hertels Vor- 
stellung erging und dahin lautete, ,dafs, wie er zuforderst 
dahin zu sehen (habe), dafs solche Bücher, aufser was die 
bey Ihro Königlichen Majestät von Preufeen annoch vor- 
handenen betrifft, fordersamst und längstens binnen vier 
Wochen wieder herbeygeschafFet und, da wegen ein oder 
anderer es einer Special -Verordnung von Ihro'Durchlaucht 
bedürfen sollte, solches in Zeiten angemeldet werden möge, 
also hinführo an keinen Auswärtigen ohne Ihro Durch- 
laucht ausdrücklichen schriflRblichen Befehl keine Bücher 
von obbemeldter Bibliothec abfolgen zu lassen, auch dafs 
selbige in Zeiten wieder eingeliefert werden mügen.* 

Die Hauptaufgabe, die Hertel während seiner selb- 
ständigen Amtsführung zufiel, war die innere Einrich- 
tung des neuen Bibliothekgebäudes und, als diese end- 
lich vollendet war, die Überführung der Bücher dahin 
und ihre Neuordnung und Neuaufstellung. Er hat dar- 
über selbst das Nöthige in dem ausführlichen Berichte 
gesagt, den er über den Zustand der Bibliothek an den 
damaligen Landesherrn, den Herzog Ludwig Rudolf 
erstattete ^ Während Leibniz und seine Vorgänger des 
Herzogs August Ordnung festgehalten und alle neu hin- 
zukommenden Bücher, eben wie er, nach ihrer Gröfse in 



1 Reskript Anton Ulrichs, d. d. 14. Mai 1705, bei den Akten. 

2 Anhang IV. 5. 
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seine zwanzig Klassen eingeschaltet hatten, schlofs Hertel 
jetzt die alte Bibliothek ganz ab, selbst ihren Katalog, 
und schuf daneben eine neue, gesondert aufgestellte Bi- 
bliothek, auch nach der Gröfse der Bücher aufgestellt 
und in dieselben Klassen gegliedert, nur dafs er die Ab- 
theilungen der Bellica, Astronomica, Arithmetica, Geo- 
metrica, Geographica, Oeconomica und Musica fortliefs 
und dafür die der Historica antiqua, Ecclesiastica und 
Litterctria einführte. Auch ein besonderer Katalog wurde 
darüber angelegt. Der Zuwachs, den die Bibliothek wäh- 
rend seiner Amtsführung erhielt, war — abgesehen von 
einigen Geschenken, die ihr gemacht wurden, — nicht 
bedeutend, und konnte dies auch inanbetracht der 
kärglichen Dotation, die auch unter den Herzögen 
August "Wilhelm (17 14 — 1731) und Ludwig Rudolf 
(1731 — 1735) nicht erhöhet wurde, nicht sein. Aber 
Hertel gedachte der von ihm über dreifsig Jahre ver- 
walteten Anstalt in seinem Testamente, indem er ihr 
seine eigene nicht unbeträchtliche Büchersammlung her- 
machte, die, soweit die dazu gehörigen Werke nicht als 
schon vorhanden zugunsten der Bibliothek verkauft wur- 
den, zum Andenken an ihn eine gesonderte Aufstel- 
lung erhielt. 

Herzog Karl L, der i. J. 1735 die Regierung des 
Landes übernahm, kann mit Fug und Recht als der 
zweite Begründer der wolfenbütteler Bibliothek — so 
nennt ihn Lessing — bezeichnet werden. Wie er der 
Reformator der Universität zu Helmstedt geworden ist, 



I Es waren 3881 Drucke und 79 Handschriften. 
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das CoUegium Carolinum in Braunschweig ins Leben 
rief, den Grund zu dem späteren dortigen Museum durch 
das von ihm geschaffene Kunst- und Naturalienkabinet 
legte, so hat er auch in weit ausgiebigerer Weise als 
seine unmittelbaren Regierungsvorgänger für die Ver- 
mehrung und bessere Verwaltung der Büchersammlung 
in Wolfenbüttel gesorgt. Die Stelle des verstorbenen 
Hertel verlieh der eben zur Regierung gekommene 
zweiundzwanzigjährige Fürst einem Manne, der durch 
seine Tüchtigkeit, Arbeitskraft und Gelehrsamkeit sich 
als ein würdiger Nachfolger seiner Vorgänger erwies. 
Es war Jacob Burckhard aus Sulzbach in der Ober- 
pfalz S der mittlere von den drei Söhnen des dortigen 
Stadtpfarrers Georg Christoph Burckhard, die sämmt- 
lich in einer hochangesehenen Stellung in Wolfenbüttel 
verstorben sind. Burckhard erhielt den ersten Unter- 
richt in der Stadtschule seines Heimathortes, besuchte 
sodann das Gymnasium zu Schleusingen und bezog 1701 
die Universität Jena. Nachdem er hier sowie in Helm- 
stedt und Halle vorzugsweise klassische Philologie mit 
Eifer und Erfolg studiert hatte, auch nach einjährigem 
Aufenthalt in Wolfenbüttel bei seinem hier als Stadt- 
physikus angestellten älteren Bruder ^ nochmals nach 
Halle zurückgekehrt war, unternahm er eine längere 
wissenschaftliche Reise nach Holland, erhielt nach sei- 
ner Rückkehr einen Ruf als Professor an das Gymna- 



1 Geb. 29. April i68i. 

2 Johann Heinrich B. Der jüngste Bruder Johann Georg starb 
als Vorsteher des herzogl. Landesarchivs in Wolfenbüttel. 
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sium zu Göttingen, lehnte aber ab und ward 17 14 als 
Professor der Beredtsamkeit und der schönen Künste 
am Gymnasium zu Hildburghausen angestellt. Als die- 
ses 1726 aufgehoben wurde, ward er infolge der Für- 
sprache seines bei dem Herzoge August Wilhelm in 
hoher Gunst stehenden Bruders als besoldeter Rath und 
mit der Aussicht, dereinst Bibliothekar zu werden, nach 
Wolfenbüttel berufen (April 1727). Demgemäfs w£ird 
er nach Hertels Tode dessen Nachfolger: seine Bestal- 
lung mit dem Titel Hofrath datiert vom 29. Oktober 
1738. Während seiner vierzehnjährigen Amtsführung 
— er starb am 24. August 1752 — hat sich auch 
Burckhard wegen des geringen Fonds, der für die lau- 
fenden Bedürfnisse der Bibliothek ausgeworfen war, 
auf die Anschaffung der damals erscheinenden Haupt- 
werke^ beschränken müssen. Eine ausgiebigere Ver- 
mehrung des Bücherbestandes, namentlich durch Über- 
weisung von den Bibliotheken der Mitglieder des 
fürstlichen Hauses, trat erst nach seinem Tode ein. 
Doch fanden auch zu seiner Zeit vereinzelte Ankäufe 
aus nicht ordnungsmäfsigen Mitteln statt, wie denn bei- 
spielsweise i. J. 1751 Herzog Karl eine Anzahl Manu- 
skripte aus der Büchersammlung des Pastors Rei- 
mann in Hildesheim für die Bibliothek erstehen liefs 
und Befehl gab, den Kaufpreis (120 Thaler) ,aus Fürst- 
licher Schatoir anzuweisen. Ein hervorragendes Verdienst 
erwarb sich Burckhard durch die Ordnung, die er in 



I Schönemann (Serapeum V. 210) führt einige der damals an- 
gekauften Werke an. 
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dem Archive der Bibliothek herstellte, wie er denn 
überhaupt beflissen war, gründlich in dem Wust auf- 
zuräumen, der sich in den letzten Jahrzehnten aufge- 
häuft hatte. Die ganze Registratur und noch vieles 
andere war bis dahin in gröfster Unordnung, auch der 
gesammte Briefwechsel des Herzogs August. Hier hat 
Burckhard zuerst Ordnung geschaffen, indem er das 
Zusammengehörige in Fascikel vereinigte, auf denen er 
dann den Inhalt kurz bemerkte. Die späteren Biblio- 
theksire haben daran nichts geändert, nur dafs einzelne, 
wie Langer, Ebert, Schönemann, den Aufschriften hie 
und da Bemerkungen hinzufügten. So blieb es bis zu 
Bethmanns Zeit, der die jetzige Ordnung dieser Dinge 
geschaffen hat, namentlich i. J. 1855 den Briefwechsel 
des Herzogs August durch den damaligen Bibliothek- 
sekretär Hoeck chronologisch ordnen und dann einbin- 
den liefs. Das werthvollste Denkmal aber hat Burckhard 
seiner eingehenden Beschäftigung mit der Bibliothek in 
dem monumentalen Werke errichtet, das er — der Erste 
— ihrer Geschichte gewidmet hat. Im Jahre 1744 er- 
schien zum hundertjährigen Jubelfeste ihres Bestehens 
der erste Band seiner »Historia Bibliothecae Augustae 
quae Wolfferbutteli est, in welchem ihr Anfang und ihr 
Wachsthum bis zum Tode Hertels in ausgiebigster Weise 
geschildert ist, ein Buch mühsamsten Fleifses, dem man 
die umständliche Weitschweifigkeit,' mit der es geschrie- 
ben ist, inanbetracht der damals herrschenden, nament- 
lich in den Gelehrtenkreisen mafsgebenden Geschmacks- 
richtung nicht allzusehr anrechnen wird. Der zwei Jahre 
später (1746) erschienene zweite Band, der aufser den 



138 DIE BIBLIOTHEK ZU WOLFENBÜTTEL. 

Nachträgen zu der Lebensbeschreibung des Herzogs 
August auch wieder eine Anzahl der an diesen gerich- 
teten Neujahrs- und Geburtstagsgratulationen in Prosa 
wie in Versen enthält, hujdigt diesem Zeitgeschmacke 
nicht minder, förderte aber auch in den darin mitge- 
theilten Briefen von Conring, Saubert, Kircher, Leibniz 
und anderen manches für die Geschichte der Biblio- 
thek brauchbare Material zutage. Übrigens hatte Burck- 
hard das Glück, in dem seit 1 7 1 9 als Registrator, dann 
seit 1727 als Sekretär angestellten Georg Burkhard 
Lauterbach einen Unterbeamten zu besitzen, der, ein 
Muster treuen Fleifses und selbstloser Hingabe, sich 
um die Bibliothek die allergröfsten Verdienste erwor- 
ben hat, vor allem durch die stille aber rastlose Weiter- 
führung des von Leibniz begonnenen Nominalkataloges. 
Schönemann hat diesem bescheidenen, anspruchslosen 
Manne, einem echten Beamten alten Schlages, im Sera- 
peum' ein ehrendes Denkmal gesetzt. Seine Sammlung 
von genealogischen Notizen, die er mit mühseliger 
Ausdauer und grenzenloser Geduld, auf unzählige kleine 
Papierstreifen geschrieben und dann alphabetisch geord- 
net, zusammengetragen hat, ging nach seinem Tode 
(f im August 1751) durch Vermächtnifs in den Besitz 
der Bibliothek über, wo sie noch jetzt in dem alten ein- 
fachen Schranke, den Lauterbach dazu hatte anfertigen 
lassen, aufbewahrt wird*. 



1 IL 213 ff. 

2 Er hat auch das erste alphabetische Verzeichnifs der weilsen- 
burger, Gudeschen und der sonst inzwischen erworbenen Hand- 
schriften (Extravagantes) zusanijnengestellt. 
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Alsbald nach Burckhards Hinscheiden begann nun 
das rasche Wachsthum der Bibliothek durch Einver- 
leibung einer Anzahl von bisher gesonderten Bücher* 
Sammlungen, wodurch die infolge der Geringfügigkeit 
der jährlichen Dotation entstandenen Lücken, wenigstens 
in gewissen Zweigen der Litteratur, einigermafsen aus- 
gefüllt wurden. Noch im Todesjahre Burckhards (1752) 
erhielt die Bibliothek einen aufserordentlich werthvoUen 
und bedeutenden Zuwachs. Am 20. Juli dieses Jahres 
genehmigte der Herzog auf Antrag des soeben von ihm 
mit der Oberaufsicht über die Bibliothek betraueten Vice- 
kanzlers von Praun, dafs der bei weitem gröfste Theil der 
von dem Herzoge Ludwig Rudolf auf seinem Schlosse 
Blankenburg gesammelten und hinterlassenen Bibliothek 
mit der Bibliotheca Augusta vereinigt werde. Es waren 
nicht weniger als 10,565 Bände gedruckter Bücher, zwei 
Drittheile der ganzen Bibliothek, und 328 meist sehr 
werthvolle Handschriften, die infolge dieser Anordnung 
in der Zeit vom 11. September 1752 bis zum 6. Juli 
1753 von Blankenburg nach Wolfenbüttel geschafft wur- 
den und hier auf der Innenseite der oberen Gallerie in 
der herzoglichen Bibliothek ihren Platz fanden. Am 
15. Oktober 1753 war ihre Aufstellung vollendet. Un- 
ter den Manuskripten, die als eine besondere Abthei- 
lung, die classis Blankenburgensium, hinfort den Hand- 
schriftenschatz der wolfenbütteler Bibliothek vermehrten, 
befand sich auch eine nicht unbedeutende Anzahl orien- 
talischen Ursprungs, arabische, türkische, eines mit Bild- 
nissen von wahrscheinlich wirklichen Personen in türki- 
scher oder arabischer Malerei, das dem 16. Jahrhundert 
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anzugehören scheint '. Von den übrigen mögen ein Psal- 
terium des 13. Jahrhunderts mit schönen Malereien und 
goldenen Initialen, 4em früher erwähnten wöltingeröder 
Psalter sehr ähnlich^, ein Gebetbuch vom Jahre 1470 
mit Miniaturen der altdeutschen Schule 3, sowie drei Bre- 
viarien mit Bildern der flandrischen Schule (15. Jahrh.)* 
erwähnt werden. Vorzügliche Beachtung aber verdienen 
der schöne Kodex, der, aus Straubing oder Augsburg 
stammend und dem 10. Jahrhundert angehörig, einen 
grofsen Theil der alten germanischen Volksrechte, die 
Lex Langobardorum, Salica, Burgundionum, Ripuario- 
rum, Alamannorum, Bajoariorum, vereinigt s, sowie 
endlich die Handschrift des französich geschriebenen 
allegorisch -historischen Romans Le Jouvencel von Jean 
de Beuil, welche die kunstgeübte Hand Jean Fouquets, 
des berühmten Hofmalers Ludwigs XI. von Frankreich, 
mit drei herrlichen Gemälden geziert hat^. Auch ein 
sehr werthvoUer Wiegendruck auf Pergament, die erste 
seltene Ausgabe von Ciceros Schrift über die Pflichten, 
von Fust und SchöfFer i. J. 1465 zu Mainz gedruckt, 
gelangte damals in einem schönen, künstlerisch ausge- 
schmückten Exemplare mit den übrigen blankenburger 
Büchern in die wolfenbütteler Bibliothek. 



1 Schönemann, Merkwürdigkeiten, no. 75. 

2 Ebenda, no. 175. 

3 Ebenda, no. 202. 

4 Ebenda, no. 199. 200. 201. 

5 Ebenda, no. 29. 

6 Schönemann, a. a. O., no. 63, einst für 22 Holland. Gulden 
aus der Hulsiusschen Auktion erstanden. 
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Diesem ansehnlichenZuwachse gesellten sich nun bald 
andere, vorzugsweise infolge von Schenkungen oder Ver- 
mächtnissen der einzelnen Mitglieder des herzoglichen 
Hauses. Im Jahre 1759 erhielt die Bibliothek durch 
Schenkung die aus 1559 Bänden bestehende Bücher- 
sammlung des in der Schlacht bei Hochkirch als preufsi- 
scher Generalmajor gefallenen Prinzen Friedrich Franz, 
die in dem unteren nordöstlichen Kabinette ihren Platz 
fand, sodann i. J. 1762 diejenige der kurz vorher (6. 
März) verstorbenen Herzogin Antoinette Amalie (1341 
Bände). Ein Jahr später wurden ihr durch den Prin- 
zen Friedrich August eine Anzahl von namentlich 
kriegswissenschaftlichen Handschriften , Plänen und 
Zeichnungen aus dem Nachlasse seines Bruders Al- 
brecht Heinrich überwiesen. Dann folgte i. J. .i764die 
Bibliothek des Herzogs Ludwig Ernst, des damaligen 
vormundschaftlichen Statthalters und Regenten von 
Holland, 2345 Bände stark, die ihm von seiner Grofs- 
mutter vermacht worden war und die nun ihre Auf- 
stellung im südöstlichen Kabinette des oberen Stockes 
in der wolfenbütteler Bibliothek fand. Dasselbe Jahr 
brachte — nicht der Zahl der Bücher aber ihrem Werthe 
nach — noch einen bedeutenderen Zuwachs in der schö- 
nen und reichhaltigen Bibelsammlung, welche die Her- 
zogin Elisabeth Sophie Marie, die Wittwe des Herzogs 
August Wilhelm, unter Aufwendung grofser Kosten 
zusammengebracht und die sich bislang in dem Grauen 
Hofe, dem herzoglichen Residenzschlosse in Braun- 
schweig, befunden und hier viele Fremde angezogen 
hatte. Die fromme Herzogin hatte diese Sammlung 
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i. J. 1740 begonnen, dann den grofsen Bibelschatz von 
Palm in Hamburg hinzuerworben und so ein Bibel- 
museum von seltener Vollständigkeit geschaffen, für das 
sie höchst stattliche, aus Jacarandenholz hergestellte, mit 
Nummern von poliertem Messing bezeichnete Bücher- 
gestelle anfertigen liefs. Dies alles, Repositorien und 
Bibeln — 452 Folianten, 255 Quartanten und 454 Oktav- 
bände, zusammen also 116 1 Bücher — wanderte jetzt 
nach Wolfenbüttel. Den Bestimmungen des Herzogs 
Karl gemäfs wurde diese schöne Sammlung gesondert 
und zwar in dem nordwestlichen Kabinette des unteren 
Stockwerkes aufgestellt, über der Thür eine vom Rek- 
tor Heusinger verfafste angemessene Inschrift ange- 
bracht und der Innenraum durch das schöne, wahr- 
scheinlich von Denner gemalte Bildnifs der edelen 
Stifterin geschmückt. Diesen Erwerbungen schlössen 
sich i. J. 1767 an die Bibliothek des Prinzen Wilhelm 
Adolf mit 2335 Bänden sowie (1768) die von Ferdi- 
nand Albrecht dem Älteren, dem jüngsten Sohne des 
Herzogs August, zusammengebrachte sogenannte be- 
vernsche Bibliothek mit 1667 Bänden, darunter die zwei- 
bändige, von dem nürnberger Nikolaus Glockendon 
überaus prächtig mit Bildern — grofsentheils nach 
Dürers Holzschnitten zur Apokalypse — ausgestattete 
Bibel, ein Prachtstück ersten Ranges S das der Herzog 



I Diese Bibel (Schönemann, Merkw. no. 68) ist, wie das darin 
öfter begegnende sächsische Wappen schliefsen läfst, ursprüng- 
lich für einen Fürsten des wettinischen Hauses, vermutlich für 
den Kurfürsten Friedrich den Weisen hergestellt worden, nicht 
für den Kaiser Karl V., wie wohl behauptet worden ist. Im 
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für den Spottpreis von 200 Thalern von dem schwe- 
dischen Präsidenten Alexander von Erskine in Bremen 
erstanden hatte, endlich der Rest der Büchersammlung 
der Herzogin Elisabeth Sophie Marie (3710 Bände). 
Aber nicht allein durch diese fürstlichen Schenkungen 
und Vermächtnisse sondern auch durch bedeutende 
aufserordentliche Ankäufe ward die Bibliothek zur Zeit 
Karls I. beträchtlich vermehrt. Dahin gehört vor allem 
der Ankauf der von dem Hofrath und Professor am 
CoUegium Carolinum G. L. Baudifs hinterlassenen an- 
sehnlichen Büchersammlung: 10,000 besonders schön 
gehaltene Bände, vornehmlich aus dem Gebiete der Ge- 
schichte sowie der Staats- und Rechtswissenschaft, wo- 
durch diese Fächer also in glücklicher Weise ergänzt 
wurden. Der Herzog bezahlte dafür an die Erben 1500 
Thaler aus seiner Schatulle und übernahm aufserdem 
die Berichtigung der Bücherschulden des verstorbenen 
Hofraths, die sich auf 967 Thaler beliefen. Dieser Kauf 
kam schon März 1765 zustande, aber erst Ende Juli 



schmalkaldischen Kriege wird sie von den Kaiserlichen aus Wit- 
tenberg entführt und nach Prag gebracht worden sein, wo sie 
i. J. 1648 bei der Eroberung der Kleinseite von dem schwedi- 
schen Obersten Christoph von Kannenberg erbeutet ward. Der 
Baron Erskine, in dessen Besitz sie gelangte, liefs sie durch 
einen gewissen Schwertfeger zunächst dem Kurfürsten Friedrich 
Wilhelm von Brandenburg zum Kauf anbieten, der dafür zwar 
900 Thaler, aber in — Bücherdoubletten bot. Herzog Ferdinand 
Albrecht, der sie dann erwarb, hat angemerkt, dals, wenn die 
Randleisten vor jedem Kapitel je zu i Thaler berechnet würden, 
dadurch allein schon 260 Thaler zusammenkommen würden, nicht 
gerechnet die eigentlichen grofsen schönen Bilder. 
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1767 wurden die erworbenen Bücher nach Wolfenbüttel 
geschafft und in der Bibliothek aufgestellt. Im Jahre 
1755 war auch ein allerdings nur kleiner Theil der von 
Burckhard hinterlassenen Bibliothek (299 Bände) der 
Bibliotheca Augusta einverleibt worden, während ihr 
Hauptstock (8600 Bde.) der Klosterschule in Amelungs- 
born bei Holzminden überwiesen ward, von wo er dann 
später in die Gymnasialbibliothek dieser Stadt gelangt 
ist. Dazu kamen kleinere Bücherankäufe, wie i. J. 1760 
eine Anzahl in England erworbener Bücher, auch einige 
kleinere Handschriftensammlungen, wie i. J. 1752 die 
Kotzebueschen Manuskripte, i. J. 1754 die handschrift- 
lichen Verhandlungen des englischen Parlaments (Jour- 
nal of the Lords and of the Commons) und i. J. 1756 
die von dem bekannten Lokalhistoriker Johann Georg 
Leuckfeld hinterlassenen Handschriften. Auch eine 
nicht unbeträchtliche Anzahl Schenkungen von Privat- 
personen ist aus dieser Zeit zu verzeichnen : von ihnen 
möge aufser Burckhard, der neben einer Anzahl von 
Büchern und Kupferstichen seine sämmtlichen Manu- 
skripte vermachte, und dem Kardinal Quirini, der i. J. 
1753 zweiunddreifsig werthvoUe Bücher schenkte, nur 
Senckenberg, Dreyhaupt, Meichelbeck, Musgrave und 
von Heinecken erwähnt werden, die sich alle durch 
Widmung der von ihnen herausgegebenen Werke in 
Prachtexemplaren den Dank der Bibliothek erworben 
haben. Freilich hat es dieser damals auch nicht an ein- 
zelnen Verlusten gefehlt. Auf Prauns Veranlassung, der 
mit der Oberleitung der Bibliothek auch diejenige des 
Landeshauptarchivs verband, mufsten manche Manu- 
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skripte, vorzüglich solche, welche die Landesgeschichte 
betrafen, an das letztere abgegeben Werden. Haupt- 
sächlich aber erlitt die Bibliothek infolge der Einrichtung 
des Kunst- und Naturalienkabinettes in Braunschweig 
empfindliche Einbufsen. Schon am 22. September 1753 
schreibt der Herzog Karl an Praun, der Geheimerath 
Superville, den er mit der Einrichtung und Aufsicht 
der im Mosthofe zu Braunschweig untergebrachten 
Sammlung beauftragt hatte, wünsche sehr dieser die 
in der Bibliothek befindlichen Antiken und Inschriften 
einzuverleiben, — es sind wohl hauptsächlich die mit 
den Gudeschen Manuskripten erworbenen Antiquitäten 
gemeint — , und im November ergingen verschiedene 
Befehle, diese und andere Sachen, Bücher, Riesen- 
knochen, auch die Kupferstiche der blankenburger 
Sammlung, an den Mosthof abzuliefern. Zwölf Jahre spä- 
ter (1765) erhielt der Gehilfe des Herrn von Superville, 
Kanonikus Johann Gottfried Höfer, von dem Herzoge 
eine offene Ordre', ,aus der grofsen Bibliothek alle und 
jede Stücke als basreliefs, Antiquitaeten , Raritaeten, 
Abdrücke, und dergleichen mehr, welche ehe zum Na- 
turalien-Cabinet als zur Bibliothek gehören, auszusuchen 
und solche nach Braunschweig aufs Cabinet zu liefern.* 
Höfer hat dann diese Ordre auch auf die der herzog- 
lichen Bibliothek gehörigen Kupferstiche und Hand- 
zeichnungen ausgedehnt und auf ein dieserhalb an den 
Herzog gerichtetes Promemoria die Weisung erhalten, 



I Das Folgende wesentlich nach den Ausführungen Riegels in 
der Sonntagsbeilage no. 42 zur Vossischen Zeitung 1890. 
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,alle und jede Stücke, die sich auf der grofsen Biblio- 
thek in Wolfenbüttel, in der Braunschweiger Sammlung 
aber nicht befänden, dahin verabfolgen zu lassen/ Da- 
von hat er in der Folge reichlichen Gebrauch gemacht, 
indem er aus den alten Klebebüchern der Bibliothek 
Handzeichnungen und Kupferstiche alter Meister her- 
ausschnitt und ablöste, wobei ihm Lessing später nach 
Kräften behilflich war: ein Verfahren, das freilich den 
feierlichen testamentarischen Bestimmungen des Her- 
zogs August schnurstracks zuwiderlief \ 

Der immerhin eifrigen und grofsmüthigen Sorge des 
Herzogs Karl um die Vermehrung der Bibliothek ent- 
sprach nun einerseits die Vergröfserung ihres Beamten- 
personales, wie andererseits die Liberalität, womit ihr 
öffentlicher Gebrauch erleichtert ward. Noch vor Burck- 
hards Tode war am 23. November 1751 die Oberauf- 
sicht über die Bibliothek dem trefflichen Vicekanzler 
Georg Septimus Andreas von Praun übertragen 
worden, einem durch Gelehrsamkeit, Arbeitskraft und 
Berufstreue gleich ausgezeichneten Beamten, der, wie 



I Wie man dabei verfuhr, zeigt der jetzige Zustand von den 
ursprünglich so sinnig und eigenartig angelegten Lautenbü- 
chern Philipp Hainhofers, in denen neben den Texten und den 
Melodien, die der frühere Besitzer in ihnen vereinigt hatte, auch 
dazu passende Kupferstiche eingeklebt waren, eine ansprechende 
Verbindung von Dichtung, Musik und bildlicher Darstellung. Die 
Kupferstiche sind bis auf wenige sämmtlich heraus geschnitten, 
nicht abgelöst, so dafs die Bücher jetzt einen traurigen Eindruck 
machen. Zu einem ausgeschnittenen Stiche von ,Israel von Münster' 
hat Lessing bemerkt: ,An das Cabinet nach Braunschweig ge- 
liefert. L.', die einzige Bemerkung, die sich von Lessings eigener 
Hand in irgend einem Buche der Bibliothek findet. 
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sein Biograph^ von ihm sagt, nicht nur ein ruhm- 
volles und gesegnetes Andenken als Geschäftsmann in 
den Braunschweigischen Landen hinterlassen, sondern 
auch als vorzüglicher Gelehrter und gründlicher Ge- 
jschichtsforscher von der damaligen gelehrten Welt ge- 
schätzt ward. Praurij ein geborener Österreicher, war 
nach Vollendung seiner Studien in Altdörf, wo nament- 
lich der Historiker J. D. Köhler bestimmend auf seine 
wissenschaftliche Richtung eingewirkt hat, 1725 in 
den Hof- und Reg^erungsdienst des Füt-sten Ernst Al- 
brecht von Öttingen getreten, hatte diesen aber zwfei 
Jahre später (1727) mit einer ähnlichen Stellung bei 
dessen Schwager, dem Herzoge Ludwig Rudolf von 
Braunschweig, vertauscht, dem durch Familien vertrag 
vom 30. Januar 1690 die später (1707) zum Fürsten- 
thume erhobene Grafschaft Blankenburg zugefallen war 
und der auf dem dortigen Schlosse einen fiir seine Ver- 
hältnisse glänzenden Hof hielt Schon hier, als JCam- 
merjunker und zugleich als Bibliothekar des Herzogs, 
bewährte sich Praun als zuverlässiger, fleifsiger und 
überaus brauchbarer Beamten Er ordnete die beinahe 
15,000 Bände betragende Bibliothek seines Herrn und 
leg^e darüber i. J. 1730 einen von ihm selbst geschrie- 
benen Katalog in zwei dicken Foliobänden an^: auch 
die Bibliothek der Herzogen Christine Luise brachte er 
in eine musterhafte Ordnung. Als dann Ludwig Ru- 



» J. A. Remer, in dem dem Braunschweigischen und Lüne- 
burgischen Siegelcabinet vorausgeschickten Leben Prauns, S. 3. 

2 Die im Anhange III. 3 mitgetheilte Instruktion rührt gleich- 
falls ohne Zweifel von ihm her. 
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dolf i. J. 1731 durch den Tod seines älteren Bruders 
zur Regierung des Herzogthums Wolfenbüttel berufen 
ward, folgte ihm Praun dahin und hat später unter ihm 
und unter seinen nächsten drei Nachfolgern alle Stufen 
des höheren Justiz- und Verwaltungsfaches durchlaufen, 
bis er nach dem Tode Schliestedts (1773) als leitender 
Minister an die Spitze der Regierung trat. Dabei ist 
er aber bis zu seinem Tode in der Stellung eines Ober- 
aufsehers der Archive und der Bibliothek gewissermafsen 
das geistige Haupt und die Seele dieser Anstalten ge- 
blieben. Wie er das Landeshauptarchiv von Grund aus 
neu ordnete, ausgiebige und sorgfältige Repertorien an- 
legte, selbst in kalten Wintern in dessen ungeheizten 
Räumen oft lange verweilte und arbeitete, so verdankt 
auch die Bibliothek seiner Anregung und Thätigkeit 
einen neuen Aufschwung. Von seinen Bemühungen um 
ihr äufserliches Wachsthum ist schon die Rede gewe- 
sen, er hat aber auch trotz der Last der Regierungs- 
geschäfte, die ihm oblagen, vielfach den Anstofs zur 
Verbesserung ihrer Einrichtungen gegeben, den Ent- 
wurf zu einem Generalkataloge der Handschriften aus- 
gearbeitet, mit eigener Hand zahlreiche Verbesserungen 
und Ergänzungen in die vorhandenen Kataloge einge- 
tragen. Nach Burckhards Tode wurde ihm in der 
Person des bisherigen Sekretärs an der königlich grofs- 
britannischen Gesandtschaft in Wien Christian Jo- 
hann Brandan Hugo eine Hilfskraft zugegeben, die 
bestimmt war, die eigentlichen laufenden Geschäfte der 
Bibliothek zu führen. Bibliothekar ist Hugo nie gewe- 
sen: er war als ,Rath* Praun, an den er auch zu be- 



III. DIE BIBLIOTHEK BIS ZUM TODE LESSINGS. 149 

richten hatte, durchaus untergeordnet ^ und ward, da er 
sich mehr zum Rechtsgelehrten als zum Bibliothekar 
ausgebildet hatte, später, nachdem er zum Klosterrath 
ernannt war, vielfach zu anderen, dem gelehrten Bücher- 
wesen ganz fern liegenden Geschäften gebraucht. 

Aber während so die Wolfenbutteier Bibliothek unter 
der Regierung des Herzogs Karl I. und unter der Ver- 
waltung Prauns eine Epoche vermehrten Glanzes er- 
lebte und die gelehrten Arbeiten eines Heinecken, 
Knittel^ und Heusinger ^ ihren Ruhm weithin verkün- 
deten, sollte sie andererseits von den Gefahren, Drang- 
salen und Bedrohungen nicht verschont bleiben, die der 
siebenjährige Krieg auch über das braunschweigische 
Land verhängte. Schon bei der ersten Besetzung des 
Landes durch die Franzosen unter dem Herzoge von 
Richelieu i. J. 1757 mufste Wolfenbüttel nicht nur mit 
dem ganzen Herzogthume den Übermuth und die Plün- 
derungslust des Feindes in reichem Mafse erfahren, son- 
dern die Bibliothek war auch wiederholt der Gefahr völli- 
ger Vernichtung ausgesetzt. Der Marschall Richelieu 
hatte ihr zwar eine ,Sauvegarde particuliere du roy* er- 
theilt und zu ihrer Sicherheit eine Schildwacht vor ihr 
aufstellen lassen-*, allein bei dem Leichtsinn und der 
Rohheit einzelner Bftehlshaber half dcis wenig. Als die 



1 ,Praun möge sehen wie er ihn brauchen könne.* 

2 Franz Anton K., der Entdecker und erste Herausgeber der 
Ulfilas-Bruchstücke in dem Codex Carolinus. 

3 Rektor der ,grofsen Schule' in Wölfenbüttel, in einer Reibe 
von Schulprogrammen. 

4 Anhang V. 3. 
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französische Besatzung am 25. August 1757 den Na- 
menstag ihres Königs beging, beabsichtigte man gegen 
Abend auf dem Schlofsplatze dicht bei der Bibliothek, 
inmitten der ringsum in den Ställen und dem Zeug- 
hause aufgehäuften Massen von Stroh und Heu, zur 
Feier des Tages ein grofses Feuerwerk abzubrennen. 
Glücklicherweise zerstörte ein heftiger Gewitterregen 
die sämmtlichen dazu getroffenen Anstalten. Als dann 
im folgenden Jahre dsis siegreiche Vordringen des Her- 
zogs Ferdinand Richelieus Nachfolger im Oberbefehl, 
den Grafen von Clermont, zur Räumung des Landes 
nöthigte und sich auch die französische Besatzung in 
Wolfenbüttel zum Abzüge rüstete, gab der hier befeh- 
ligende Marquis Voyer d'Argenson, ein wegen seiner 
Rücksichtslosigkeit und Habsucht berüchtigter Offizier, 
der noch vor kurzem Halberstadt in unerhörter Weise 
gebrandschatzt hatte, den Befehl, die ganz in der Nähe 
des Zeughauses und der Bibliothek gelegenen Stroh- 
und Heumagazine anzuzünden. Nur mit Mühe konnte 
er endlich durch die energischen Vorstellungen des frü- 
heren Kommandanten Dunegre von der Ausführung 
dieses Vorhabens zurückgebracht werden, die unzweifel- 
haft die unersetzlichen Schätze der Bibliothek der Ver- 
nichtung preisgegeben haben würde. Er begnügte sich 
damit, die aufgehäuften Vorräthe in die Ocker schütten 
und alles Geschütz vernageln zu lassen ^ Noch bedroh- 



* Schreiben eines Freundes aus Sachsen an seinen Freund in 
W** über den gegenwärtigen Zustand des Krieges in Deutsch- 
land no. VIII. in ,Unpartheyische und vollstaindige Kriegsgeschichte 
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lieber gestalteten sich die Dinge, als i. J. 1761 der Mar- 
schall Broglie von Einbeck aus, wo er eine verschanzte 
Stellung eingenommen hatte, ein Korps von 8000 Mann 
unter dem General Closen und dem Prinzen Xaver von 
Sachsen gegen Wolfenbüttel und Braunschweig ent- 
sandte, um sich dieser Städte zu bemächtigen. Wolfen- 
büttel hielt damals unter General Stammer dem ersten 
Angriffe des Feindes Stand. Aber wenige Wochen spä- 
ter kehrte dieser zurück und erzwang durch eine drei- 
tägige Beschiefsung (8. bis 10. Oktober) die Übergabe 
der Städte Bei dieser Gelegenheit war selbstverständ- 
lich auch die fast ganz aus Holz erbauete, weithin sicht- 
bare Bibliothek im höchsten Grade gefährdet. Nach der 
Einnahme der Stadt und während ihres nur kurzen 
Aufenthaltes in ihr benahmen sich die Franzosen mit 
vieler Mäfsigung. Nur einige Pläne von Braunschweig 
und Blankenburg, imter den ersteren einen, der auf At- 
las gedruckt war, nahmen sie bei ihrem Abzüge mit, 
worüber sie indefs eine Bescheinigung zurückliefsen ^ 
Dagegen führten sie dsis würdige Haupt der Bibliothek, 
den Viceprä^identen von Praun, als Geifsel in die Ge- 
fangenschaft hinweg, aus der er erst nach Abschlufs 
des Friedens, i. J. 1764, wieder entlassen ward. Mit die- 



derer merkwürdigen Kriege von 1756— 1763. Freyburg, 1763. 
S. 128—129. 

» Die Bibliothek bewahrt noch ein merkwürdiges und höchst 
ergötzliches Aquarellbild »Abbildung der Retterade einiger Ein- 
wohner der Stadt Wolfenbüttel in den Canzley Keller unter 
währender französischer Bombardirung als den 8., 9. un4 10, 
Octob. 1761*. 

2 Anhang V. 3. 
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sem Friedensschlüsse kamen für die wolfenbütteler Bi- 
bliothek wieder ruhigere und bessere Zeiten, und bald 
— nur sieben Jahre später — trat an ihre Spitze Deutsch- 
lands gröfster Kritiker und litterarischer Reformator, 
dessen Name ihr von allen den zum Theil berühmten 
Männern, die ihr vorgestanden haben, den höchsten 
Glanz verleihen sollte: Gotthold Ephraim Les- 
sing. 

Lessing lebte seit 1767 in wenig erquicklichen, ja ge- 
radezu bedrängten Verhältnissen in Hamburg, wo er als 
Dramaturg des von einigen dortigen Kunstfreunden ins 
Leben gerufenen Nationaltheaters anderthalb Jahre lang 
seine berühmten, später in der »Hamburgischen Dra- 
maturgie* gesammelten Aufsätze und Kritiken schrieb 
und veröffentlichte. Als im November 1768 das mit so 
grofsen Hofl&iungen aber mit unzureichenden Mitteln 
begonnene Unternehmen ein klägliches Ende nahm, ge- 
rieth er in eine Nothlage, deren Druck er um so pein- 
licher empfand, als gerade damals von seiner Familie 
gesteigerte Ansprüche an seine Unterstützung erhoben 
wurden. ,Das Herz blutet mir* — schrieb er an seinen 
Bruder Karl^ — ,wenn ich an unsere Eltern denke. 
Aber Gott ist mein Zeuge, dafs es nicht an meinem 
Willen liegt, ihnen ganz zu helfen. Ich bin in diesem 
Augenblicke so arm, als gewifs Keiner von unserer gan- 
zen Familie ist.* Nur mit Widerstreben entschlofs er sich 



I Brief vom 6. Juli 1769, Leasings Werke (Ausgabe von Hern- 
pel) XX. I. no. 176. 
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dazu, seine nicht unbedeutende und zum Theil werth- 
volle Bibliothek zu veräufsern, ,denn er müsse jetzt Alles 
zu Gelde machen, was er noch habe/ Allein die all- 
mähliche Versteigerung seiner Bücher^ scheint seine 
Geldverlegenheit nicht beseitigt zu haben, denn ein hal- 
bes Jahr später, kurz vor seiner Übersiedelung nach 
Wolfenbüttel, schreibt er^: ,Ich stecke hier in Schulden 
bis über die Ohren und sehe schlechterdings noch nicht 
ab, wie ich mit Ehren wegkommen will/ Unter diesen 
Umständen mufste ihm, der sich bislang stets gesträubt 
hatte, seine ungebundene Freiheit mit einer gewisse Be- 
schränkungen auferlegenden dienstlichen Stellung zu 
vertauschen, die Aussicht, die sich ihm gerade damals 
eröffnete, als Vorstand an die berühmte wolfenbütteler 
Bibliothek berufen zu werden, wie eine Erlösung aus 
unerträglicher Lage erscheinen. Es kam dazu, dafs sich 
wohl schon damals die Hoffnung auf eine künftige Ver- 
bindung mit Eva König in ihm regte, der geliebten 
Frau, deren Hand soeben (1769) durch den Tod ihres 
Mannes frei geworden war. Lessing überwand alle Be- 
denken und entschlofs sich, die ihm angebotene Stelle 
anzunehmen. 

Bekanntlich war es Ebert, der in dieser Angelegen- 
heit die Vermittlung zwischen dem Dichter und dem 
braunschweiger Hofe übernahm. Johann Arnold Ebert, 



1 Von ihnen erwarb die wolfenbütteler Bibliothek am 14. Mai 
1770 die schöne Aldiner-Ausgabe des Demosthenes (Venetiis, 
1504) für den Preis von 35 Mark. 

2 Brief an seinen Bruder Karl vom 4. Jan. 1770 (Werke XX, 
I. no. 187). 
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ein geborener Hamburger, bekleidete seit 1748 eine 
Professur an dem kurz vorher in Braunschweig gegrün- 
deten CoUegium Carolinum. Ein warmer Verehrer Les- 
sings, stand er zugleich dem damaligen Erbprinzen nahe, 
den er im Englischen unterrichtete. Er selbst hat in 
einem Briefe über seine Bemühungen berichtet, Lessing 
für Braunschweig zu gewinnen. ,Schon seit einigen Jah- 
ren*, schreibt er, , hatte ich es mir zur Pflicht gemacht, 
unsern vortrefflichen Erbprinzen, wie mit anderen ver- 
dienten Männern und grofsen Genien unter unseren 
Landsleuten, so auch vornehmlich mit Lessing in Be- 
kanntschaft zu bringen. Er wünschte ihn immer per- 
sönlich kennen zu lernen, um ihn in unser Land zu 
ziehen. Aber dazu konnte ich ihm keine Hoffnung 
machen, weil ich wufste, wie sehr sich Leasing vor allen 
Fesseln und allem, was einem Amte ähnlich sah, scheute. 
Das einzige Amt, was sich noch für ihn zu schicken 
schien, und wovon ich glaubte, dafs er es auch nicht 
ausschlagen werde, war ein Bibliothekariat. Ich äufserte 
meinen Wunsch auch ein paar Mal gegen ihn selbst, 
wenn ich ihn in Hamburg besuchte, und ich merkte 
wohl, dafs es ihm nicht ganz zuwider sein würde, wenn 
er erfüllt werden könnte.' Auf des Erbprinzen Einla- 
dung kam Lessing gegen Ende November 1769 nach 
Braunschweig. Er hielt dies, wie er an Ebert schrieb, 
,auf alle Weise für seine Schuldigkeit, um dem Erb- 
prinzen in Person für die Gnade zu danken, die er für 
ihn haben wolle, es möge davon so viel oder so wenig 
wirklich werden, als könne.' Aber es wurde wirklich 
etwas daraus, Freilich war di^ Stelle, um die es sich 
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handelte, im Augenblick gar nicht frei. Sie mufste um 
Lessings willen eigens erledigt werden. Aber man ent- 
schlofs sich in Braunschweig dazu, indem der Herzog 
den bisherigen Bibliothekar Hugo zum Klosterrath er- 
nannte und damit einem anderen Berufe überwies. Am 
15. December ward dies dem Geheimenrathe von Praun 
durch herzogliches Handschreiben mitgetheilt und hinzu- 
gefügt, zum Bibliothekar sei ,der durch seine gelehrten 
Schriften auf eine vortheilhafte Art bekannte Lessing* 
ernannt. Zugleich erhielt der Geheimerath von Praun 
den Auftrag, den neuen Bibliothekar zu vereidigen und 
in das ihm übertragene Amt einzuweisen. Die Einfüh- 
rung Lessings erfolgte am 7. Mai 1770 in Gegenwart 
des Klosterraths Hugo, des Archivsekretärs Meyne, des 
Bibliotheksekretärs von Cichin und des Bibliothekdieners 
Helms ^ Aufser einer Erhöhung des mit der Stelle ver- 
bundenen Gehaltes um ein Drittheil des früheren Be- 
trages wurde sie jetzt auch durch die Gewährung einer 
freien Dienstwohnung sowie durch die kostenfreie Liefe- 
rung des zur Heizung der letzteren erforderlichen Brenn- 
holzes aufgebessert. Nach einem Briefe Eberts^ bestand 
die dem neuen Bibliothekar eingeräumte Dienstwohnung 
aus ,den fürstlichen Gemächern, die der Herzog selbst 
ehedem als Prinz bewohnt hatte*, und Frau von Praun 
hatte den Auftrag erhalten, ,für deren Meublirung Sorge 
zu tragen.* Diese Räumlichkeiten sind nirgend anders 



I Das Protokoll darüber in v. Heinemann, Zur Erinnerung an 
G. E. Lessing, 185. 
? Vom 19. März 1770. (Lessings Werke, Hempel, 20. II. no. 169.) 
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als in dem herzoglichen Schlosse zu suchen, das seit der 
Übersiedelung des Hofes nach Braunschweig i. J. 1754 
so gut wie verlassen stand. Es waren mindestens fünf 
heizbare Zimmer im obersten Stock des Schlosses, die 
bei Lessings Einzüge eigens für ihn in den Stand ge- 
setzt und mit angemessenem Hausrath versehen wurden. 
Auf diese Wohnung und nicht auf die spätere, das so- 
genannte ,I.essinghaus', bezieht es sich, wenn Lessing 
in seinen Briefen bisweilen von , seinem verwünschten 
Schlofs* oder , seiner Burg in Wolfenbütter spricht \ 

Man weifs, von welchem Gesichtspunkte aus Lessing, 
abweichend von seinen sämmtlichen Vorgängern, seine 
Stellung als Bibliothekar und Vorsteher der berühmten 
Augusta aufFafste. Er war dazu nicht nur im Vollge- 
fühle seiner persönlichen Bedeutung berechtigt, sondern 
auch nach den Absichten, die bei seiner Berufung mafs- 
gebend gewesen waren und über die weder der Her- 
zog noch der Erbprinz ihm gegenüber einen Zweifel 
gelassen hatten. Diese Absichten gingen dahin, in ihm 
eine wissenschaftliche Kraft zu gewinnen, die durchaus 
imstande sei, die damals noch nicht in dem Mafse wie 
jetzt durchforschten Schätze der Bibliothek zu heben und 
der litterarischen Welt zugänglich zu machen. Darüber 
haben wir zunächst das Zeugnifs des Abtes Jerusalem, 
des früheren Erziehers des Erbprinzen, den dieser bei 
ähnlichen Berufungen meist zu Rathe zog. Auf einen 
Brief des bekannten oder vielmehr berüchtigten Bahrdt, 



I Vergl. y. Heinemann, das herzogl. Schlofs in Wplfenbüttel^ 
33 ff, 
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worin eines Gerüchtes Erwähnung geschieht, dafs Les- 
sing in Braunschweig eine Stellung bei Hofe und zwar 
als jDirecteur des plaisirs* zugedacht sei, antwortete Je- 
rusalem am 12. März 1770': ,Das Gerücht von Herrn 
Lessing ist ganz ungegründet So honorabel als die 
Stelle eines Directeur des plaisirs auch ist, die gemei- 
niglich die Charge von einem der ersten Hof-Cavaliere 
ist, so wenig würde sich Herr Lessing wol damit ab- 
geben wollen, da er sich ganz der Bibliothek gewidmet 
hat, und auch dies der ganze Endzweck seines Berufs 
ist, dafs er die in dieser Bibliothek und besonders in 
dem grofsen Vorrath von Manuscripten, die einige 1000 
Volumina ausmachen, verborgenen und vielleicht noch 
gar nicht gekannten Schätze der Welt bekannt mache. 
Der bisherige Bibliothecarius, der Herr Klosterrath Hugo, 
geht deswegen ab. Herr Lessing behält aber zu seinen 
Gehilfen zwei Secretairs^ und einen sogenannten Biblio- 
theksknecht, sodafs er mit dem mehr Mechanischen der 
Bibliothek eigentlich nichts zu thun hat.* Diese Anga- 
ben Jerusalems werden, durch Lessings eigene Äufse- 
rungen bestätigt. In dem ersten Briefe, den er von 
Wolfenbüttel an seinen Vater richtete 3, schreibt er: ,Ich 
wünschte in meinem Leben noch das Vergnügen zu ha- 
ben, Sie hier herumführen zu können, da ich weifs, was 
für ein grofser Liebhaber und Kenner Sie von allen Ar- 



1 Briefe angesehener Gelehrter , Staatsmänner u. s. w. an D. 
Karl Friedrich Bahrdt I. 19. 

2 Die Stelle des zweiten Sekretärs Meyne ward ein Jahr nach 
Lessings Anstellung eingezogen. 

3 Werke (Hempel) 20. I. no. 200. 
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ten von Büchern sind. Eigentliche Amtsgeschäfte habe 
ich dabei keine andere, als die ich mir selbst machen 
Will. Ich darf mich rühmen, dafs der Erbprinz mehr 
daraufgesehen, dafs ich die Bibliothek, als dafs die Bi- 
bliothek mich nutzen soll. Gewifs werde ich Beideö 
zu verbinden suchen, oder eigentlich zu reden, folget 
schon Eines aus dem Anderen.* 

Diesem Programm gemäfs hat Lessing sein Amt ver- 
waltet. Für die Bibliothek als solche hat er so gut wie 
nichts gethan, aber er hat die ihm anvertrauete Bücher- 
sammlung nicht allein durch seinen Namen für alle Zei- 
ten verherrlicht, sondern auch während seiner fast elf- 
jährigen Amtsthätigkeit durch seine auf ihre Schätze 
bezüglichen gelehrten Arbeiten ihren Ruhm weiter ver- 
breitet als irgend einer seiner Vorgänger oder Nach- 
folger. Er entsprach damit sowohl den Wünschen und 
Hoffnungen des Erbprinzen, dem er im wesentlichen 
sein Amt verdankte, wie auch den Erwartungen des 
regierenden Herzogs, der ihm nach Übersendung seiner 
schönen Abhandlung über den von Lessing in der Bi- 
bliothek aufgefundenen, nur in dieser einzigen Hand- 
schrift erhaltenen Traktat des Berengarius von Tours 
über das Abendmahl schrieb ^ : ,er freue sich um so mehr 
darüber, weil er daraus ersehe, dafs Lessing es weder 
an Fleifs noch Bemühung fehlen lasse, die ihm anver- 
traute Bibliothek berühmter zu machen.* 

Mit der ganzen Lebhaftigkeit seines Wesens vertiefte 



» V. Heinemann, Zur Erinnerung an G. E. Lessing 26. Werke 
30. II. no. 203. 
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sich Lessing in Wolfenbüttel anfangs in die dort auf- 
gehäuften Litteraturschätze. Vor allem reizte es ihn, Ent- 
deckungen zu machen, verschollene oder bisher wenig 
bekannte, lieber noch ganz unbekannt gebliebene Werke 
aus dem Dunkel hervorzuziehen und der gelehrten Welt 
davon Kenntnifs zu geben. Gleich in der ersten Zeit 
seiner Verwaltung gelang ihm ein Hauptfund. Er ent- 
deckte unter den weifsenburger Manuskripten die schon 
erwähnte Schrift des Berengar von Tours, mit der dieser 
auf das »niederdonnernde triumphierende Werk' seines 
Gegners Lanfranc, die Eucharistia, erwidert hatte, wäh- 
rend die katholischen Theologen, namentlich die Bene- 
diktiner, behaupteten, dafs — um mit Lessings Worten 
zu reden — ,Berengar die Widerlegung des Lanfranc 
ohne Antwort gelassen, ja annahmen, dafs die Vor- 
sehung sich eben jener Widerlegung bedient habe, dem 
unglücklichen Scholastiker die Augen zu öffnen und das 
Herz zu rühren, kurz dem Buche des Lanfranc die Be- 
kehrung des Berengarius zuschrieben.' Mit begreiflicher 
Freude kündigte Lessing diesen Fund an. ,Sie kennen*, 
schreibt er seinem Vaters ,den Berengarius, welcher 
sich in dem ii. Jahrhundert der Lehre der Transsub- 
stantiation widersetzte. Von diesem habe ich nun ein 
Werk aufgefunden, von dem ich sagen darf, dafs noch 
kein Mensch etwas weifs; ja, dessen Existenz die Katho- 
liken schlechterdings geleugnet haben.* Und an seinen 
Freund Konrad Arnold Schmid zu Braunschweig in der 
Abhandlung, durch die er diesem und damit der ge- 
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lehrten Welt überhaupt von seiner Entdeckung Kunde 
gab': ,Was meinen Sie, wenn ich Ihnen sage, dafs ein 
Werk des Berengarius, ein umständliches, ausführliches 
Werk, welches allem Anschein nach sein wichtigstes 
Werk gewesen ist, dafs so ein Werk, dessen kein Mensch 
gedenket, von dessen Wirklichkeit sich Niemand träu- 
men lassen, dafs so ein Werk, von dem solcher Dinge 
sonst sehr kundige Männer sogar behaupten, dafs es nie 
existiret habe, auf dessen Nichtsein eben diese Männer 
ganze Gebäude von frommen Vermuthungen und Lü- 
gen aufFühren: was meinen Sie, wenn ich Ihnen sage, 
dafs ein solches Werk noch vorhanden, dafs es hier bei 
uns, unter den ungedruckten Schätzen der hiesigen 
Fürstlichen Bibliothek vorhanden?* 

Der Ankündigung des Berengarius folgten in den 
Jahren 1773 und 1774 die drei ersten Beiträge ,Zur Ge- 
schichte und Litteratur, aus den Schätzen der herzog- 
lichen Bibliothek zu Wolfenbüttel*, deren Inhalt fast aus- 
schliefslich von Lessing herrührt, und i. J. 1774 der 
Aufsatz ,Über das Alter der Ölmalerey, aus dem Theo- 
philus Presbyter*, dessen älteste und beste Handschrift 
gleichfalls in Wolfenbüttel verwahrt wird. Mit wie gro- 
fser und unverhohlener Geringschätzung auch Lessing 
auf diese kleinen bibliothekarischen Arbeiten — er nennt 
sie einmal , gelehrte Krätze* — herabzusehen sich die 
Miene gab, die Freude und Genugthuung, die er bei 
jeder wichtigeren Entdeckung empfindet, bricht doch — 
gegen seinen Willen — hervor. Mit welchem Behagen 
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schildert er', wie er ganz unvermuthet in einem ver- 
schlossenen Kasten, zu welchem sich sogar der Schlüssel 
verloren hatte, unter einem ,Prasse* von ausgemerzten 
Küpfern und Charten den Marchtalerschen Stammbaum 
der Söhne Adams d. h. der Menschen (Tarich Beni 
Adam) auffand! ,Nicht Wien*, so ruft er aus, , sondern 
Wolfenbüttel besitzt ihn, diesen Schatz: bey uns mufs 
ihn der Gelehrte suchen!* 

Allein dieser erste Feuereifer Lessings für die Biblio- 
thek und ihre bisher wenig erschlossenen oder ganz 
Ulibekannt gebliebenen litterarischen Schätze sollte von 
nicht allzu langem Bestände sein, sondern bald erkalten. 
Früher, als man hätte denken sollen, wurde ihm ,seine 
verlobte Braut*, wie er kurz vor seiner Übersiedelung 
nach Wolfenbüttel in einem Briefe an Ebert* die herr- 
liche Büchersammlung genannt hatte, durch die Öde 
des Ortes und durch die Einförmigkeit des Lebens ver- 
leidet, in die er «sich gestellt sah. Nach seiner italieni- 
schen Reise, die ihn über ein Jahr von Wolfenbüttel 
und von der Bibliothek entfernt hielt, und nach Über- 
windung unzähliger Schwierigkeiten erfüllte sich ihm 
endlich der heifse Wunsch seines Herzens: er führte die 
geliebte Frau, mit der er seit lange im innigsten freund- 
schaftlichen Gedankenaustausch stand und die ihm nun 
ein behagliches, anmuthiges Heim schaffen sollte, in sein 
Haus. Aber schon nach einem Jahre, einem Jahre un- 
getrübten ehelichen Glückes, ward dieser so schwer er- 



I Zur Geschichte und Litteratur, I. 95. 
* Werke, 20. I. no. 190. 

XX 



l62 DIE BIBLIOTHEK ZU WOLEENBÜTTEL. 

kämpfte Bund grausam zerrissen. ,Ich wollte es auch 
einmal so gut haben wie andere Menschen, aber es ist 
mir schlecht bekommen* — mit diesen Worten theilt 
er dem Freunde in Braunschweig den Tod des Kna- 
ben mit S den ihm seine Eva geschenkt hatte. Und als 
ihm dann ,der kleine Ruschelkopf auch die Mutter mit 
fortgezerrt* hat, da bricht er in die erschütternde Klage 
aus: ,Wenn ich mit der einen Hälfte meiner noch übri- 
gen Tage das Glück erkaufen könnte, die übrige Hälfte 
in Gesellschaft dieser Frau zu verleben, wie gern wollt' 
ich es thun!* 

Es kamen die Jahre jetzt doppelt empfundener Ver- 
einsamung, bald auch die Jahre des Kampfes und der 
Verketzerung, jene Jahre, die man wohl als Lessings 
Martyrium bezeichnet hat. Sein Lebensmuth schien 
mit dem Tode der über alles geliebten Frau völlig ge- 
brochen, und schon meldeten sich die unheimlichen Vor- 
boten der Krankheit, die nach wenigen Jahren seinen 
von Natur so rüstigen und gesunden Körper der Auf- 
lösung entgegenführen sollte. Dazu gesellten sich die 
vielfachen Verdriefslichkeiten und Kränkungen, die ihm 
aus der Veröffentlichung der sogenannten wolfenbütte- 
1er Fragmente erwuchsen sowie die infolge dieser Ver- 
öffentlichung entbrennende Fehde mit Göze und seinem 
Anhange, ,den Zionswächtern*, die ihm den Rest seiner 
Lebenstage verbitterte. Den eigentlichen bibliothekari- 
schen Arbeiten wurde er dadurch noch mehr entfrem- 
det : kaum dafs er die Verwaltung noch im allgemeinen 
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fortführte. Wohl spendete er ab und zu noch an be- 
kannte oder befreundete Gelehrte aus der Fülle seines 
bibliographischen Wissens reiche Belehrung-, wohl mag 
er sich auch mit dem Plane einer völligen Neuordnung 
der Bibliothek in seinen Gedanken flüchtig beschäftigt 
haben, aber zu einer Ausführung, wie sein Bruder ver- 
sichert S oder auch nur zu den Anfängen einer solchen 
ist dieser Plan, wenn er überhaupt je ernsthaft bestand, 
ebenso wenig gelangt ^ wie seine in der Vorrede zu den 
,Beyträgen* angedeutete Absicht 3, die vorhandenen Ka- 
taloge der Bibliothek, vornehmlich der Handschriften, 
»gelegentlich zu erweitern und zu berichtigen/ Er selbst 
hat das Wesen seiner bibliothekarischen Wirksamkeit in 
der knappen und treffenden Weise , die niemand so zu 
Gebote stand wie ihm, in den Worten zusammengefafst: 
,Ich will es nur bekennen, was von Anfang an mein stol- 
zer Vorsatz gewesen ist: lieber für die noch künftige 
Geschichte der Bibliothek neuen Stoff zu brechen, als 
die Rechnungen von der verflossenen aufzunehmen.* 

Habe ich so versucht, Lessings amtliche Thätigkeit, 
seine Bedeutung auch als Bibliothekar, das Verdienst, 



1 K. G. Lessing, Gotth. Ephr. Lessings Leben, I. 325. 

2 Vergl. Schönemann im Serapeum V. 227. ff. Nach dem Wort- 
laute von Lessings ^rief vom i. Mai 1772 (Werke, a. a. O. no. 281) 
gedachte Lessing die ganze Bibliothek, die er auf 100,000 Bücher 
schätzt, während des Sommers ,in eine völlig andere Ordnung 
zu bringen*. Ernsthaft kann er das kaum gemeint haben, denn 
der Mann, der das fertig bringt — und er war, abgesehen von 
dem wenig brauchbaren Cichin, wesentlich auf sich allein da- 
bei angewiesen — , soll erst noch gefunden werden. 

3 Beiträge, I. 7. 
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das er sich um die ihm anvertrauete Büchersammlung 
unleugbar erworben hat, in das rechte Licht zu stellen 
und in grofsen Umrissen zu schildern, so würde freilich 
zu einem vollen Bilde seiner in Wolfenbüttel verbrach- 
ten letzten Lebensjahre auch eine eingehende Betrach- 
tung dessen erforderlich sein, was er während dieser 
Zeit aufserhalb seiner Berufsthätigkeit geschaffen hat. 
Auf diese geistigen Grofsthaten aber und auf diese un- 
vergänglichen Dichtungen an dieser Stelle zurückzukom- 
men kann nicht ich mich versucht fühlen, nachdem die 
besten seiner Zeitgenossen, nachdem so viele hervor- 
ragende Männer unseres Jahrhunderts darüber goldene 
Worte gesprochen haben. Ich gedenke nur der Äufse- 
rung Herders, auf die bei ähnlicher Gelegenheit schon 
ein anderer meiner Amtsvorgänger* hingewiesen hat: 
,Deine Worte voll reiner Wahrheit, voll männlichen 
festen Gefühls, voll goldener ewiger Güte und Schön- 
heit werden, solange Wahrheit Wahrheit ist und der 
menschliche Geist das, wozu er erschaffen ist, bleibt — 
sie werden aufmuntern, belehren, befestigen und Män- 
ner wecken, die auch wie Du der Wahrheit durchaus 
dienen!* 

Angesichts solcher Worte drängt sich die Frage auf: 
Ist es erlaubt, nach einer derartigen Wirksamkeit ohne 
Gleichen, nach einem Tagewerk von so universeller Be- 
deutung noch von den kleinen Dienstverrichtungen, den 
alltäglichen Geschäften zu reden, die auch ihm wie je- 
dem gewöhnlichen Sterblichen sein Amt auferlegte, zu 
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erörtern, wie ein solcher Mann diesen seinen Verpflich- 
tungen gerecht geworden ist? Ich denke doch, diese 
Frage ist in einer Geschichte der wolfenbütteler Biblio- 
thek nicht nur erlaubt, sondern berechtigt. Denn Les- 
sing hatte mit seinem Amte auch gewisse in seinem 
Diensteide' formulierte Verpflichtungen gegen die Bi- 
bliothek übernommen. So glänzend aber seine Amts- 
führung sich nach aufsen hin darstellen mag und so 
sehr auch durch ihn der Ruhm der ihm unterstellten 
Anstalt gemehrt und verbreitet worden ist, für die Bi- 
bliothek selbst ist seine Verwaltung doch nicht ganz 
ohne bedenkliche Seiten gewesen. Er hat eben seinem 
Programm gemäfs die Bibliothek genutzt, und so ist 
auch ein Abglanz von dem Ruhme, der ihn umstrahlt, 
auf sie zurückgefallen. Aber, will man der Wahrheit 
die Ehre geben, so wird man zugeben müssen, dafs ihm, 
wie nun einmal seine Natur war, die rechte Herzens- 
freude an seinem Amte und an dem ihm anvertraueten 
Bücherschatze nicht oder doch nicht sehr tief innewohnte. 
,Eine anhaltende Arbeit, die mich abmattet, ohne mich 
zu vergnügen*, so nennt er einmal selbst seine amtliche 
Thätigkeit. ,Es sei zwar recht gut*, schreibt er an seinen 
Bruders ,eine Zeit lang in einer grofsen Bibliothek zu 
Studiren, aber sich darin zu vergraben, sei eine Rase- 
rei.* Und ein anderes mal 3: ,Es ist nie mein Wille ge- 
wesen, an einem Orte wie Wolfenbüttel, von allem Um- 



^ Abgedruckt in v. Heinemann, Zur £)rinnerung an G. £. 
Lessing, 186. 

2 Werke, 20. 1. no. 305. 

3 Pbenda, no. 323. 
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gange, wie ich ihn brauche, entfernt, Zeit meines Lebens 
Bücher zu hüten.* Ja er glaubt, ,so gut als Andere zu bemer- 
ken, dafs die Arbeiten, die er jetzt thue, ihn stumpf machen.* 
So ist es begreiflich, dafs in keinem der älteren Kataloge, 
in keinem der so zahlreichen Manuskripte, ich glaube 
selbst behaupten zu dürfen in keinem einzigen Buche der 
ganzen Bibliothek — vielleicht mit einer Ausnahme 
— sich die geringste Notiz von Lessings Hand findet. 
Schon Langer, sein unmittelbarer Nachfolger, sagte 
deshalb wohl, er wolle jedem einen Dukaten zahlen, 
der ihvfi ein von Lessing geschriebenes Wort in der Bi- 
bliothejc nachweise. Nicht einmal dafür hat er gesorgt, 
dafs der früher erwähnte , von ihm aus der Vergessen- 
heit hervorgezogene und mit so grofsem Jubel ange- 
kündigte Marchtalersche Stammbaum ordnungsmäfsig 
in den Handschriftenkatalog eingetragen ward. Über- 
haupt findet sich, abgesehen von einem einzigen Be- 
richte und von ein paar Koncepten zu solchen, ferner 
von einigen kurzen Schreiben an den Herzog und eini- 
gen Gehaltsquittungen, aus seiner Zeit kein einziges 
Blatt von Lessings Hand in der Bibliothek: alles, was 
sie an Lessingianis besitzt, ist nach Lessings Zeit, meist 
mit nicht unbedeutenden Geldopfern, erworben worden. 
Eine Ausnahme bildet nur eine Anzahl grofser Bogen, 
von Lessings Hand mit den Namen von Künstlern, 
Kupferstechern und Holzschneidern versehen und zur 
Aufnahme der Kunstblätter bestimmt, die er aus den 
Klebebüchern der Bibliothek herausgelöst hatte, um sie 
dem Herzoge Karl für dessen Lieblingsschöpfiing, das 
von ihm vor kurzem eingerichtete Kunst- und Natu- 
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ralienkabinet in Braunschweig zu übermitteln. Wochen- 
lang weilte Lessing, ohne dafs er, soviel man ersieht, 
dazu Urlaub genommen hatte, in Braunschweig, wo er 
im Kreise seiner Freunde, der Professoren am CoUe- 
gium Carolinum, Anregung und Zerstreuung suchte, 
während die Bibliothek der Aufsicht des wunderlichen 
und nichts weniger als zuverlässigen Sekretärs von Ci- 
chin überlassen blieb. Das Bedenklichste aber war die 
vornehm -nachlässige Weise, mit der er die niedrigen, 
alltäglichen und doch so nothwendigen Geschäfte der 
Bibliothek behandelte. Gleich so vielen genialen Natu- 
ren fehlte ihm der strenge Sinn für Ordnung, den ein 
Fachmann unserer Zeit als das erste und nothwendigste 
Erfordernifs eines guten Bibliothekars bezeichnet, weil 
sich ohne ihn eine Büchersammlung, abgesehen von den 
sich dabei ergebenden unvermeidlichen Verlusten, in ein 
unentwirrbares und daher unbrauchbares Chaos verkeh- 
ren mufs. Wie Lessing diese eigentlichen Bibliotheksge- 
schäfte vernachlässigte, darüber hat schon Schönemann 
einiges bemerkt. WerthvoUe, auf Veranlassung von 
Prauns erworbene Manuskripte wurden weder in das 
Accessionsbuch noch in die Kataloge eingetragen, bedeu- 
tende Werke aus einer der damals noch getrennt aufge- 
stellten Einzelsammlungen in eine andere versetzt, so dafs 
sie nach Lessings Tode nicht aufzufinden waren, Hand- 
schriften dem allgemeinen Gebrauche dadurch entzogen, 
dafs sie während Lessings italienischer Reise in dessen Woh- 
nung oder anderwärts unbenutzt umherlagen. DreifsigMa- 
nuskripte und hundertfünfzig gedruckte Bücher, die der 
Bibliothek gehörten, fanden sich nach Lessings Tode in 
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seinem Hause ohne irgend einen Ausleihenachweis in 
der Bibliotheksregistratur. Sein jüngerer Bruder Johann 
Theophilus sandte i. J. 1782 zwei Handschriften und eine 
Ausgabe des Martial an die Bibliothek zurück, ,die er 
anno 1777 von seinem Bruder erhalten hatte* (also nach 
fünf Jahren), und über die sich gleichfalls kein Vermerk 
in dem Ausleihebuche findet. Die Neuanschaffungen aus 
dem allerdingrs lächerlich kleinen Unterhaltungsfonds der 
Bibliothek geschahen fctst ausschliefslich in der Rich- 
tung, in der sich Lessings persönliches Interesse vor- 
zugsweise bewegte, so dafs selbst die Fortsetzung 
mancher in ihren Anfängen angeschafften Werke un- 
terbleiben mufste. Rechnung endlich ist während der 
ganzen Dauer seiner Amtsführung niemals abgelegt 
worden. Diese Dinge, die manchem vielleicht kleinlich 
erscheinen mögen, mufs man doch auch in Betracht 
ziehen, wenn man sich ein zutreffiendes und gerechtes 
Urtheil über die Verwaltung der Bibliothek durch Les- 
sing bilden will. Jedenfalls wird durch sie begreiflich, 
dafs manche einflufsreiche Leute in Braunschweig, wie 
beispielsweise der würdige, um die Bibliothek so hoch- 
verdiente Geheimerath von Praun, von dieser Verwal- 
tung nicht allzu sehr erbauet sein mochten. 

Über Lessings Beziehungen zu den mafsgebenden 
Kreisen in Braunschweig, vornehmlich über sein Ver- 
hältnifs zu dem damaligen Erbprinzen, dem späteren 
Herzoge Karl Wilhelm Ferdinand, ist mit der Zeit eine 
Ansicht — auch eine , Lessing -Legende* — herrschend 
geworden, die der Wahrheit nicht entspricht, ihr viel- 
mehr geradezu ins Gesicht schlägt Danach soll Lessing 
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von dem Erbprinzen, ,deni klugen Vogelsteller, der ihn 
nur deshalb haben wollte, um sich mit dem Ruhme 
seines Namens aufzuputzen* in das Land gelockt und 
durch ,sichere Hoffnungen auf baldige Erhöhung seiner 
Besoldung geködert worden sein, worauf man dann den 
Eingefangenen Jahre lang in einer Nothlage bis zum 
Verzweifeln habe verschmachten lassen/ Der Urheber 
dieser Anschauung ist A. Stahr. In seinem bekannten 
Buche über Lessing, das seiner Zeit eine zwar weite 
aber unverdiente Verbreitung gefunden hat, begegnet 
man ihr zuerst. Die scheinbare Begründung, die ihr 
durch eine Anzahl willkürlich aus Lessings Briefen zu- 
sammengelesener Äufserungen zutheil wird, und die 
Gedankenlosigkeit eines grofsen Theiles von Stahrs 
Nachtretem haben in gleichem Mafse dafiir gesorgt, 
dafs diese Legende von Lessings Mifshandlung durch 
den damaligen Erbprinzen sich zu einer anscheinend 
unzerstörbaren Dauer verdichtet hat. Mehrmals wider- 
legt, tritt sie doch immer wieder mit dem Anspruch 
selbstverständlicher Unfehlbarkeit auf, obschon ihr — ab- 
gesehen von den thatsächlichen äufseren Verhältnissen 
Lessings — auch eine völlige Verkennung seines per- 
sönlichen Wesens zugrunde liegt Nach Stahrs Vorstel- 
lung war Lessing ein Mann, der, wenn er heute noch 
unter uns wandelte, etwa würdig wäre, im Reichstage 
oder in einem der deutschen Landtage einen Platz auf 
den Bänken des Freisinns einzunehmen. Es gehört die 
ganze Verblendung von Stahrs beschränktem Partei- 
standpunkte dazu, um sich von ihm ein solches Bild zu 
piachen, dem dann zur Erzielung des richtigen EflFektes 
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natürlich die in dem Erbprinzen verkörperte Vereinigung 
von fürstlicher Herzlosigkeit, Bosheit und Niedertracht 
zu düsterer Folie dienen mufs. Lessing soll sogar in 
dem Erbprinzen ,auf praktische Weise (seit Beginn des 
Jahres 1773) die Studien zu dem Bilde eines leichtsin- 
nigen Fürsten gemacht haben, die er später in der 
Zeichnung seines Hettore Gonzaga verwerthen mochte/ 
Nur schade, dafs die Emilia Galotti 1773 nicht nur längst 
geschrieben, sondern auch, wie Stahr sehr wohl weifs, 
bereits am 13. März 1772 und zwar am Geburtstage 
der regierenden ' Herzogin in Braunschweig zum ersten 
male aufgeführt war. Aber auch selbst zugegeben, dafs 
es sich so verhielte, wie Stahr sagt, dafs also der Erb- 
prinz wirklich dem Dichter zu seiner Theaterfigur Mo- 
dell gestanden hätte und dieser Unsinn nicht schon durch 
die obigen einfachen Zeitdaten schlagend widerlegt 
würde, welch eine groteske Anschauung von den Sitten 
an fürstlichen Höfen bekundet sich in der Annahme, 
dafs der Herzog bei einer so festlichen Gelegenheit, am 
Ehrentage seiner Gemahlin, die Auffuhrung eines Stückes 
soll befohlen haben, in dem der Erbe des Landes, der 
Sohn der Gefeierten vor versammeltem Hofe und vor 
halb Braunschweig in dieser Weise an den. Pranger 
gestellt ward ! Oder trauet man der klugen und geist- 
reichen Schwester Friedrichs des Grofsen einen solchen 
Stumpfsinn zu, dafs sie die angeblichen Charakterähn- 



I Nicht der ,verwittweten', wie es in der durch v. Maltzahn 
und Boxberger besorgten zweiten Ausgabe von Danzel-Guhrauers 
Leben Lessjngs heifst: Karl I. starb erst 1780. 
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lichkeiten ihres Sohnes mit dem elenden Prinzen des 
Lessingschen Stückes nicht gemerkt haben sollte ? Diese 
und ähnliche handgreifliche Entstellungen Stahrs sind 
in einem vor kurzem erschienenen Buche' noch über- 
boten worden. Hier wird Lessing als der Vorkämpfer 
der heutigen Arbeiterbewegung gefeiert und zu einem 
,der geistigen Ahnen des Proletariats* gestempelt. Nach 
dieser Steigerung vom Freisinn zur Socialdemokratie 
werden wir demnächst wohl erleben, dafs die Anarchisten 
Lessing als den geistigen Vater ihrer Bestrebungen und 
Thaten in Anspruch nehmen. Unserer Meinung nach 
lagen Lessing, wie ihm der Sinn für Naturschönheit 
völlig abging, so auch politische und sociale Fragen, 
soweit von solchen damals überhaupt die Rede sein 
kann, durchaus fern% und man wird ihm schwerlich 



1 F. Mehring, die Lessing-Legende. Eine Rettung. 

2 Herr Mehring kommt in seinem Buche auch auf den viel- 
verschrieenen Subsidienvertrag zwischen England und Braun- 
schweig vom 9. Januar 1776 und die in meiner .Geschichte von 
Braunschweig und Hannover' darüber geäufserten Ansichten zu 
sprechen. Bei der Art seiner Polemik wird man nicht erwarten, 
dals ich mich in eine Diskussion mit ihm einlasse. Nur ein 
Wort über Lessings Stellung zu dieser Frage, zugleich zur Be- 
gründung meiner obigen Behauptung. Dafs G. E. Lessing über 
den erwähnten Vertrag nicht so dachte wie F. Mehring, dafs er 
ihm vielmehr ganz theilnahmlos gegenüberstand, dafür finde ich 
einen negativen Beweis in der Thatsache, dafs er in keinem 
seiner Briefe, auch nicht in denjenigen vertrautester Art, ge- 
schweige denn in einer öffentlichen Kundgebung, auch nur 
eine einzige Silbe der Entrüstung findet über ,diese Seelenver- 
käuferei*, obschon sie sich sozusagen unter seinen Augen voll- 
zog. Er war doch der tapfere unerschrockene Mann, und einen 
Hohen-Asperg gab es in Braunschweig nicht, hätte er auch 
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Unrecht thun, wenn man behauptet, dafs, stände er 
inmitten der heutigen Zeit, seine stolze und vor- 
nehme Natur sich mit Ekel und Verachtung von dem 
wüsten Treiben der Parteien abwenden würde, das sie 
beherrscht. 

Die erste und zugleich die schwerste Anklage, die 
Stahr und seine Trabanten gegen die braunschweigi- 
sche Regierung und damit gegen den Herzog Karl 
und den Erbprinzen erheben, ist die angebliche Unzu- 
länglichkeit, ,die Kärglichkeit* seines Gehaltes. Dieses 
war freilich das höchste, das ein Bibliothekar von Wol- 
fenbüttel, Leibniz nicht ausgeschlossen, je bis dahin ge- 
nossen hatte. Auch denkt Lessing selbst ganz anders 
darüber als diese Art seiner Sachwalter. ,Die Stelle*, 



nicht zu fürchten gehabt. Dies ist um so bezeichnender für seine 
Auffassung jener Vorgänge, als er gegen den Erbprinzen, den 
angeblichen Urheber des Vertrages, gerade zu jener Zeit fast in 
jedem seiner Briefe den bittersten Groll ausschüttet. Will 
man aber dieses Argumentum ex silentio nicht gelten lassen, 
so giebt es auch einen positiven Beweis für seine Gesinnung 
inbezug auf diese Angelegenheit. Eva König hatte ihm mitge- 
theilt, dafs ihr ältester Sohn die militärische Laufbahn einzu- 
schlagen gedenke. Darauf antwortet Lessing am 23. Januar 1776 
(Werke, a. a. O. no. 354) : ,Der Einfall Ihres ältesten Sohns ist so 
unrecht gar nicht, wenn er nur erst völlig und sicher curirt ist. 
Wenn er dieses schon jetzt wäre, so könnte ich vielleicht 
in Braunschweig jetzt für ihn thun, was Sie in Wien 
gethan haben wollten. Denn Sie werden es wohl 
wissen, dafs Braunschweig 4000 Mann in engli- 
schen Sold giebt.* Also statt des Aufschreis tiefster Ent- 
rüstung eine Empfehlung des braunschweigischen Kriegsdienstes 
und zwar genau dicht vor der Einschiffung der Truppen nach 
Amerika und in unverkennbarem Hinweis auf jenen Vertrag! 
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schreibt er seinem Vater % ,ist auch einträglich genug, 
dafs ich gemächlich davon leben kann, wenn ich nur 
erst wieder auf dem Trocknen, das ist, aus meinen 
Schulden sein werde.* Und so lutheilt Lessing über das 
ihm in Aussicht gestallte Einkommen aus den Lebens- 
verhältnissen der Grofsstadt Hamburg heraus, wo doch 
damals sicherlich schon alle Lebensbedürfnisse bei wei- 
tem theurer waren als in dem kleinen, abgelegenen 
Wolfenbüttel. Lessing war also mit seinem Gehalte voll- 
kommen zufrieden. Aber die Schulden ! Was diese an- 
langt, so ist denn doch wohl die Frage erlaubt, was 
man in Braunschweig hätte thun sollen, um die hier 
ganz unbekannten zerrütteten Privatverhältnisse Les- 
sings zu ordnen. Dieser hatte von ihnen wohl seinem 
Vater und Bruder gegenüber gesprochen, sich aber nie 
darüber gegen seine braunschweiger Freunde geäufsert. 
Sollte nun der Herzog etwa jene Schulden bezahlen, 
von denen er doch nicht die geringste Kenntnifs hatte? 
Das würde aufserdeln Lessing mit seinem reizbaren 
Ehrgefühl rundweg von der Hand gewiesen haben. 
Hatte er doch, als dfer Erbprinz sich nach den Kosten 
von Lessingrs durch ihn (den Erbprinzen) veranlafsten 
Aufenthalte in Braunschweig erkundigen liefs, um sie 
zurückzuerstatten, schon dies mit unverhehlter Empfind- 
lichkeit aufgenommen^. 

Lessings Einkommen war nun aber in Wahrheit gar 



1 Brief vom 27. Juli 1770 (Werke a. a. O. no. 200. 

2 Brief an Ebert vom 19. Februar 1770 (Werke a. a. O. no. 190). 
Vergl. auch Eberts Brief (Werke 20. IL no. 164.) 
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nicht so gering, wie man es darzustellen beliebt. Bei 
einiger wirthschaftlicher Ordnung in seinem Leben hätte 
er damit sicherlich in kurzer Zeit alle seine Schulden 
tilgen können. Von anderer Seite ' ist aktenmäfsig nach- 
gewiesen worden, dafs Lessings Gehalt, wenn man den 
Werth des Geldes von damals gegen den jetzigen er- 
wäg^, mindestens einem heutigen Gehalte von 3000 
Thalern gleichkam, wobei die freie Wohnung noch nicht 
einmal mit. in Anschlag gebracht ist. Das war ein Ein- 
kommen, wie es die bestgestellten Staatsbeamten kaum 
höher bezogen, und wenn diese Berechnung auch nach 
dem Mafsstabe von Lessings letztem Gehalte (957 Tha- 
ler) aufgestellt ist, so reichte danach doch auch sein 
Anfangsgehalt (600 Thaler) für einen unverheiratheten 
Mann, wie es Lessing mit Ausnahme eines einzigen 
Jcihres gewesen ist, vollauf hin, um anständig zu leben 
und selbst noch den früheren Verbindlichkeiten gerecht 
zu werden. Und nun bedenke man, dafs bei einer sol- 
chen Stellung eigentliche Amtsgeschäfte von Lessing 
überhaupt nicht verlanget wurden, dafs die Arbeit, die 
er sich machen wollte, durchaus in sein Belieben ge- 
stellt war, dafs man also geradezu eine Sinekure für 
ihn geschaffen hatte, und man wird jene leichtfertigen 
oder boshaften Entstellungen, wonach Lessing in Wol- 
fenbüttel fast dem Hungertode preisgegeben war, nach 
Gebühr zu würdigen wissen. Auch andere grofse Schrift- 
steller und Dichter haben zu jener Zeit bei weniger an- 
genehmer Stellung ein nach unseren Begriffen gerin- 



I F. Sonnenburg in der Gartenlaube, Jahrgang 1881. S. 115. 
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ges Gehalt bezogen. Man denke nur an Schiller, der 
als Professor in Jena, obgleich als solcher im Dienste 
von einer ganzen Anzahl sächsischer Herzöge, nicht 
einen Pfennig Gehalt erhielt, vielmehr für diese Anstel- 
lung noch 60 Thaler zu zahlen hatte, und dessen Ver- 
heirathung dann erst durch Verleihung einer Pension 
von 200 Thalern jährlich durch den Herzog Karl August 
von Weimar ermöglicht ward. Damit hat er sich zehn 
Jahre lang behelfen müssen. Denn auch als er i. J. 1798 
zum ordentlichen Professor ernannt ward, erfolgte diese 
Beförderung ,ohne alle Besoldung und Emolumente. 
Erst im Jahre darauf (1799) ward ihm infolge einer Ein- 
gabe an den Herzog sein Einkommen verdoppelt, was 
ihm seit fünf Jahren versprochen war. Bei die- 
sen 400 Thalern ist es geblieben, denn die nochmalige 
Verdoppelung dieser Summe i. J. 1804 ist ihm kaum 
noch zustatten gekommen, da er wenige Monate darauf 
starb. Das sind Thatsachen, die, wenn man sie mit Les- 
sings Behandlung vonseiten der braunschweiger Regie- 
rung zusammenhält, eine beredtere Sprache führen als 
ein ganzer Schwall aufgedunsener Phrasen. 

Was die Dienstwohnungen betrifft, die Lessing nach 
einander ihne gehabt hat, so bestand die erste, wie wir 
sahen, aus einer Reihe fürstlicher, für ihn eigens ein- 
gerichteter Zimmer im herzoglichen Schlosse. Und als 
er dann später seine Eva heimführte, da hat der Her- 
zog ihm das wiederum eigens für ihn freigemachte, ge- 
räumige und stattliche Haus nebst Garten überwiesen 
und es auf seine Kosten vorher erneuern und in Stand 
setzen lassen, das dann bis vor wenigen Jahren allen 
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Nachfolgern Lessings als Amtswohnung gedient hat. 
Ich erinnere mich, dafs, als i. J. 1882 der deutsche 
Schriftstellertag die herzogliche Bibliothek besuchte und 
bei dieser Gelegenheit auch dies alte, damals noch von 
mir bewohnte Lessinghaus in Augenschein nahm, viele 
von seinen Mitgliedern nicht Worte genug finden konn- 
ten, um ihr Erstaunen und ihre Verwunderung darüber 
auszudrücken, dafs in diesen schönen, an jenem Herbst- 
tage von der Sonne goldig durchleuchteten Räumen 
Lessing gewohnt habe. So sehr hatten die landläufigen 
Vorstellungen von seiner angeblichen Mifshandlung in 
Wolfenbüttel sie beeinflufst, dafs sie anzunehmen schie- 
nen, er habe hier in einer Art von Troglodytenwoh- 
nung gehaust. 

Nicht besser ist es mit den weiteren Behauptungen 
Stahrs und seiner Schildknappen bestellt, dafs Lessing 
durch sein Amt in Wolfenbüttel in unwürdigster Weise 
geknechtet worden sei. Da heifst es; ,So wurde der 
Freieste der Freien doppelt Sklave : Sklave des Amtes, 
das ihn an der Kette hielt, und des Geldes, dessen 
Mangel es ihm unmöglich machte, die Kette zu spren- 
gen.* Und ein ander mal wird unter den Ursachen, die 
aus dem kräftigen Manne einen , siechen Kränkling* 
gemacht haben sollen, vornehmlich ,der nagende Ver- 
drufs über seine Knechtschaft* betont, , deren unge- 
wohnte Fesseln ihn von Jahr zu Jahr drückender um- 
schnürten.* Damit stehen fi-eilich wiederum Lessings 
eigene Äufserungen in schroflFem Widerspruch. Als es 
sich i. J. 1776 für ihn um eine Beruftmg nach Mann- 
heim handelt, schreibt er an Eva König, indem er die 
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Vortheile der ihm dort angebotenen Stellung gegen 
die seines wolfenbütteler Amtes abwägt: ,Auf das, was 
es dort wohlfeiler ist, mufs ich meine völlige Frei- 
heit rechnen, in der ich hier lebe*^ Und um die näm- 
liche Zeit an seinen Bruder ^i ,Denn die gänzliche 
Freiheit, in der ich hier lebe, und die Bibliothek 
werden mich gewifs so lange halten, als es sich mit 
meinen übrigen Umständen nur vertragen kann.* In 
der That, wenn es je ein Amt gegeben hat, das seinem 
Inhaber so gut wie gar keine Verpflichtungen aufer- 
legte und ihm eine fast völlige Freiheit liefs, so war 
das Lessings Amt. Wir kennen, den Umfang der Ar^ 
beit, die man ihm für die Bibliothek zumuthete und das 
Mafs, in dem er sie erfüllt hat, wir wissen auch, dafs 
die litterarischen Arbeiten, die man allerdings von ihm 
für sie erhoffte, ganz seinem Gutdünken überlassen wa- 
ren. Nirgend in seinen zahlreichen Briefen begegnet 
auch nur die leiseste Andeutung, dafs man ihm jemals 
nach dieser Richtung hin auch nur einen w^eiteren 
Wunsch ausgesprochen hätte. Ebenso wenig ist ihm je, 
was doch mit jedem anderen Beamten geschieht, eine 
Beschränkung in seinem persönlichen Aufenthaltsorte 
auferlegt worden. Wochen-, ja monatelang hat er fem 
von der Bibliothek in Braunschweig zugebracht, wo er 
eigens ein Absteigequartier gemiethet hatte und wo er 
dann auch gestorben ist. Dazu kamen öftere Reisen von 



1 So ist offenbar in dem betreffenden Briefe (Werke, a. a. O. 
no. 391) zu lesen statt »bleibe'. 

2 Ebenda, no. 395. 

12 
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längerer Dauer, zu denen er den Urlaub auch wohl erst 
erbat, wenn er sie bereits angetreten hatte, nach Ham- 
burg, Berlin, Mannheim, Wien, und zuletzt die grofse 
einjährige Reise nach Italien in Begleitung des Prin- 
zen Maximilian Julius Leopold, die seinen langjährigen 
Wunsch, das Land jenseits der Alpen mit seinen uner- 
mefslichen Kunst- und Litteraturschätzen kennen zu 
lernen, erfüllte, ihm aber in seiner damaligen verbitter- 
ten Stimmung weder Genufs noch Befriedigung zu bie- 
ten vermochte. War er nicht auf Reisen oder befand 
er sich nicht in Braunschweig, dann schaltete er in sei- 
nem Amte auf der Bibliothek mit vollkommenster Selbst- 
herrlichkeit. Er selbst war an keinerlei Instruktion ge- 
bunden S wohl aber hatte er und zwar er allein die 
Normen zu bestimmen, wonach die Bibliothek im Gro- 
fsen wie im Kleinen verwaltet werden sollte. So waren 
die Bande beschaffen, in die Lessing durch sein Amt 
geschmiedet ward. Sie waren sicherlich nicht der Art, 
dafs sie einem Menschen Seele und Leib wund gerieben 
hätten. Dafs man aber nicht Bibliothekar von Wolfen- 
büttel sein und zugleich frei wie ,der Sperling auf dem 
Dache* in der Welt umherflattern kann, darüber bedarf 
es doch für jeden Verständigen weiter keiner Bemer- 
kung. 

Lessing hatte auch sonst, in seinen nichtamtlichen 
Beziehungen, keinen Grund sich über Vernachlässigung 
oder Zurücksetzung zu beklagen. Von allen Seiten 
brachte man dem Verfasser des Laokoon und der Ham- 



1 S. Lessings Brief an J. G. Busch. (Werke, a. a. O. no. 254.) 
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burger Dramaturgie, dem Dichter der Minna von Barn- 
helm und der Emilia Galotti Bewunderung und begei- 
sterte Anerkennung entgegen. Mit Ausnahme einiger 
streng lutherischer Geistlichen, die sich durch die spä- 
tere Veröffentlichung der Fragmente eines Ungenannten 
in ihrem Glauben verletzt fühlten, empfand es das ganze 
Land mit wohlberechtig^em Stolze, einen solchen Mann 
zu besitzen. Auch der Hof hat es ihm gegenüber nicht 
an Rücksicht und Zuvorkommenheit fehlen lassen. Les- 
sing erwiderte das durch eine stolze Zurückhaltung, die 
ihm zur Ehre gereicht, die aber auch erklärt, dafs man 
ihn schliefslich in Ruhe liefs. Namentlich hat sich ihm 
der regierende Herzog Karl, ,der Alte*, wie er ihn ein- 
mal nennt, stets wohlwollend und gnädig bewiesen. 
Selbst zu einer Zeit (1776), als sein Unmuth auf das 
höchste gestiegen war, mufs er anerkennen, ,dafs we- 
nigstens der alte Herr ihm gewifs wohl wolle ^* Mit 
dem Erbprinzen war das anders. Ihm stand Lessing, 
obgleich oder vielleicht gerade weil er ihn ins Land 
gezogen hatte, kalt und mifstrauisch gegenüber. Beide 
Männer waren — auch abgesehen von dem Standes- 
unterschiede, der sie trennte — viel zu verschieden 
geartet, als dafs sich zwischen ihnen ein näheres Ver- 
hältnifs, ähnlich etwa wie zwischen Goethe und Karl 
August von Weimar, hätte bilden können. Aber an- 
nehmen und dies mit dem ganzen Aufwände von de- 
magogischem Pathos der Welt als unbestreitbare That- 
sache verkünden, dafs der Prinz den Dichter mit dem 



1 Werke, a. a. O. no. 353. 



I ÖO f)IE BiBtiOTHEk ZU WOLFENBÜTTEL. 

kleinlichsten, heuchlerischen Hasse verfolgt, ihn in nie- 
derträchtiger Despotenlaune absichtlich habe verküm- 
mern und halb verhungern lassen, das mag für gewisse 
agitatorische Zwecke eine ganz geschickte Kampfweise 
sein, nur müfs man sich dabei nicht als den Herold ge- 
schichtlicher Wahrheit aufspielen. Lessing hat ja in 
seinen Briefen, vornehmlich in denen an seine damalige 
Verlobte, selbst die Waffen zu solchen Angriffen zusam- 
mengetragen, aber doch nicht in der Absicht, dafs sie 
dereinst in dieser Weise gebraucht würden. 

Seit dem Jahre 1773 macht sich in Lessings Briefen, 
der anfangs mit warmer Anerkennung die Leutseligkeit 
rühmt, die ihm von dem gesammten fürstlichen Hause 
entgegengebracht sei', eine veränderte Stimmung gel- 
tend, die sich hauptsächlich gegen den Erbprinzen richtet. 
Er fühlte sich von diesem verletzt: er sei — meinte er 
— von ihm getäuscht, hintergangen, ,bei der Nase ge- 
führt* worden. Diese Stimmung steigerte sich bei ihm 
mit der Zeit so sehr, dafs er einmal ausruft: : ,Ich werde 
es ihm in meinem Leben nicht vergessen.* Der Grund 
seines zornigen Unmuthes war dieser. Zu Anfang Fe- 
bruar 1773 hatte ihn der Erbprinz nach Braunschweig 
kommen lassen und ihm, ,wenn er in Wolfenbüttel blei- 
ben und sein Projekt, noch in der Welt viel umher- 
zuschwärmen, aufgeben wolle*, neben seinem Amte als 
Bibliothekar die durch den Tod des Hofraths Lichten- 
stein erledigte Stelle eines Historiographen des fürst- 
lichen Hauses in Aussicht gestellt. Lessing war darüber 



1 Werke, a. a. O. no, 200. 
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hoch erfreuet, zumal dadurch seine Verbindung mit Eva 
König einen bedeutenden Schritt näher gerückt schien. 
Aber die Sache zerschlug sich: aus welchen Gründen, 
ist nicht bekannt. Lessing und die meisten seiner Le- 
bensbeschreiber haben dafür den Erbprinzen verantwort- 
lich gemacht, der nicht wieder auf die Angelegenheit 
zurückkam. Allein schon der Umstand, dafs der Erb- 
prinz Lessing jene Aussicht ganz aus freien Stücken 
eröffnet hatte, spricht für die Aufrichtigkeit seiner Ab- 
sichten. Wahrscheinlich machten sich von anderer Seite 
Einflüsse gegen ihre Durchführung geltend, die der Erb- 
prinz nicht zu überwinden vermochte. Noch lebte der 
in Braunschweig alles geltende Minister Schrader von 
SchliestedtS der bis zu seinem Ende den alten Herzog 
völlig beherrschte und dem Lessing einmal selbst die 
alleinige Schuld zuschreibt % ,dafs seine Sache so auf 
die lange Bank geschoben werde.* Und wenn der Erb- 
prinz nach Schliestedts Tode auch allmählich einigen 
Einflufs auf die Verwaltung der zerrütteten Finanzen 
des Landes gewann, so hielt der alte Herzog desto eigen- 
sinniger in den übrigen Verwaltungszweigen an seiner 
Selbstherrlichkeit fest. Nach Lage der Sache mufs man 
annehmen, dafs der Erbprinz nicht vermochte, seine 
gutgemeinten Absichten inbezug auf Lessing durchzu- 
setzen. So sieht es auch Lessings Bruder Karl an, der 
trotz mancher Ungenauigkeiten in seinem ,Leben Les- 

1 Nicht, wie Stahr schreibt .Schliefert', der damit wieder ein- 
mal seine völlige Unkenntnifs der braunschweiger Zustände er- 
weist. Schliestedt starb am 19. Juli 1773. 

2 Werke, a. a. O. no. 309. 
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sings* diese Dinge mit anerkennenswerther Unbefangen- 
heit bespricht, vor allen aber die treffliche, bei ihnen 
doch am meisten betheiligte Frau Eva, die nicht müde 
wird, den Unmuth Lessings darüber zu besänftigen und 
ihn von übereilten Schritten zurückzuhalten. Freilich, 
dafs der Erbprinz über die Angelegenheit hartnäckig 
schwieg und Lessing längere Zeit darüber in Ungewifs- 
heit liefs, mag man mit Recht tadeln: menschlicher und 
fürstlicher wäre es ohne Zweifel gewesen, ihm offen den 
Grund mitzutheilen, der die Erfüllung seiner Wünsche 
verhinderte. Es ist aber nicht nur eine Schwäche der 
Fürsten sondern auch anderer Sterblichen, dafs sie ihre 
Machtlosigkeit, zumal ihren Untergebenen gegenüber, 
nicht gern eingestehen. Wollte man an dergleichen 
menschliche Schwächen den Mafsstab strengster ethi- 
scher Beurtheilung legen, dann freilich würde auch Les- 
sing selbst in einem anderen Lichte erscheinen, als wie 
wir ihn kennen und verehren ^ 

Ich habe hier nicht die wirklichen Ursachen von 



I Von allen Charaktereigenschaften Lessings hat man von je- 
her die lautere, unbedingte Wahrhaftigkeit seines Denkens und 
Handelns mit Recht als die höchste gepriesen. Und doch ist 
auch e r diesem Grundzuge seines Wesens nicht stets und nicht 
unter allen Umständen treu geblieben. Es sei nur daran erinnert, 
dafs er die Handschrift der .Fragmente eines Ungenannten*, 
deren Ursprung niemandem besser bekannt war als ihm , nicht 
nur öffentlich für ein Manuskript der wolfenbütteler Bibliothek 
ausgab, sondern dafs er auch an dieser Wahrheitswidrigkeit 
seinem fürstlichen Herrn gegenüber festhielt, als dieser die be- 
zeichnete Handschrift von ihm einfordern liefs. S. die Akten- 
stücke darüber in: Zur Erinnerung an G. E. Lessing, S. 70 AT. 
Vergl. auch Schönemann im Serapeum, V. 231 ff. 
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Lessings mehr und mehr sich steigernder Verstimmung 
zu ermitteln und zu erörtern. Jeder, der sich nicht ab- 
sichtlich verblendet, wird sie leicht aus seinen Briefen 
zwischen den Zeilen herauslesen. Sie lagen eben so sehr 
in seinem Naturell und seinen früheren Lebensgewohn- 
heiten wie in den Verhältnissen, in die er sich gestellt 
sah. Seine Neigung zur Hypochondrie, deren er sich 
in seinen Briefen selbst öfters anklagt und die sein 
Bruder Karl als eine Art von Spleen bezeichnet, hatte 
daran ebenso grofsen Antheil wie der Mangel an ge- 
selligem Verkehr und anregendem Gedankenaustausch, 
an die er von seinen früheren Wohnorten, von Leipzig, 
Berlin und Hamburg her, gewöhnt war. Vor allem aber 
quälte ihn die begreifliche Sehnsucht, die geliebte Frau, 
die durch die Abwickelung ihrer Geschäfte in Wien 
fern gehalten wurde, sich zur Lebensgefährtin zu ge- 
winnen. Als ihm dies endlich vergönnt war, da hat er 
in dem verrufenen, stillen und verödeten Wolfenbüttel 
das glücklichste Jahr seines Lebens verlebt. Darüber 
mag der Mann reden, der ihn von allen vielleicht am 
besten gekannt und dem er die Hauptzüge zu seinem 
Nathan entlehnt hat. ,Sie scheinen mir* — schreibt Mo- 
ses Mendelssohn im November 1777 an ihn' — , jetzt in 
einer ruhigen, zuftiedenen Lage zu sein, die mit meiner Den- 
kungsart unendlich besser harmonirt als jene geistreiche, 
aber auch etwas bittre Laune, die ich an Ihnen vor eini- 
gen Jahren bemerkt zu haben glaubte. Ich war nicht stark 
genug, das Aufbrausen dieser Laune niederzuschlagen, 



Werke a. a. O. 20. II. no. 459. 
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aber ich habe es herzlich gewünscht, dafs es Zeit und 
Umstände und Ihre eigene Vernunft thun möchten. 
Mich dünkt, und Alles was ich von Ihnen höre und 
sehe, bestätigt mich in diesem angenehmen Dünken, 
mich dünkt, mein Wunsch ist nunmehr erfüllt.* 

Niemand, der Lessings Briefe aus seiner wolfenbütte- 
1er Zeit, aus diesen , Leidensjahren*, wie man sie genannt 
hat, liest und auf sich einwirken läfst, wird sich eines 
tiefschmerzlichen Gefühls erwehren können. Gewifs, 
diese Jahre umschliefsen — mit einziger Ausnahme des 
kurzen Jahres seines Eheglücks — eine Tragödie von 
erschütternder Wahrheit. Aber wie bei allen wahren und 
echten Tragödien der Dichtung, so wird man auch in 
dieser Lebenstragödie das tragische Motiv doch nicht 
ausschliefslich in den äufseren zufälligen Umständen, son- 
dern — wenigstens zu einem grofsen Theile — in dem 
Helden selbst zu suchen haben. Mir, der ich in der 
langen Reihe der wolfenbütteler Bibliothekare als Letz- 
ter und Geringster an dem Platze stehe, wo er, der 
Unvergleichliche, einst gestanden, erwuchs eben hieraus 
die Verpflichtung, auch an dieser Stelle Verwahrung 
einzulegen gegen das einseitige, durch Parteileidenschaft 
gefärbte und deshalb unzutreffende Bild, das sich in 
einer Anzahl vielgelesener Werke von Lessings letzten 
Lebensjahren und seiner Bibliotheksverwaltung wider- 
spiegelt, ein Zerrbild, das, von unzähligen anderen Bü- 
chern übernommen und blindgläubig nachgedruckt, noch 
heute die weitesten Kreise beherrscht. In einer Ge- 
schichte der wolfenbütteler Bibliothek konnten diese 
Dinge nicht mit Stillschweigen übergangen werden, er- 
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forderten vielmehr gebieterisch eine Richtigstellung. Ich 
habe diese versucht, «ingedenk des alten Spruches, in 
dem ich mich mit Lessing eins weifs: ,Amicus Plato, 
magis amica veritas*. Das schliefst zugleich eine wei- 
tere Verwahrung ein gegen die Verunglimpfungen, mit 
denen man von jenem Standpunkte modernen Pharisäer- 
thums aus ein erlauchtes, jetzt erloschenes Fürsten- 
haus in der ungerechtesten Weise überschüttet hat, das 
einzige unter den deutschen Fürstenhäusern, das, wäh- 
rend man in Dresden, Mannheim und Wien für Lessing 
zwar schöne Worte, aber nicht einen Heller übrig hatte 
und während man in Berlin noch nicht einmal den klei- 
nen Finger um ihn regte, ihm eine Stellung bot und 
gewährte, die er selbst als die einzige ihm genehme 
bezeichnet hatte, — und dem dies nun damit vergolten 
wird, dafs man sein Andenken besudelt und diejenigen 
seiner Mitglieder mit Schmutz bewirft, die Lessing in 
seiner Bedrängnifs damals die helfende Hand reichten. 
Und Lessing selbst? Er wenigstens hat den Dank, 
den er trotz mancher Ausbrüche gelegentlichen Un- 
muthes dem braunschweiger Fürstenhause und dem 
braunschweiger Lande schuldete, in vollem Umfange 
und in reichem Mafse abgetragen, indem er das erfüllte, 
was man bei seiner Berufung von ihm erhoffte und er- 
wartete. Noch heute wissen Tausende und aber Tau- 
sende sogenannter gebildeter Deutschen von der wol- 
fenbütteler Bibliothek kaum etwas mehr, als dafs Lessing 
eine Zeit lang an ihr Bibliothekar gewesen ist, 
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anz so verächtlich und unauskömmlich, wie dies 
gemeiniglich dargestellt wird, mufs die durch 
Lessings Tod erledigte Stelle nebst dem damit 
verbundenen Gehalte den Zeitgenossen doch nicht er- 
schienen sein, da sich eine ganze Anzahl bedeutender 
Männer, Männer von wissenschaftlichem oder dichteri- 
schem Rufe, wie Johannes Müller, Eschenburg, Leise- 
witz, Bruns und andere, wetteifernd darum bewarben. 
Von ihnen erhielt, durch Lessing selbst empfohlen, 
Ernst Theodor Langer den Vorzug. Schon am Tage 
nach Lessings Tode erfuhr Leisewitz durch den Abt Je- 
rusalem, dafs , Langer die Stelle so gut als weg hätte* ^ 
Für die Anstalt, um die es sich handelte, hätte die Wahl 
kaum einen geeigneteren Mann treffen können. Lan- 
ger* war freilich keine geniale Natur, kein Dichter und 
Denker wie sein grofser Vorgänger, aber ein Gelehrter 
von hervorragender Bedeutung, ein Mann von gründ- 
licher und vielseitiger Bildung, ein Feind alles Halb- 
wissens, ein vorzüglicher Beamter, ein fleckenloser Cha- 
rakter, vor allem ein geborener Bibliothekar und als 
solcher ein treuer Verwalter der ihm anvertraueten litte- 



1 V. Heinemann, Zur Erinnerung an G. E. Lessing, 143. 

2 Über Langer s. K. G. Jacob, [Erinnerungen an E. Th. Langer 
(Serapeum III. 88—93), besonders aber P. Zimmermann in der 
Zeitschrift des Harzvereins f. G. u. A. XVI. 1—78. 
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rarischen Schätze. Er hatte, als er nach Lessings Hin- 
scheiden zum Bibliothekar von Wolfenbüttel berufen 
ward, bereits ein Wechsel volles, bewegtes Leben hinter 
sich, hatte sich in den verschiedensten Verhältnissen be- 
wegt, eine zum Theil harte Schule des Lebens durch- 
gemacht. Sohn eines angesehenen Kaufmanns in Bres- 
lau, wo er am 23. August 1743 geboren war, erhielt er 
eine strenge Erziehung und kam schon in jungen Jah- 
ren infolge des frühzeitigen Todes seiner Mutter auf das 
Gymnasium zu Öls. Hier war er eben bis zur Prima 
aufgerückt, als der siebenjährige Krieg ausbrach. Das 
führte den sechszehnjährigen Jüngling von der Schul- 
bank auf das Schlachtfeld. Er trat als Freiwilliger in 
das berühmte Ziethensche Husarenregiment und machte 
in diesem einen Theil des Krieges mit und zwar mit 
solcher Auszeichnung, dafs er ungeachtet seiner Jugend 
und seiner bürgerlichen Herkunft zum Offizier befördert 
ward. Eine Schufswunde im Oberbein veranlafste ihn 
jedoch, dem Kriegerstande zu entsagen und sich wie- 
der den voreilig unterbrochenen Studien zuzuwenden. 
Mit eisernem Fleifse holte er das Versäumte auf dem 
eben gegründeten Pädagogium in ZüUichau nach, das 
damals unter der Leitung des trefflichen Gotthelf Samuel 
Steinbart stand. Hier hat Langer auch, zuerst durch 
Gellerts Lieder angeregt, den Grund zu der ernsten, 
strengchristlichen Gemüths- und Seelenstimmung ge- 
wonnen, die ihm zeit seines Lebens, in schlimmen und 
guten Tagen, ein unverlierbares Palladium geblieben 
ist. Dann übernahm er, seit dem Jahre 1766, das Amt 
eines Hofmeisters und Erziehers von jungen Edelleuten, 



tV. DIE BlBLlOTrtEK tU LEtZTEN JAHRHUNDERT. igt 

zuerst bei einem Grafen Hochberg, mit dem er die da- 
mals berühmte Schule von Kloster-Bergen bei Magde- 
burg besuchte, später in Leipzig bei dem einzigen Sohne 
des kursächsischen Oberstallmeisters und Geheimen- 
rathes von Lindenau. Hier in Leipzig war ihm reich- 
lich Gelegenheit geboten, seine wissenschaftliche und 
weltmännische Bildung zu erweitern und zu vervollstän- 
digen. Er erfreuete sich des fördernden Umgangs von 
Männern wie Geliert und Ernesti und trat zu dem da- 
mals von einem tückischen Krankheitsanfalle heimge- 
suchten jungen Goethe in nahe freundschaftliche Bezie- 
hungen. Goethe gedenkt' in »Wahrheit und Dichtung' 
mit warmen Worten der Anregung und Förderung, die 
ihm von dem älteren und reiferen Freunde zutheil wur- 
den. In dem Zusammensein mit ihm vergafs er ,die 
traurige Lage, in der er sich befand', und er gesteht, 
,dafs er seinem, obwohl kurzen Umgange sehr viel schul- 
dig geworden sei.' Er schätzte an Langer zunächst den 
.Gelehrten und vorzüglichen Bücherkenner', der ihn na- 
mentlich statt der deutschen Dichter und Kritiker das 
Studium der griechischen Autoren empfahl, dann aber 
auch den ernsten, überzeugungsfesten, tiefreligiös ge- 
sinnten Mann, dessen Worte auf das durch die eben 
überstandene Krankheit weich gestimmte Gemüth des 
Dichters einen so tiefen Eindruck machten, dafs ein 
Nachhall davon uns noch in den , Bekenntnissen einer 
schönen Seele' entgegenklingt. Goethe nimmt von die- 
sem Jugendfreunde, den er nur noch einmal, im Herbst 



1 Aus meinem Leben, im achten Buche. 
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1769, in Frankfurt wiedersah % in seinen Aufzeichnun- 
gen mit den Worten Abschied: ,Ich erwiderte seine 
Neigung auf das dankbarste, und wenn dasjenige, was 
er für mich that, zu jeder Zeit wäre schätzenswerth ge- 
wesen, so mufste es mir in meiner gegenwärtigen Lage 
höchst verehrlich sein/ 

Nach seinem Abschiede von Leipzig (September 1769) 
begannen für Langer seine Wanderjahre. Er begleitete 
zunächst seinen Zögling, den jungen Grafen von Lin- 
denau, nach Lausanne, wo sie sich zwei Jahre lang auf- 
hielten. Dann kehrt er mit ihm über Bern und Anspach 
nach Sachsen zurück, wo er den Winter von 177 1 auf 
1772 mit ihm in Dresden verweilt. Nach Lösung seines 
bisherigen Verhältnisses zu dem Lindenauschen Hause 
und einem kurzen Aufenthalte in der eigenen engeren 
Heimath ging Langer im Herbst 1772 über Danzig und 
Königsberg nach St. Petersburg, um hier bei einem jun- 
gen Grafen Czernitscheff eine ähnliche Stellung als Hof- 
meister zu übernehmen. Mit diesem trat er dann im 
Frühjahr 1773 eine gröfsere Reise an, die ihn zunächst 
in dasjenige deutsche Land führte, das ihm später zur 
zweiten Heimath geworden ist und ihm einen seinen 
Neigungen und Fähigkeiten durchaus entsprechenden 
Wirkungskreis eröffnen sollte. Nach seiner eigenen Ver- 
sicherung war es der Ruf, den das kurz vorher ge- 



I Hier hat sich Goethe damals am 17. September in Langers 
Stammbuch, das die wolfenbütteler Bibliothek verwahrt, einge- 
tragen und eine flüchtige Bleistiftzeichnung hinzugefügt. Auch 
von des alten Goethe Hand findet sich darin eine charakteristi- 
sche Eintragung. 
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gründete CoUegium Carolinum in Braunschweig bereits 
genofs, der ihn bewog, mit seinem Zöglinge hier zu- 
nächst einen längeren Aufenthalt zu nehmen. Die drei 
Semester, die er in Braunschweig verweilte, gaben ihm 
Gelegenheit, mit den bedeutenderen Lehrern des Caro- 
linum, mit Eschenburg, Ebert, Gärtner, Zachariä, auch 
mit dem Abte JerussJem freundliche Beziehungen an- 
zuknüpfen, wie er denn auf seinen Reisen nie versäumte, 
die Bekanntschaft hervorragender Männer zu suchen ^ 
Auch Lessing scheint er damals bereits näher getreten 
zu sein: wenigstens hat sich dieser unterm 30. Juli 1774 
in Langers Stammbuch eingetragen. Von Braunschweig 
gingen die Reisenden Anfang September 1774 über 
Hannover, Osnabrück und Düsseldorf nach Paris, wo 
wiederum ein längerer Aufenthalt genommen ward. Von 
hier aus scheinen die Provinzen Frankreichs von 
ihnen durchstreift und schliefslich auch England von 
ihnen besucht zu sein, bis man endlich den Rückweg 
nach Rufsland antrat. Hier hat dann Langer in den 
angenehmsten Verhältnissen bis zum Frühjahre 1777 ge- 
lebt: selbst der grofsen Kaiserin Katharina soll er vor- 
gestellt und von ihr wiederholt mit besonderer Auf- 
merksamkeit behandelt worden sein. Kaum aber in die 
deutsche Heimath zurückgekehrt, ergreift ihn von neuem 
die unbezwingliche Reiselust. Dieses mal sucht er Ita- 
lien auf, das Land, das damals nicht minder wie noch 



I Zeugnifs dafür legt sein schon erwähntes Stammbuch ab, in 
dem sich Inskriptionen von einem sehr grofsen Theil der da- 
maligen litterarischen Grofsen der verschiedenen Länder, be- 
sonders aber Deutschlands finden. 

13 
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heute mit unwiderstehlicher Macht die Geister anzog, 
die sich an den unvergänglichen Schöpfungen des Alter- 
thums genährt haben. Im Sommer 1778 finden wir ihn 
in Rom, der ewigen Stadt, an der noch später die schön- 
sten Erinnerungen seines Lebens hafteten, dann in Turin, 
von wo er nach Deutschland zurückkehrt, um nun — 
nach solchen Wanderungen — endlich in Wolfenbüttel 
eine bleibende Statt für sein ferneres Leben und eine 
angemessene Stellung für seine Thätigkeit zu finden. 

Im Sommer 1780 weilt er zum zweiten male im 
braunschweiger Lande und zwar dieses mal in Wolfen- 
büttel, wo er während der Monate Julius bis Oktober 
vielfach auf der Bibliothek und mit Lessing verkehrte, 
ja, wie er selbst schreibt, ganze Monate lang dessen 
einziger Gesellschafter war\ Aber man darf annehmen, 
dafs er damals auch seine früheren Beziehungen zu den 
litterarischen Kreisen in Braunschweig erneuert hat. Im 
Oktober reiste er über Düsseldorf, wo er F. H. Jacobi 
besuchte, nach Holland, während Lessing seine letzte 
Reise nach Hamburg antrat, von der er tiefkrank, den 
Todeskeim im Körper, heimkehrte. Wir wissen, wie 
nach seinem Heimgange alsbald über die erledigte Bi- 
bliothekarstelle wieder verfügt ward und die Wahl auf 
Langer fiel. Es ist von verschiedenen Seiten bezeugt, 
dafs Lessing selbst ihn zu seinem Nachfolger vorgeschla- 
gen hat^ und dafs der eben zur Regierung gelangte 



1 Brief an Nicolai, erwähnt in Danzel-Guhrauer, G. E. Lessing, 
2. Aufl. IL 599. 

2 Zimmermann, a. a. O. 32. 
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Herzog Karl Wilhelm Ferdinand keinen Anstand nahm, 
diesen Wunsch seines bisherigen Bibliothekars zu erfül- 
len. Auch dies ist ein Beweis dafür, dafs zwischen dem 
Fürsten und dem Dichter das gehässige feindselige Ver- 
hältnifs', das man ihnen angedichtet hat, in Wahrheit 
gar nicht bestand. Am 20. August 1781 wurde Langer 
zum Bibliothekar und Rath bestellt und dem Kanzlei- 
direktor von Hoym aufgetragen, ihn in sein neues Amt 
einzufuhren und zu beeidigen. Er fand keine ganz leichte 
Aufgabe, die er später noch (1794) in den Worten ge- 
schildert hat^: ,Nicht ohne eine Art von heiligem horror 
denke ich an das Labyrinth zurück, durch welches ich 
bei meiner Ankunft hierselbst mich zu wickeln hatte, 
und das allein!* Bei der in mancher Hinsicht sorglosen 
Verwaltung, die in den letzten Jahren eingerissen war, 
galt es in vielen Dingen erst einmal wieder Ordnung 
zu schaffen: die vernachlässigten Rechnungen abzu- 
legen, die seit lange ausgeliehenen Bücher einzufordern, 
andere, die unter den Nachlafs Lessings gerathen wa- 
ren, darunter auch eine Anzalil aus Gotha entliehener 
Werke, auszusondern und an die rechtmäfsigen Besitzer 
zurückzusenden. Wäre ihm dies auch nicht gleich bei 
seinem Amtsantritte höchsten Ortes aufgetragen worden, 
bei dem ausgeprägten Ordnungssinn, der ihm eigen war, 
würde er sich doch alsbald dieser Geschäfte unterzogen 
haben. Dann fühlte er das Bedürfnifs, sich zunächst 
in die ihm doch noch ziemlich fremde Bibliothek ein- 
zuarbeiten, was bei ihrer damaligen Zersplitterung in 

t Ebenda, 35. 

13* 



196 DIE BIBLIOTHEK ZU WOLFENBÜTTEL. 

eine ganze Reihe gesondert aufgestellter Einzelbiblio- 
theken nicht ganz leicht war. Lessing schon hatte, wie 
bereits erwähnt, die Absicht gehabt, eine völlige Um- 
stellung der Bibliothek vorzunehmen ^ war aber nicht 
dazu gekommen. Den von ihm zu diesem Zweck ent- 
worfenen Plan hat Langer zwar gebilligt 2, aber auch er 
hat ihn in der Folge nicht durchgeführt. Zunächst dräng- 
ten ihn zu viele andere unabweisbare Arbeiten, und spä- 
ter scheint die Sache liegen geblieben zu sein. Zu diesen 
Arbeiten gehörte vor allen die Herstellung eines Ver- 
zeichnisses derjenigen Handschriften, die — abgesehen 
von den Abtheilungen der weifsenburger, Gudianer und 
blankenburger Manuskripte — seit dem Tode des Her- 
zogs August theils hinzugekommen, theils auch schon 
zu seinen Lebzeiten erworben, aber der nach ihm ge- 
nannten Manuskripten -Klasse aus irgend einem Grunde 



» So ist, wie schon bemerkt, Lessings Äufserung in dem Briefe 
an Eva König vom i. May 1772 zu verstehen. (Werke, XX. I. no. 
281). Daraus hat K. Lessing (im Leben seines Bruders I. 335) gefol- 
gert, dafs ,Lessing die Bibliothek in eine ganz andere und bessere 
Ordnung gebracht habe', und H. Düntzer (Lessings Leben, 504) 
hat dies neuerdings wieder behauptet, trotz des schon von 
Schönemann (Serapeum, V. 227. ff.) dagegen erhobenen Ein- 
spruchs, den ich auf Grund der Bibliotheksakten nur bestätigen 
kann. 

2 Dieser Plan, von der Hand des Registrators Albrecht ge- 
schrieben, befindet sich bei den Bibliotheksakten und hat fol- 
gende Überschrift: »Ordnung der Herzogl. Bibliothek nach p. 
Lessings — auch vom Herrn B. Langer immer befolgten Plane.' 
Das Ganze, zwei halbe Folioseiten, erstreckt sich nur über einen 
minimalen Theil der Bibliothek , namentlich über Litterarge- 
schichte. 
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nicht einverleibt worden waren. Diese Handschriften, 
die damals schon die Zahl tausend überstiegen, hatte 
man demgemäfs »Extravagantes' getauft. Von ihnen hat 
Langer ein mustergiltiges, eigenhändig geschriebenes 
Verzeichnifs in drei Foliobänden aufgestellt, eine Ar- 
beit, die er in der kurzen Zeit von etwas über einem 
halben Jahre vollendete \ Dabei war er während seiner 
ganzen Amtsführung unausgesetzt bemühet, die alten, 
zum Theil mangelhaften Kataloge, namentlich denjeni- 
gen über die Augusteischen Manuskripte durch Zusätze 
zu vervollständigen. Wie er sich durch diese und an- 
dere Arbeiten um die Bibliothek selbst ein nennens- 
werthes Verdienst erwarb, so hat er auch durch die 
Gefälligkeit, mit der er an auswärtige Gelehrte über 
ihre Schätze schriftliche Mittheilungen gelangen liefs und 
nach allen Seiten hin bereitwillige Auskunft ertheilte, 
die wissenschaftlichen Bestrebungen seiner Zeitgenos- 
sen eifrig gefördert. Davon legt sein noch vorhandener 
Briefwechsel mit einer grofsen Anzahl wissenschaftlich 
bedeutender Männer ein beredtes Zeugnifs ab. ,Was 
für ein Schacher ist unser eins gegen Sie als Bibliothe- 
kar, der seine Bibliographie im Kopfe haben sollte*, 
schreibt Heyne einmal an ihn. Ein ähnliches Lob er- 
theilt ihm F. A. Ebert, sein Amtsnachfolger, der als 
solcher seine bibliothekarischen Verdienste wohl am 
besten zu würdigen wufste. ,Was Wolfenbüttel an seinem 



I Band 1. angef. d. 11. Sept. 1782, voll. d. 6. Dezemb. 1782. Band 
II. angef. d. i. Sept. 1783, voll. d. 23. Nov. 17S3. Band III. angef. 
d. 4. Sept. 1786, voll. d. I. Nov. 1786. 
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trefflichen Langer hatte*, sagt er in seinen Überliefe- 
rungen zur Geschichte, Litteratur und Kunst der Vor- 
und Mitwelt S ,wird das zweite Stück dieses Buches 
schildern. Sein unmittelbarer Nachfolger gewesen zu 
sein, wird mir immer eine der schönsten Erinnerungen 
meines Lebens bleiben.' In der That besafs Langer alles, 
was zu einem tüchtigen Bibliothekar gehört: eine viel- 
seitige Gelehrsamkeit, eine ausgebreitete Sprachkennt- 
nifs, die er sich auf seinen vielfachen Reisen erworben 
hatte, eine bewunderungswürdige Arbeitskraft, einen 
ausgeprägten Sinn für das Praktische, endlich — Eigen- 
schaften die nicht zu den verächtlichsten eines Bücher- 
warts gehören — die peinlichste Ordnungsliebe, die 
keine Verwirrung duldete, sowie eine Pünktlichkeit in 
der Geschäftsführung, die nichts aufschob oder gar lie- 
gen liefs. Danach regelte sich auch sein Verhalten ge- 
genüber den Benutzern und Besuchern der Bibliothek. 
So bereitwillig er sich finden liefs, ernsthafte Studien zu 
unterstützen, so schroff konnte er gegen neugierige und 
zudringliche Alltagsbesucher der Bibliothek die rauhe 
Seite seines Wesens hervorkehren. Eine konservative 
Natur durch und durch, nahm er nicht nur gegen un- 
bescheidene Zumuthungen, die ihm gemacht wurden, 
sondern auch gegen die neumodischen Zeitströmungen 
in Litteratur und Kunst eine entschieden ablehnende 
Haltung ein. In seinen Briefen klagt er wohl über ,die 
jungen Herren Scripturienten, die, ohne ihre eigene Nase 
in die Bücher zu stecken, nur immer frisch darauf los- 

» I. I. 24. 
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fragen* oder über ,den Kitzel der privatisirenden Ge- 
lehrten, die durch Abenteuerlichkeiten und non prius 
audita sich auszeichnen oder entlangweilen möchten.* 
Schwerlich — meint er — habe je ein Bibliothekar mit 
ihnen eine solche Noth gehabt wie er. Gegen die Über- 
treibungen und Ungeheuerlichkeiten der Dichter aus der 
Sturm- und Drangzeit richtet er nicht minder die Schärfe 
seines Spottes wie gegen die Wiedererwecker unseres 
mittelalterlichen Schriftenthums, die Grimm, Docen, Grä- 
ter und von der Hagen. Ebenso hielt er in seinen 
Lebensgewohnheiten und seiner äufseren Erscheinung 
streng an den Sitten der alten Zeit fest, auch dann 
noch, als diese längst durch die französische Revolution 
hinweggefegt waren. ,In seiner Kleidung* — so erzählt 

V. Strombeck ^ — ,hatte er seit seinen Leipziger Jahren, 
in denen ihn Göthe kannte, keine Veränderung getrof- 
fen : als ein lebendiges Bild einer früheren Zeit sah man 
ihn Sommers mit einem gestreiften seidenen Hofrocke, 
frisirt und mit einem Haarbeutel, im Winter aber im 
Überrocke mit einer Taille von der Lähge, wie sie in 
den siebenziger Jahren des vorigen Jahrhunderts nach 
dem neuesten Geschmack gewesen war.* 

Bei dem Herzoge Karl Wilhelm Ferdinand stand 
Langer in hohem Ansehen. Er schätzte ihn nicht nur 
als trefflichen Gelehrten und tüchtigen Bibliothekar son- 
dern auch wegen seines festen, ernsten Charakters und 
seiner pädagogischen Talente. Das grofse Vertrauen, 
das er in ihn setzte, zeigte sich unter anderem darin, 



Denkwürdigkeiten aus meinem Leben, I. 147. 
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dafs er ihn zweien seiner Söhne zum Reisebegleiter gab 
und ihm die Führung der jungen Prinzen während ihres 
Aufenthaltes im Auslande übertrug. In den Jahren 1784 
bis 1786 hat Langer bei dem damaligen Erbprinzen und 
im folgenden Jahre (1787) bei dem nachmaligen Her- 
zoge Friedrich Wilhelm, beide male in Lausanne, die 
Stellung eines Erziehers und Lehrers, in der er sich ja 
schon in früheren Zeiten bewährt hatte, mit bestem Er- 
folge ausgefüllt. Als Bibliothekar ward er während die- 
ser Jahre seiner Abwesenheit von Wolfenbüttel durch den 
Rath und Archivar Christoph von Schmidt -Phiseldeck 
vertreten. 

Diese Reisen nach Lausanne in Begleitung der bei- 
den Prinzen waren die letzten, die Langer in seinem 
Leben unternahm: nach seiner Rückkehr hat er bis zu 
seinem Tode Wolfenbüttel nicht wieder auf längere Zeit 
verlassen. Über dreifsig Jahre noch hat er hier in stil- 
ler Zurückgezogenheit gelebt, wesentlich mit seinen Stu- 
dien und mit den Arbeiten für die Bibliothek beschäf- 
tigt, in der man noch heute überall den Spuren seiner 
fleifsigen Hand begegnet. Für sie, die er in muster- 
hafter Ordnung hielt, trug er sich mit den umfassend- 
sten Plänen. Namentlich wollte er einen neuen, nach 
wissenschaftlichen Grundsätzen geairbeiteten allgemeinen 
Katalog herstellen, eine Absicht, die leider infolge des 
i. J. 1795 auftauchenden Planes, die wolfenbütteler Bi- 
bliothek zusammen mit der helmstedter Universität nach 
Braunschweig zu verlegen, nicht zur Ausfiihrung ge- 
langt ist. Im Jahre 1801 hatte er die Freude, die aus 
4000 Bänden bestehende Büchersammlung der Herzo- 
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gin-Mutter Philippine Charlotte, die von dieser ,mit allen 
dazu gehörigen Repositoriis und Schränken* — darun- 
ter eine Anzahl in Weifs und Gold — der herzoglichen 
Bibliothek testamentarisch vermacht worden war, der 
letzteren einverleibt zu sehen. Allein er sollte auch die 
traurigen Zeiten der französischen Fremdherrschaft er- 
leben, die im braunschweigischen Lande mit derselben 
Gewaltthätigkeit, Raubsucht und Plünderungslust auf- 
trat wie überall, wohin sie kam. Auf Befehl der 
fremden Machthaber wurde die Bibliothek zeitweilig 
geschlossen, und nur mit Mühe vermochte man die Ver- 
wendung ihrer Räume zu ganz profanen Zwecken ab- 
zuwenden. Mit Trauer, Schmerz und Ingrimm mufste 
Langer, in welchem sich bei diesen Vorgängen der ehe- 
malige preufsische Husar mehr als einmal regen mochte, 
die seltensten und kostbarsten Handschriften und Drucke 
ausliefern, die, wie es in einem Schreiben des Intendanten 
Daru ' mit brutalem Hohne heifst, ,fiir würdig befunden 
wurden, die Sammlung der Kaiserlichen Bibliothek in 
Paris zu vermehren.* Am Tage vor Weihnachten 1806 
erschien Daru, der für das Herzogthum Braunschweig 
zu diesem Zweck ernannte Intendant, in Begleitung De- 
nons, des Generaldirektors der französischen Museen, in 
Wolfenbüttel und liefs sich die Kataloge über die Ma- 
nuskripte vorlegen, um sie an die Administratoren der 
kaiserlichen Bibliothek in Paris einzusenden, damit diese 
in den Stand gesetzt würden, zu beurtheilen und aus- 
zuwählen, was davon nach Paris abgeliefert werden 



I Daru an Langer, d. d. Braunschweig, 10. Febr. 1807, 
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sollte. Sieben, meist durch Bilderschmuck ausgezeich- 
nete und für die Geschichte der Malerei wichtige Hand- 
schriften' nahmen die französischen Sendlinge gleich 
mit und stellten darüber eine Empfangbescheinigung 
aus. In Paris wurden dann aus den gleichfalls mitge- 
nommenen Katalogen der weifsenburger und Augustei- 
schen Handschriften drei Verzeichnisse über diejenigen 
Manuskripte zusammengestellt, deren Auslieferung die 
pariser Bibliothek verlangte. Der Kriegskommissär 
Beyle erhielt von Daru den Auftrag, diese Sachen zu- 
nächst nach Braunschweig zu schaffen, von wo sie dann 
weiter nach der Hauptstadt Frankreichs befördert wer- 
den sollten 2. ,Es sei' — meinte der französische Ge- 
walthaber beschwichtigend — ,eine im Vergleich zu der 
Gröfse der wolfenbütteler Bibliothßk nur geringe An- 
zahl von Büchern, die man verlange, und keine Werke 
darunter, die für die tägliche Instruktion nothwendig 
seien*, das heifst, man hatte sich damit begnügt, die 
seltensten und kostbarsten Sachen auszuwählen. Es 
waren von den Augusteischen Handschriften 43, von 
den übrigen Klassen, den Gudianern, weifsenburgern 
und Extravaganten 86. Dazu kam aber später noch 
aufser einer Anzahl der sogenannten Mazarinischen 
Handschriften eine Menge orientalischer Manuskripte, 
auf die man in Paris einen besonderen Werth legte: 



1 Darunter waren die Bilderhandschriften des Willehalm von 
Oranse (S. 67), des Raoul le Fevre, des Jean Boccace (S. 88 u. 
89), des Estrif de Fortune (Schönemann, Merkw. no. 212) und 
des Miroir des Dames (Ebenda, no. 214). 

2 Schreiben Darus an Langer, d- d. 10. Febr. 1807. 
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allein 39 arabische und 12 türkische. Den Handschrif- 
ten folgten die seltenen Druckwerke. Es ward in Paris 
eine doppelte Liste aufgestellt, einmal über die haupt- 
sächlichen ,Editions' des 15. Jahrhunderts, die in der dor-» 
tigen kaiserlichen Bibliothek fehlten, und sodann eine 
zweite über die in Wolfenbüttel vorhandenen Inkunabeln, 
deren Auslieferung man verlangte. Dreizehn Per- 
gamentdrucke und eine nicht genau festzustellende 
Anzahl der seltensten Drucke auf Papier mufsten dem- 
gemäfs dahin abgegeben werden, unter den letzteren 
auch der bamberger Druck der Bonerschen Fabeln v. 
J. 1461, ,le livre le plus rare, qui existe, puisqu'on ne 
connoit que ce seul exemplaire.* Die Gesammtzahl der 
so der wolfenbütteler Bibliothek geraubten Werke — 
Handschriften und Drucke — läfst sich nicht ganz genau 
feststellen, da die französischen Machthaber bei dem 
ganzen Geschäfte in sehr überstürzender Weise verfuh- 
ren, wie die ganz oberflächlich ausgestellten Quittungen 
über die entführten Schätze darthun, sie ist aber sicher- 
lich dem vierten Hundert sehr nahe gekommen. 

Man kann sich vorstellen, mit welchen Gemüthsregun- 
gen ein Mann von Langers Artung und Vergangenheit 
diese Gewaltmafsregeln der verhafsten Fremdlinge über 
sich und über die berühmte Anstalt ergehen liefs, mit 
der er sich seit einem Vierteljahrhundert durch Sorge 
und Arbeit auf das engste verwachsen fühlte. Mir liegt 
aus dieser Zeit der Noth und Trübsal eine Reihe sei- 
ner Briefe vor, welche diese Gemüthsstimmungen wi- 
derspiegeln und zugleich die überzeugendste Ehrenret- 
tung des wegen seines Verhaltens in dieser schwierigen 
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Lage viel geschmäheten Mannes enthalten. ,Dafs sich 
Gott erbarm*, schreibt er nach dem ersten Besuche des 
französischen Kommissars, ,nur der Vorläufer ist Herr 
Denon gewesen, und hat uns schon die schönsten Stücke 
weggenommen. Auch unsere Handschriftenverzeichnisse 
habe ich ihm ausliefern müssen, so dafs der gröfste Ver- 
lust uns erst noch bevorsteht.* Was irgend vor den Spä- 
heraugen der Vergewaltiger zu bergen war, das suchte 
er ihnen mit ängstlicher Gewissenhaftigkeit zu entziehen. 
Flehentlich bittet er Eschenburg, in einem von diesem 
zur Veröffentlichung bestimmten Aufsatze doch ja jede 
Erwähnung des Ulfilas- Kodex zu unterlassen, den er 
bis jetzt noch glücklich gerettet habe: ,C£ir il ne faut 
pas eveiller le chat qui dort.* Wie oft verwünscht er 
das Andenken des ,fatalen Heinecke*, durch dessen Pu- 
blikationen die Franzosen erst auf die wolfenbütteler 
litterarischen Schätze aufmerksam geworden seien: ,ohne 
seine Betriebsamkeit und umständlichen Beschreibungen* 
— meint er — »würden wir die meisten dieser Cimelio- 
rum vermuthlich behalten haben.* Je mehr er sich be- 
wufst war, in dieser unglücklichen Angelegenheit seine 
volle Pflicht erfüllt zu haben, um so mehr fühlte er 
sich durch die gegen ihn ausgestreuete Verleumdung 
gekränkt, wonach aus der wolfenbütteler Bibliothek weit 
mehr nach Paris geschickt worden sei, als man hier 
verlangt habe. Diese Verleumdung, als deren eigent- 
lichen Urheber Langer den damaligen Professor der 
Geschichte in Helmstedt G. G. Bredow vermuthet, hatte 
ihren Grund darin, ,dafs bey der Eile, womit die Ab- 
holung der nach Paris verlangten Sachen betrieben 
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wurde, es nicht möglich war, jedes einzelne, mit ande- 
ren verlangten in einem Bande befindliche Stück auf- 
zuschreiben, und zum Ausschneiden der verlangten 
Sachen keine Zeit gelassen wurde* ^ Langer war über 
diese Ausstreuungen im höchsten Grade aufgebracht. 
,Als ob es von meiner Willkür abgehangen*, ruft er aus, 
,was ich hier behalten wollen oder nicht! Wer solch 
einem Geschäfte sich freiwillig unterziehen kann, mufs 
ein steinernes Herz haben/ Mit einer lebhaften Be- 
schwerde wandte er sich an den damals in Königsberg 
weilenden Dam, der ihn dann zu beschwichtigen suchte, 
auch eine Weisung an die Beamten der kaiserlichen Bi- 
bliothek in Paris erwirkte, wonach, soweit sich dies thun 
lasse, jene nicht geforderten Stücke von den geforder- 
ten getrennt und der wolfenbütteler Bibliothek zurück- 
gestellt werden sollten : eine Weisung, der indefs keine 
Folge gegeben worden ist. 

Wie schmerzlich Langer alles dieses, die Ausplün- 
derung der Bibliothek, die Verunglimpfung seines Na- 
mens und seiner Amtsehre, endlich die Unsicherheit der 
Zukunft, die über der so sehr von ihm geliebten An- 
stalt schwebte, empfand, davon legt fast jeder seiner 
Briefe aus dieser Zeit ein beredtes Zeugnifs ab. Er kann 
sich längere Zeit nicht daizu entschliefsen, den herrlichen 
Büchersal zu betreten, ,weil ihn so vieles darin an Ver- 
luste erinnert, die unsere arme Bibliothek bereits erlit- 
ten hat, und an die noch empfindlicheren, womit solche 



I Nach einer Notiz des Registratorß Albrecht vom 31. August 
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leider bedrohet wird/ Mitten unter der peinlichen Noth 
des Tages, unter den lästigen Einquartierungen und 
Kontributionen aller Art, ja bei der drückenden Sorge 
um die eigene Existenz — denn halbe Jahre lang hat 
keiner der Bibliotheksbeamten auch nur einen Heller 
aus den Regierungskassen erhalten — kommt er doch 
immer wieder auf die Beraubung der Bibliothek zurück. 
Wissen möchte er wohl, wie Lessing, sein berühm- 
ter Amtsvorgänger, ,sich benommen hätte, wenn er 
die Drangsale dieser Zeit erleben sollen' \ Tief ging 
ihm das weitere Schicksal der Bibliothek, das damals 
völlig in Frage gestellt schien, zu Herzen. Nicht aus 
selbstsüchtiger Rücksicht auf seine Person, denn so 
enge er sich mit ihr verknüpft fühlte, so war er doch, 
,selbst wenn mit ihr Alles in statu quo bleibe, fester 
als je entschlossen, auf seinem Abschiede zu bestehen.* 
Vergebens hoffte er den König Hieronymus, den ,Au- 
gustissimum*, wie er ihn nennt, ,der gern oder ungern 
auf seine geplünderte Minerva doch auch wohl einen 
Blick werde zu werfen haben*, bei einer etwaigen An- 
wesenheit in Wolfenbüttel zu einer günstigen Auffassung 
der Sache zu bekehren. Der westfälische König kam 
erst im Juni 1813, kurz vor dem Zusammenbruche sei- 
ner Herrschaft, als man sich im Lager der Verbünde- 
ten zum letzten Waffengange mit seinem kaiserlichen 
Bruder rüstete, nach Wolfenbüttel. Sein Besuch auf der 
Bibliothek dauerte nur eine Viertelstunde. Unter einem 
halben Hundert mit Blitzesschnelle gethaner und ebenso 
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flüchtig beantworteter Fragen befanden sich auch diese: 
,Wie viel Volumina Langer nach Göttingen zu schicken 
gedächte und was mit dem Gebäude selbst am Ende 
wohl anzufangen seyn möchte?* Denn inzwischen waren 
im hohen Rathe zu Kassel die Würfel über das Schick- 
sal der Bibliothek gewoifen worden. Ihre gesammten 
Bücherbestände sollten an verschiedene Universitäten, 
nach Halle, Marburg, besonders aber nach Göttingen 
vertheilt werden, und bereits wurde an allen diesen Or- 
ten mit Eifer an den Räumlichkeiten gebauet, die be- 
stimmt waren, die neuen Gäste aufzunehmen. 

So schien also die letzte Stunde für die wolfenbütteler 
Bibliothek gekommen zu sein. Langer, der seines zur 
,TodtengTäberey* herabgesunkenen Postens längst satt 
und müde war, hatte bereits früher dem Minister in 
Kassel, der ihm versprach, er solle bei dem Ortswech- 
sel nach Göttingen nichts verlieren, erklärt, ,dafs sein 
Alter und seine täglich zunehmende Schwäche ihm so 
wenig erlaubten dem Transporte vorzustehen wie die 
Bibliothek nach ihrem neuen Bestimmungsorte zu be- 
gleiten.* Er hoffte überhaupt diesen Transport nicht 
mehr zu erleben. ,Ein allmählicher Tod*, schrieb er da- 
mals an Eschenburg, ,ein Tod ab exhausto ist immer 
mein Wunsch gewesen. Nach einer so rauhen Jugend, 
wie die meinige war, habe ich nie geglaubt noch sie- 
benzig Jahre zu erreichen. Was also will ich mehr? 
Ein böses Gewissen peinigt mich nicht, meine Zeit habe 
ich so gut verwandt, als mittelmäfsige Fähigkeiten es 
mir erlaubten. Die letzte Stunde schlage daher, wann 
sie will: sie wird mich nicht unvorbereitet finden.* 
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Das gütige Geschick aber hat ihm das äufserste, das 
wie ein drohendes Schreckgespenst vor seiner Seele 
schwebte, die völlige Auflösung und Zerstreuung der 
Bibliothek zu erleben, erspart. Sein Vertrauen auf Gott^ 
,als dessen Weisheit es am Besten bekannt, was zu un- 
serem wahren Frieden dient, sollte nicht zu Schanden 
werden. Nicht die letzte Stunde für die wolfenbütteler 
Bibliothek, wohl aber die Stunde für Deutschlands Be- 
freiung und für den Sturz des neumodischen französi- 
schen Cäsarenthums hatte geschlagen. Damit war die 
Bibliothek als solche für das btaunschweiger Land und 
die Stadt Wolfenbüttel gerettet. Ihre nach Paris ent- 
führten Schätze brachte jedoch erst der zweite pariser 
Friede an den früheren Ort ihrer Aufbewahrung zu- 
rück. Wohl hatte man braunschweigischerseits schon 
nach* der Einnahme der Hauptstadt Frankreichs im Früh- 
jahre 1814 den Versuch gemacht, die nach Paris ver- 
schleppten Handschriften und Drucke zurückzuerlangen 
und mit den Verhandlungen darüber den Landdrosten 
von Rodenberg beauftragt, allein dieser war unverfich- 
teter Sache nach Braunschweig zurückgekehrt. Jetzt, 
nach dem Siege von Waterloo, der auch so viel braun- 
schweigisches Blut gekostet hatte, ward die Angelegen- 
heit von neuem und dieses mal mit besserem Erfolge 
aufgenommen. Anfang August 1 8 1 5 ging der Hofrath 
Emperius im Auftrage der Regierung nach Paris, um 
aufser den von Salzdahlum und Braunschweig entführ- 
ten Kunstschätzen auch die der wolfenbütteler Bibliothek 
entfremdeten litterarischen Denkmäler zurückzufordern. 
Mit einem durch Langer von ihnen aufgestellten Ver- 
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zeichnifs sowie mit den von Daru, Denen und Beyle 
zurückgelassenen Empfangsscheinen versehen, gelang 
es ihm, den gröfsten und wichtigsten Theil der geraub- 
ten Gegenstände zu ermitteln und dessen Zurückgabe 
zu erwirken. Einzelnes war freilich nicht wieder herbei- 
zuschaffen, wie eine Anzahl der Mazariner Manuskripte 
und einige auf die Geschichte des Elsasses und Strafs- 
burgs bezügliche Handschriften, von denen man in Paris 
behauptete nicht zu wissen, wohin sie gekommen seien. 
Über anderes wufste die Schlauheit der französischen 
Bibliothekare den deutschen Unterhändler zu täuschen. 
So ward das schöne, tadellose Exemplar der sogenann- 
ten sechsunddreifsigzeiligen Gutenbergsbibel, fiir das ein 
englischer Buchhändler nicht lange vor seiner Entfüh- 
rung I200 Thaler geboten hatte, mit einem durchaus 
minderwerthigen vertauscht, das Langer kaum auf fünf- 
zig Thaler schätzte. Die deshalb im folgenden Jahre 
(1816) erhobenen Reklamationen haben zu keinem Er- 
gebnifs geführt. Aber abgesehen von diesen wenigen 
Stücken kehrte gegen Ende des Jahres 18 15 alles, was 
die französischen Kommissäre einst geraubt hatten, zum 
Theil in neuen prachtvollen, wenn auch nicht immer 
geschmackvollen Einbänden, nach Wolfenbüttel zurück. 
Man kann dem vielgeprüften Langer die Genugthuung 
nachempfinden, mit der er den kaiserlichen Adler, der 
in Paris diesen Handschriften und Drucken als Eigen- 
thumsmarke eingestempelt worden war, dadurch wieder 
beseitigte, dafs er ihn mit dem Stempel der wolfenbüt- 
teler Bibliothek, dem springenden braunschweiger Pferde, 
kräftig und breit Überdrucken liefs. Schon ein Jahr vor- 

r4 



ifO blE BtBLtOtHEK ZU WOLFENBÜTTEL. 

her (1814) war nach Wiederherstellung der rechtmäfsi- 
gen Herrschaft in Hannover der braunschweigischen 
Regierung als legitimer Eigenthümerin alles das zurück- 
gestellt worden, was i. J. 18 12, kurz vor der Katastrophe 
des französischen Kaiserreichs, die Machthaber in Kas- 
sel an Druckwerken und Manuskripten von Wolfenbüttel 
nach Göttingen hatten schaffen lassen, um der dortigen 
Universitätsbibliothek einverleibt zu werden. Darunter 
befand sich beinahe der gesammte Handschriftenschatz 
der Guelferbytana, soweit ihn die Franzosen unangetastet 
gelassen hatten. 

So hatte Langer nach Jahren der Trübsal und der 
Prüfimg doch gegen Ende seiner Tage das Glück, die 
ganze Bibliothek, wie sie ihm einst übergeben worden 
war, mit Ausnahme von nur wenigen Stücken unter 
seiner Verwaltung wieder vereinigt, seine beraubte, ge- 
plünderte und zuletzt mit völliger Vernichtung bedrohete 
Minerva in altem, ja in erhöhetem Glänze erstrahlen zu 
sehen. Denn er sollte es noch erleben, dafs nun auch 
der wichtigste und bedeutendste Theil jener ältesten Bi- 
bliothek, die einst die Herzöge Julius und Heinrich Ju- 
lius gesammelt hatten, nach Wolfenbüttel, der Stätte ihrer 
ursprünglichen Bestimmung, zurückkehrte und mit der 
Augusteischen Bibliothek vereinigt wurde. Der Leser 
wird sich noch erinnern, dafs diese ältere wolfenbütte- 
1er Bibliothek, von der der erste Abschnitt dieses Buches 
handelt, i. J. 1614 von dem Herzoge Friedrich Ulrich 
der Universität Helmstedt geschenkt ward. Als ein De- 
kret der westfälischen Regierung vom 9. December 1 809 
auch diese einst so berühmte Hochschule, die Lieblings- 
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Schöpfung des braunschweigischen Fürstenhauses, für 
aufgehoben erklärte, wurden die Handschriftenbestände 
der Universitätsbibliothek den Universitäten zu Göttin- 
gen und Marburg überwiesen. Nach dem Sturze des 
Fremdenregiments in Kassel von der braunschweiger 
Regierung zurückgefordert und an sie zurückgegeben, 
wurden diese 1393 Handschriften nunmehr (i. J. 1817) 
der herzoglichen Bibliothek in Wolfenbüttel einverleibt, 
wo sie fortan eine besondere Abtheilung des Manu- 
skriptenschatzes, diejenige der Codices Helmstadienses, 
bildeten. Später sind aufserdem die Bestände der wol- 
fenbütteler Bibliothek in allen Fächern aus denjenigen 
der ehemaligen helmstedter Universitätsbibliothek er- 
gänzt und vervollständigt worden, wodurch die Zahl 
der helmstedter Handschriften allein jetzt auf 1562 ge- 
stiegen ist. 

Drei Jahre nach jener glücklichen Wiedervereinigung 
früher gewaltsam getrennter Theile der Bibliothek starb 
im siebenundsiebenzigsten Lebensjahre Ernst Theodor 
Langer. Ein sanfter Tod, ein Tod aus Entkräftnng, wie 
er ihn sich gewünscht hatte, nahm ihn am 24. Februar 
1820 aus diesem Leben hinweg. Sein Nachfolger ward 
nach einer dreijährigen Zwischenzeit, während welcher 
die Bibliothek von dem Rath und Oberarchivar Wäter- 
ling verwaltet wurde, Friedrich Adolf Ebert, bis- 
her Sekretär an der königlich sächsischen Bibliothek zu 
Dresden. Er ward durch Patent des Königs Georg IV. 
von Grofsbritannien, der damals die Vormundschaft über 
die beiden Söhne des bei Quatrebras gefallenen Her- 
zogs Friedrich Wilhelm und die Regentschaft des Lan- 
• 14' 
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des führte, am 7. April 1823 zum Vorstande der wol- 
fenbütteler Bibliothek ernannt und am darauf folgenden 
28. Mai durch den zeitweiligen Verwalter dieser Stellung, 
den Rath Wäterling, in sein neues Amt eingeführt. Am 
9. Juli 1791 zu Taucha bei Leipzig geboren, auf den 
Universitäten von Leipzig und Wittenberg zum Theo- 
logen und Philologen vorgebildet, war Ebert, als er 
nach Wolfenbüttel berufen und hier an die Spitze der 
berühmten Büchersammlung gestellt ward, kein Neu- 
ling mehr auf dem Gebiete der Bibliothekwissenschaft. 
Schon während seiner Schulzeit in Leipzig hatte er als 
Schüler und Amanuensis des Unterbibliothekars an der 
dortigen Rathsbibliothek Lunze Gelegenheit gehabt, sich 
tüchtige bibliothekarische Kenntnisse zu erwerben und 
sich in die Verwaltungstechnik einer gröfseren Biblio- 
thek einzuarbeiten. Nach Vollendung seiner Studien und 
nachdem er in Leipzig die Doktorwürde erworben hatte, 
fand er dort an der Universitätsbibliothek i. J. 18 13 eine 
Anstellung, siedelte aber bereits im folgenden Jahre 
nach Dresden über, um hier die Stelle eines Sekretärs 
an der königlichen Bibliothek zu übernehmen. In Dres- 
den begründete Ebert, nachdem er sich schon früher 
durch einige kleinere Schriften bekannt gemacht hatte, 
seinen Ruf als »erster Bibliograph und Bibliothekar 
Deutschlands* durch eine Anzahl von grundlegenden 
Arbeiten auf dem Gebiete der Bücherkunde und Biblio- 
thekwissenschaft. Dahin gehört zunächst die i. J. 1820 
in zwei Ausgaben erschienene, auch ins Französische über- 
setzte Schrift: ,Die Bildung des Bibliothekars*, in der er 
für die Selbständigkeit des bibliothekarischen Berufes 
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eintrat und die Aufgabe öffentlicher Bibliotheken von 
einem umfassenden und idealen Gesichtspunkte aus dar- 
zulegen versuchte. Dann folgte sein bedeutendstes Werk, 
das in zwei starken Quartbänden erschienene »Allge- 
meine bibliographische Lexikon*, dessen ersten Band er 
noch in Dresden vollendete, in dessen zweitem Bande 
(1830) er aber auch die später in Wolfenbüttel gesam- 
melten Notizen verwerthete. Kurz vor seiner Übersiede- 
lung nach dieser Stadt, i. J. 1822, hatte er auch seine 
,Geschichte und Beschreibung der k. Bibliothek zu Dres- 
den* veröflFentlicht, ein in seiner Art musterhaftes Buch, 
das zugleich von seiner Hingabe an den von ihm er- 
griffenen Beruf Zeugnifs abzulegen schien. 

Von einem solchen Manne durfte man mit Recht eine 
erspriefsliche Thätigkeit für die wolfenbütteler Biblio- 
thek, eine im besten Sinne reformatorische Wirksamkeit 
erwarten. Er hat sich denn auch in kürzester Zeit mit 
merkwürdiger Schnelligkeit in dem Labyrinthe der da- 
mals noch sehr unübersichtlichen Bücheraufstellung zu- 
rechtzufinden und heimisch zu machen gewufst. Nament- 
lich die seltenen und bisher wenig bekannten Werke, 
seien es Handschriften oder Drucke, verstand er mit 
sicherem Blicke herauszufinden und für seine bibliogra- 
phischen Arbeiten zu verwerthen. Davon zeugt noch 
jetzt eine grofse Anzahl von Manuskripten, in denen er 
— nach einer freilich nicht zu billigenden Gewohnheit — 
den Inhalt auf dem ersten Blatte oder auch sonst wohl 
kurz vermerkt hat. Aber auch abgesehen von dieser mehr 
in seinem eigenen als im Interesse der Bibliothek gele- 
genen Durchstöberung ihrer hauptsächlichsten Schätze 
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nahm Ebert gleich zu Anfang seiner Amtsführung einen 
gewaltigen Anlauf zu einer völligen Umgestaltung 
der Bibliothek. Sobald er sich in dieser nur ^einiger- 
mafsen umgesehen hatte, fafste er den Plan, die 
noch immer abgesondert aufgestellten Einzelsammlun- 
gen der späteren Zeit mit der alten Hauptbibliothek 
des Herzogs August zu verschmelzen und so eine 
die gesammte Bibliothek umfassende systematische 
Aufstellung anzubahnen, d. h. eine völlige Neuord- 
nung der ganzen gewaltigen Büchermasse zu unter- 
nehmen und durchzuführen. Mit der ihmj eigenen 
Schnelligkeit und Geschäftigkeit machte er sich noch 
i. J. 1823 an diese Riesenaufgabe, ohne sich recht 
klar zu sein, ob er mit den geringen Arbeitskräften, 
die ihm zur Verfügung standen, die begründete Hoff- 
nung hegen dürfe, das begonnene Unternehmen auch 
zu gedeihlichem Ende zu führen. 

Eberts Absicht war sicherlich verständig und gerecht- 
fertigt, aber, ganz abgesehen von der Unterschätzung 
der zu einem solchen Werke unbedingt erforderlichen, 
ihm aber mangelnden Hilfskräfte, erwies sich die Art 
und Weise der Ausführung als durchaus verfehlt, ja als 
verderblich. Der umstürzlerische Radikalismus, mit dem 
er verfuhr, war geeignet, die Bibliothek in eine gren- 
zenlose Verwirrung zu versetzen, und man kann es nur 
als ein Glück für die Bibliothek betrachten, dafs die 
Verwaltung des sonst so bedeutenden und begabten 
Mannes nicht lange gedauert hat. Er würde sich, wenn 
er den historischen Verhältnissen nur einigermafsen Rech- 
^^^g getragen hätte, ein grofses Verdienst um die 
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Bibliothek haben erwerben können. Hätte er einen 
systematischen Katalog angelegt, in diesem das Zu- 
sammengehörige zusammengestellt, die einzelnen Disci- 
plinen wieder in Unterabtheilungen gegliedert — ein 
Werk von grofsen Schwierigkeiten zwar, aber für das 
er vollkommen der Mann war — so würde er, selbst 
wenn er die Arbeit seinen Nachfolgern unvollendet hin- 
terliefs, seinen Namen mit goldenen Lettern in die An- 
nalen der Bibliothek eingetragen haben. Statt dessen 
vergriff er sich an den Büchern selbst und zwar in einer 
Weise, die eine grofse Verwirrung zur unvermeidlichen 
Folge haben mufste ^ Er begann seine neue Ordnung 
mit der Philologie und stellte zunächst die griechischen 
und lateinischen Autoren alphabetisch nach ihren Na- 
men zusammen. Dabei griff er schonungslos in die alte 
Bibliothek hinein, die wohlgeordnet nach dem Plane des 
Herzogs August noch dastand und in ihrer allerdings 
unsystematischen Aufstellung doch dem obersten Ge- 
setz einer jeden öffentlichen Bibliothek Rechnung trug, 
dafs man nämlich jede verlangte Schrift augenblicklich 
auffinden konnte. Herzog August hatte den klassischen 
Schriftstellern sowohl der alten wie der neueren Zeit 
keine besondere Abtheilung angewiesen sondern sie nach 
dem Gegenstande, den sie behandelten, hier und da un- 
tergebracht. Die Dichter stellte er in die Classis Poeti- 
corum, die Redner in die Classis Rhetoricorum, die Ge- 



I Das Verfahren Eberts ist s. Z. schon in einem von dem da- 
maligen Bibliotheksekretär W. Hoeck an die herzogliche Regie- 
rung erstatteten Berichte vom 22. März 1849 gerügt worden. 
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Schichtschreiber in die Classis Historicorum u. s. f. Die 
gesammelten Werke aber, die Opera omnia eines klas- 
sischen Autors, wurden in der Cletssis Quodlibeticorum 
untergebracht sowie auch die Mischbände, welche Schriften 
verschiedener Klassiker enthielten. Ebert ging nun so- 
zusagen auf die Jagd nach Griechen und Römern. Wo 
er in den verschiedenen Abtheilungen der alten Biblio- 
thek einen von ihnen findet, da wird er ohne Erbarmen 
aus der alten Ordnung herausgenommen und erhält nach 
seinem Namen in der neuen Ordnung den ihm gebüh- 
renden Platz. Dies hätte ja ohne Nachtheil mit allen 
denjenigen Bänden geschehen können, die nur einen 
Schriftsteller enthielten. Aber Ebert erstreckte seine 
neue Ordnung auch auf die Mischbände, soweit in ihnen 
ein Grieche oder Römer mit anderen, oft ganz hetero- 
genen Schriften zufällig oder absichtlich zusammenge- 
koppelt war. Solche Bände mufsten ohne Widerrede 
gleichfalls seinem Systeme folgen und wurden in die- 
sem an der Stelle eingereihet, wohin sie nach dem in 
ihnen befindlichen klassischen Autor gehörten. Es leuch- 
tet ein, dafs dieses Verfahren zu den ärgsten Mifsständen 
fahren mufste, zumal Ebert nicht daran dachte, den ver- 
änderten Standort der Miscellaubände durch eine ent- 
sprechende Bemerkung in dem Kataloge anzudeuten. 
Die vielen mit Klassikern in einem und demselben 
Bande vereinigten anderen Schriften waren fortan so 
gut wie verloren, und es ist gar keinem Zweifel unter- 
worfen, dafs, wenn diese Art von Neuordnung allmäh- 
lich über die ganze Bibliothek ausgedehnt worden wäre, 
die letztere einem unentwirrbaren Chaos anheimgefallen 
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sein würde. Glücklicherweise ist es mit ihr bei den al- 
ten Griechen und Römern verblieben. Denn kaum war 
Ebert mit der alphabetischen Aufstellung dieser Ab- 
theilung zustande gekommen, als ihm von der könig- 
lich sächsischen Regierung der Antrag gemacht wurde, 
nach Dresden an die dortige Bibliothek zurückzukehren, 
wo die Kränklichkeit Beigeis, des bisherigen Vorstandes 
dieser Anstalt, ihm ein baldiges Aufrücken in dessen 
Stellung zu verheifsen schien. Er folgte dem Rufe und 
verliefs Wolfenbüttel, wo er sich nie recht heimisch ge- 
fühlt, und die dortige Bibliothek, der er nur zwei Jahre 
vorgestanden hatte, im März 1825. In Dresden ward 
er dann nach Beigeis Rücktritt zu Ende des Jahres 1828 
wirklich zum Oberbibliothekar ernannt, endete aber 
schon nach fünf Jahren, am 13. November 1834, in- 
folge eines unglücklichen Sturzes von der Leiter sein 
arbeitsreiches Leben. 

So kurz die Amtsführung Eberts in Wolfenbüttel ge- 
wesen war, so hatte sie ihm doch nicht nur zu der schon 
erwähnten Neuordnung genügt, die freilich nur ein ver- 
unglückter Torso geblieben war, sondern auch zu einer 
litterarischen Ausnutzung der Bibliothek, deren Ergeb- 
nisse er theils in dem zweiten Bande seines ,Allgemei- 
nen bibliographischen Lexikons' theils in anderen bald 
nach seinem Abgange von Wolfenbüttel erschienenen 
Publikationen niedergelegt hat. Dahin gehören die drei 
Halbbände der von ihm in den Jahren 1826 und 1827 
herausgegebenen ,Überlieferungen zur Geschichte, Lite- 
ratur und Kunst der Vor- und Mitwelt*, in denen sich 
zahlreiche Mittheilungen über die Schätze der Wolfen- 
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bütteler Bibliothek finden, besonders aber das i. J. 1827 
erschienene Verzeichnifs der in ihrem Besitze befindli- 
chen Handschriften klassischer Autoren S das er zusam- 
men mit dem Buche über die Bildung des Bibliothekars 
als zweiten Band unter dem Gesammttitel ,Zur Hand- 
schriftenkunde* veröffentlichte. Dies und das von ihm 
bearbeitete, dem Katalog der orientalischen Manuskripte 
der dresdener Bibliothek von Fleischer angehängte Ver- 
zeichnifs der wolfenbütteler Handschriften derselben 
Sprachenklasse 2 sind bis in die neueste Zeit hinein die 
einzigen wissenschaftlichen Bearbeitungen der wolfen- 
bütteler Handschriftenbestände geblieben. 

Nach Eberts Abgange trat wiederum eine längere 
Vakanz in der Oberleitung der Bibliothek ein, die bis 
in den Frühling des Jahres 1827 gedauert hat. Mit der 
Besorgung der laufenden Geschäfte ward auch dieses 
mal der Rath Wäterling beauftragt, der sich darin wäh- 
rend der Zeit zwischen Langers und Eberts Amtsfüh- 
rung bewährt hatte. Erst am 23. März 1827 ward in 
der Person des Hofraths E. G. Eigner, der bisher dem 
herzoglichen Museum zu Braunschweig als Direktor 
vorgestanden hatte, ein neuer Oberbibliothekar für die 
Guelferbytana ernannt. Eigner war einer der Erzieher 
der beiden Prinzen Karl und Wilhelm, der Söhne des 
Herzogs Friedrich Wilhelm, gewesen, hatte sich aber 



1 Bibliothecae Guelferbytanae Codices Graeci et Latini Classici, 
Lipsiae 1827. 

2 Catalogus Codicum Mannscriptorum Orientalium Bibliothecae 
RegiaeDresdensis, scr. H. O. Fleischer. Accedit F. A. Eberti Cata- 
log.Codd.Manuscr. Orient. Biblioth. Ducal. Guelferb., Lipsiae 1 831. 
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als solcher die Abneigung, um nicht zu sagen den Hafs 
des älteren von ihnen zugezogen. Es ist bekannt, mit 
welchen kleinlichen und bösartigen Quälereien der Prinz, 
sobald er zur Regierung gekommen war, ihm mifslie- 
big gewordene Personen, namentlich wenn sie in einer 
Beamtenstellung waren, verfolgte. Dies mufste auch 
Eigner erfahren, der jetzt plötzlich aus einem Amte, das 
ihm lieb geworden war, in eine Stellung versetzt ward, 
für die er weder die nöthige Vorbildung besafs noch auch 
die geringste Neigung empfand. Er hat seine Versetzung 
nach Wolfenbüttel stets als einen Racheakt des Herzogs 
und seinen viertehalbjährigen Aufenthalt daselbst als eine 
Verbannung angesehen, aus der ihn erst die Verjagung 
des Herzogs Karl II. durch den bekannten September- 
aufstand d. J. 1830 erlöste. Dafs bei solcher Gesinnung 
und unter solchen Umständen seine zudem nur kurze 
Amtsführung für die Bibliothek ohne besondere Bedeu- 
tung gewesen ist, wird niemand wundern. Kaum hatte 
Herzog Wilhelm für seinen vertriebenen Bruder vorläu- 
fig die Regierung des Landes übernommen, so berief 
er auch am i. December 1830 seinen alten Lehrer und 
Erzieher in die früher von ihm eingenommene Stellung 
am herzoglichen Museum in Braunschweig zurück und 
ernannte vierzehn Tage später, am 13. December, den 
bisherigen Lehrer am Gymnasium zu Helmstedt Karl 
Philipp Schönemann zum Vorstande der wolfen- 
bütteler Bibliothek. 

Es war eine überaus glückliche Wahl, welche die Regie- 
rung damit getroffen hatte. Denn der neue Bibliothe- 
kar besafs in der That alle nothwendigen Eigenschaften 
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ZU einer solchen Stellung und zu einem solchen Amte, 
und dies war um so höher zu schätzen, als infolge des 
unmittelbar voraufgegangenen raschen und häufigen 
Wechsels in der Oberleitung der Anstalt gerade damals 
eine bedeutende bibliothekarische Kraft unbedingt er- 
forderlich schien, wenn jene vor der sie bedrohenden 
Versumpfung bewahrt werden sollte. Schönemann ge- 
hörte schon durch Geburt dem Gelehrtenstande an. Sein 
Vater, der als Litterarhistoriker, besonders aber als Di- 
plomatiker rühmlichst bekannte Karl Traugott Gottlieb 
Schönemann, zählte seiner Zeit zu den Zierden der da- 
mals auf der Höhe ihres Ruhmes stehenden Universität 
Göttingen. Freilich hat er auf die geistige Ausbildung 
des Sohnes keinerlei Einwirkung auszuüben vermocht, 
da dieser, der am 17. Januar 1801 geboren war, den 
Vater schon nach fünf Vierteljahren (2. Mai 1802) ver- 
lor. Die Mutter, die aus Wolfenbüttel stammte, kehrte 
mit dem verwaisten Knaben dahin zurück, wo sie in 
dem Hause ihres Vaters Christian Leiste, des würdigen 
Rektors des dortigen Gymnasiums, der sogenannten 
grofsen Schule, liebevolle Aufnahme fand. Hier ist der 
junge Schönemann, anfangs unter der Obhut seines Grofs- 
vaters, dann nach dessen Tode {18 15) vornehmlich be- 
einflufst durch seinen Oheim und väterlichen Freund, 
den Rath Johann Christian Leiste, aufgewachsen, ein 
lebhafter, viel versprechender Knabe, auf den mit der 
Begäbung seines Vaters auch dessen wissenschaftliche 
Neigungen und dessen Bücherliebe übergegangen wa- 
ren. Für diese Richtung seines Geistes fand er auf der 
herzoglichen Bibliothek, die er schon als Knabe und 
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Jüngling fleifsig besuchte, reichliche Nahrung. So bezog 
er, auf dem wolfenbütteler Gymnasium wohl vorbereitet, 
i. J. 1819 die Universität Göttingen, um hier Philologie 
und — was damals noch häufig mit dieser Wissenschaft 
verbunden ward — auch Theologie zu studieren. Von 
seinen akademischen Lehrern haben vorzugsweise Bissen 
und Karl Otfried Müller, denen er auch persönlich nä- 
her trat, anregend und befinichtend auf ihn eingewirkt. 
Daneben bot ihm die herrliche, so überaus reichhaltige 
Bibliothek der Georgia Augusta, zu deren eifrigsten Be- 
suchern er während seines vierjährigen Aufenthaltes in 
Göttingen gehörte, die erwünschte Gelegenheit, seine 
bibliographischen Kenntnisse zu erweitem. Nachdem er 
Ostern 1823 die philosophische Doktorwürde erworben 
hatte, kehrte er nach Wolfenbüttel, das er immer als 
seine Vaterstadt betrachtet hat, zurück, um hier noch in 
demselben Jahre, anfangs provisorisch, dann seit Neujahr 
1824 in fester Stellung, den Unterricht in der Quarta des 
Gymnasiums zu übernehmen. Seine Lehrerfolge waren 
so! bedeutend, dafs er bereits i. J. 1829 als Konrektor 
an das Gymnasium zu Helmstedt versetzt wurde. Wie 
er während seiner Lehrerthätigkeit in Wolfenbüttel jede 
Mufsestunde darauf verwandt hatte, die dortige Biblio- 
thek, namentlich ihre handschriftlichen Schätze zu durch- 
forschen und gründlich kennen zu lernen, so bot ihm in 
Helmstedt die dort noch vorhandene ehemalige Univer- 
sitätsbibliothek reichlich Gelegenheit zu fortgesetzten 
eifngen Bücherstudien. Eine Frucht dieser Studien war 
das von ihm als erster Theil einer späteren umfassen- 
deren Arbeit 1829 herausgegebene Osterprogramm der 
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helmstedter Schule S das in grofsen Umrissen die Vor- 
geschichte der Augusteischen Bibliothek, die Schicksale 
nämlich der frühesten, später nach Helmstedt übertra- 
genen Büchersammlung der Herzöge Julius und Hein- 
rich Julius behandelte, eine Schrift, die, ungeachtet ihres 
geringen äufseren Umfanges, doch zuerst die Regierung 
auf Schönemanns bibliographische und bibliothekarische 
Bedeutung aufmerksam gemacht zu haben scheint. 

Was Schönemann beim Antritt seiner neuen Stellung 
vor allen seinen Amtsvorgängern voraus hatte, war die 
genaue Kenntnifs der örtlichen, äufseren wie inneren, 
Verhältnisse der Anstalt, deren Leitung er nun über- 
nehmen sollte. Niemand von den früheren Bibliotheka- 
ren war von vornherein so damit vertrauet gewesen wie 
er, der schon Jahre vorher — gewissermafsen als frei- 
williger Mitarbeiter — sowohl die Augusteische Biblio- 
thek wie die damit geschichtlich so enge zusammen- 
hängende helmstedter Universitätsbibliothek — auf das 
genaueste kennen gelernt hatte. Man konnte also wohl 
von ihm eine energische und fruchtbare Thätigkeit in- 
bezug auf die so mangelhafte Ordnung der Bibliothek 
erwarten. Er fand diese noch ganz in dem unfertigen 
Zustande, in dem Ebert sie bei seinem Abgange hinter- 
lassen hatte. Die von diesem beabsichtigte und begon- 
nene Verschmelzung der Einzelsammlungen, aus denen 
die Bibliothek bestand, und ihre Neuordnung zu einer 



I Bibliothecae Augustae sive notitiarum et excerptorum codi- 
cum Wolfenbuttelanorum specimen, auch unter dem Titel: 
Bibliotheca Augusta, h. e. Notitiae et excerpta codicum manu- 
scriptorum bibliothecae Augustae, quae Wolfenbuttelae est. 
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einzigen systematisch aufgestellten Gesammtbibliothek 
hatte seitdem keinen Schritt vorwärts gethan. Schöne- 
mann ging sogleich ans Werk und fafste als seine 
nächste und dringendste Aufgabe die Vollendung der 
gewaltigen Arbeit ins Auge, die Ebert begonnen aber 
in ihren Anfängen hatte liegen lassen. Aber bald stell- 
ten sich auch ihm die grofsen, fast unüberwindlich er- 
scheinenden Schwierigkeiten vor Augen, die eine solche 
Neuordnung darbot. Da er zu besonnen war, um dem 
unheilvollen Beispiele Eberts zu folgen, verfiel er aul 
den kaum weniger unglücklichen Gedanken, die tau- 
sende von Mischbänden, die, meist der Augusteischen 
Bibliothek zugehörig, das Haupthindernifs für eine all- 
gemeine systematische Aufstellung bildeten, zu zertren- 
nen und aufzulösen. Mit bedauerlicher Rücksichtslosig- 
keit hat er in der ersten Hälfte seiner Amtsführung eine 
beträchtliche Anzahl dieser oft schon durch ihren Ein- 
band merkwürdigen Bände zerschnitten oder auch wohl 
einzelne Stücke, die ihm von besonderer Bedeutung er- 
schienen, aus ihnen herausgelöst. Mit dem Fortschreiten 
dieser Zerstörungsarbeit scheinen ihm aber doch Beden- 
ken über ihre Zweckmäfsigkeit und Durchführbarkeit 
aufgestiegen zu sein, zumal die Beschränktheit der ihm 
zugebote stehenden Mittel nicht gestattete, die ausge- 
lösten Stücke mit neuen Einbänden zu versehen. Die 
Folge davon war, dafs diese — und es waren oft sehr 
seltene und werthvolle Sachen — zum grofsen Theil 
ohne schützende Hülle in die neue Ordnung eingereihet 
wurden, ein sicherlich nicht unbedenkliches Verfahren. 
So gerieth die geplante Neuordnung der Bibliothek ins 
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Stocken und machte nur geringe Fortschritte. Um diese 
Zeit erhielt Schönemann in der Person des Dr. F. L. A. 
Schweiger aus Braunschweig, der sich bereits durch sein 
treffliches »Handbuch der klassischen Bibliographie* einen 
Namen gemacht hatte und am 4. Januar 1836 zum Bi- 
bliotheksekretär ernannt wurde, eine sehr tüchtige Hilfs- 
kraft. Seine Anstellung war in erster Reihe durch die 
angebliche Nothwendigkeit der weiteren Auflösung der 
Mischbände begründet worden. Aber Schweiger selbst 
überzeugte sich bald von der Mifslichkeit dieser Mafs- 
regel. Er schlug vielmehr in richtiger Erkenntnifs der 
Sachlage vor, ,die alte Ordnung, soweit diese noch nicht 
aufgelöst sei, einstweilen bestehen zu lassen, zunächst 
aber einen vollständigen alphabetischen Katalog über 
den ganzen Bücherbestand anzufertigen mit Angabe des 
jedesmaligen Standortes, und dann erst zu der Entwer- 
fung des systematischen Kataloges und der Umstellung 
der Bibliothek überzugehen.* Auf diese Weise hoffte er 
auch einen grofsen Theil der alten schönen Mischbände 
vor ihrer Zerreifsung zu retten. Allein er vermochte sei- 
nen Vorgesetzten nicht von der Richtigkeit seiner An- 
sicht zu überzeugen. Abgesehen davon, dafs Schönemann 
es wohl für aussichtslos halten mochte, die Regierung zur 
Heranziehung von weiteren Hilfsarbeitern zu bestim- 
men, die doch für ein solches Riesenwerk unbedingt er- 
forderlich gewesen wäre, verliefs er sich, wie Schweiger 
meint S auf sein allerdings staunenswerthes Gedächtnifs 



I Über diese Dinge hat Schweiger selbst in dem Aufsatze 
,Zur Erinnerung an K. Ph. Schönemann und an dessen Sohn A. 
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und seine ebenso bewunderungswürdige Lokalkenntnifs, 
die ihm eine Specialinventarisierung der Bibliothek als 
überflüssig erscheinen liefs. Und als Schweiger nach einer 
drittehalbjährigen Amtsthätigkeit einem Rufe als Biblio- 
thekctr an die Universitätsbibliothek zu Göttingen folgte, 
blieb die ganze Sache liegen, woran freilich auch das schon 
nach einigen Jahren sich anspinnende schwere Körperlei- 
den Schönemanns theilweise die Schuld tragen mochte. 
Wenn somit die Umordnung und Neugestaltung der 
Bibliothek unter Schönemanns Leitung nicht die Fort- 
schritte gemacht hat, die man von seinem Eifer, seiner 
Rührigkeit und seiner Einsicht erwarten durfte, so ver- 
dankt ihm die Anstalt nach anderen Richtungen hin 
manche wesentliche Verbesserung. Dahin gehört zu- 
nächst die Herstellung eines heizbaren Arbeitszimmers, 
die schon Leibniz als unumgänglich nothwendig gefor- 
dert hatte. Schweiger, der selbst noch unter dem Man- 
gel eines solchen gelitten hat, schildert die Zustände auf 
der Bibliothek, die jetzt erst ihre Abhilfe fanden, in 
drastischer Weise ^ ,Es war damals wirklich ein erbar- 
menswerther Anblick, die ergrauten Beamten mit vor 
Kälte zitternden Gliedern in der Rotunde der Biblio- 
thek zwei Stunden lang umherwanken zu sehen. Von 
Benutzung der Handschriften an Ort und Stelle war in 



W. O. Schönemann' berichtet, den er seinem früheren Vorge- 
setzten im 17. Bande des Serapeums 113 ff. widmete. Er sagt 
hier, ,diese Katalogisierungsangelegenheit sei die einzige gewe- 
sen, die ihn und Schönemann in der Zeit ihres Zusammenwir- 
kens getrennt habe*. 
^ A. a. O. 121. 

IS 
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strengen Winterszeiten keine Rede. Mit gröfster Hast 
wurden die Bücher gefordert, zurückgegeben, umge- 
tauscht ; man versah sich auch wohl mit vorher geschrie- 
benen Empfangscheinen, denn es konnte sich ereignen, 
dafs die Tinte durch die Kälte nicht mehr flüssig war.' 
Solche Zustände waren nicht nur der berühmten An- 
stalt unwürdig, sondern sie hinderten und erschwerten 
auch jede ernsthafte und gröfsere bibliothekarische Ar- 
beit. Sie waren es hauptsächlich, wodurch die ganz 
ungenügende Benutzungszeit der Bibliothek veranlafst 
worden war. Diese war während der sieben Winter- 
monate vom Oktober bis zum Mai auf wöchentlich acht 
Stunden beschränkt, die sich auf zwei Tage in der 
Woche vertheilten. An den übrigen Wochentagen war 
die Bibliothek einfach geschlossen und sich selbst über- 
lassen. Es leuchtet ein, dafs unter solchen Umständen 
für die Bibliothek selbst wenig oder nichts gearbeitet 
werden konnte, dafs man sich wesentlich auf die Erle- 
digung dier dringendsten äufseren Geschäfte beschrän- 
ken mufste. Es ist Schönemanns Verdienst, diese Mifs- 
stände wenigstens einigermafsen beseitigt zu haben. Auf 
seinen Antrag wurde i. J. 1833 das südwestliche Eck- 
zimmer des unteren Stockes der Bibliothek mit einer 
Heizvorrichtung versehen und zum Arbeitszimmer ein- 
gerichtet. Freilich war dies nur ein kümmerlicher Noth- 
behelf, bei der überaus ursprünglichen Heizeinrichtung 
auch nicht ohne Feuersgefahr. Namentlich aber blieb 
aus übertriebenen Sparsamkeitsrücksichten die frühere 
beschränkte Arbeitszeit dieselbe. Hierin hat erst die 
jüngst vergangene Zeit Wandel geschafft. 
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Sein Hauptaugenmerk richtete Schönemann darauf, 
Mittel zu ausgiebigerer Vermehrung der Bibliothek flüs- 
sig zu machen. Noch immer betrug der ordnungsmäfsige 
Etat für ihre Unterhaltung und Vermehrung die Spott- 
summe von 200 Thalern jährlich. Selbst wenn man 
einem kleinen Lande, wie das Herzogthum Braun- 
schweig, die Fortführung eines solchen Institutes für die 
gesammte gelehrte Welt in dem grofsartigen Umfange, 
wie sie sein Begründer gedacht hatte, nicht zumuthen 
will, wird man doch eine so winzige Summe zu seiner 
Erhaltung und Vermehrung für durchaus ungenügend, 
erachten. Schönemann sprach dies bei Gelegenheit der 
zur Jubelfeier der Erfindung der Buchdruckerkunst i. J. 
1840 veranstalteten Ausstellung von Handschriften und 
Druckwerken in Braunschweig öffentlich aus. ,Wir ver- 
danken*, heifst es in dem ihrem Verzeichnifs voraufge- 
schickten Vorworte, ,die grofsen und seltenen Schätze 
der herzoglichen Bibliothek, welche dcis Ausland weit 
mehr als eine der schönsten Zierden unseres Landes 
anerkennt und bewundert, vorzüglich dem erhabenen 
Stifter derselben, Herzog August dem Jüngeren, wel- 
cher in den unglücklichen Zeiten des dreifsigjährigen 
Krieges und nachher, allein vor allen Fürsten Deutsch- 
lands, durch weise Spatrsamkeit so grofse Summen zum 
Ankauf jener Schätze verwenden konnte, wie sie unsere 
durch Frieden und Überflufs gesegneten Zeiten nicht 
zu erübrigen vermögen.* 

Alsbald nach seinem Amtsantritt hatte Schönemann 
um Mittheilung der Kataloge der noch in Helmstedt 
vorhandenen, aber seit Aufhebung der dortigen Univer- 

15* 
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sität so gut wie gax nicht benutzten Bibliothek gebeten. 
Seine Absicht dabei war, aus ihren Beständen, unter 
denen sich viele werthvoUe und wohlerhaltene Bücher 
befanden, die wolfenbütteler Bibliothek zu vervollstän- 
digen. Die herzogliche Regierung genehmigte denn 
auch seine dahin zielenden Anträge, und so sind nach 
und nach während seiner Verwaltung über 1700 zum 
grofsen Theil seltener Bücher der ehemaligen helm- 
stedter Universitätsbibliothek der wolfenbütteler Samm- 
lung einverleibt worden. Abgesehen von dieser Ver- 
mehrung suchte er aber auch nach anderen Mitteln, um 
für die letztere aufsergewöhnliche Einnahmen zu eröff- 
nen. Er glaubte sie nach Leibnizens Vorgange in dem 
Verkauf der zahlreichen Doubletten zu finden, die sich 
mit der Zeit angesammelt hatten und erst in den letzt- 
verflossenen Jahren ausgeschieden waren. Nachdem die 
Regierung ihren Verkauf genehmigt hatte, liefs er im 
Herbste des Jahres 1832 ein erstes Verzeichnifs dieser 
in doppelten oder mehrfachen Exemplaren vorhande- 
nen Bücher drucken. Allein ihre öffentliche Veräufse- 
rung im Mai 1833 gestaltete sich so ungünstig, dafs die 
Bibliothek es vorzog, den gröfsten Theil von ihnen zu- 
rückzukaufen. Nach diesem verunglückten Versuche, 
die überflüssig erscheinenden Bücher in öffentlicher 
Auktion zu verwerthen, suchte Schönemann sich ihrer 
durch Verkauf aus der Hand, namentlich an bedeutende 
Antiquare, zu entledigen. Auf diese Weise hat er im 
Laufe seiner dreiundzwanzigjährigen Verwaltung nahezu 
2800 Thaler zumbesten der Bibliothek flüssig gemacht, 
für die ihr bei seinem grofsen Geschick, billig zu kau- 
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fen, dann wieder ein nicht unbedeutender Zuwachs an 
Büchern zutheil ward. Im Jahre 1838 gelang es ihm 
auch, einen aufserordentlichen Zuschufs von 250 Tha- 
lern zum Ankauf eines grofsen Theiles der Bibliothek 
des verstorbenen Rektors Gödeke zu Nordheim (900 
Bände) von der Regierung zu erwirken. Sein gröfster 
Erfolg aber nach dieser Richtung hin war die Verdop- 
pelung des bisherigen völlig unzulänglichen Jahresetat 
der Bibliothek, welche die Landesversammlung im März 
1834 bewilligte. 

Zu diesen Verdiensten, die sich Schönemann um die 
ihm anvertrauete Büchersammlung erworben hat, ge- 
sellen sich schliefslich noch die litterarischen Arbeiten, 
die er ihr widmete und die manche bisher wenig be- 
achtete oder ganz im Dunkel gebliebene Seiten ihrer 
Geschichte auf das gründlichste aufklärten. Oben an 
steht da die Reihe von Aufsätzen, die er unter dem be- 
scheidenen Titel »Umrisse zur Gesohichte und Beschrei- 
bung der Wolfenbüttler Bibliothek* in den Jahrgängen 
1 843 und 1 844 des Serapeums veröffentlicht hat. Sie ent- 
halten eine auf gründlichen Studien beruhende Darstellung 
der allmählichen Entwickelung der Anstalt von ihren er- 
sten Anfängen bis auf den Tod Lessings. Namentlich ist 
in ihnen auch die Bedeutung von Lessings Verwaltung 
für die Bibliothek zum ersten male in das richtige Licht 
gestellt worden. Als eine Ergänzung zu diesen Ausfüh- 
rungen, aber mehr für einen gröfseren Leserkreis be- 
rechnet erscheinen die in zwei Heftchen in den Jahren 
1849 und 1852 von ihm herausgegebenen ,(Dreihundert) 
Merkwürdigkeiten der Herzoglichen Bibliothek zu Wol- 
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fenbütter, mit denen er auch wohl die Nebenabsicht 
verband, den zahlreichen Besuchern der Bibliothek einen 
ausgiebigen Führer in die Hand zu geben. Auch was 
er sonst, zumeist im Serapeum, an kleineren Aufsätzen 
veröffentlicht hat, beschäftigt sich fast ausnahmslos mit 
der ihm unterstellten Anstalt. 

Schönemanns letzte Lebensjahre gestalteten sich zu 
einer schweren Leidenszeit, die von ihm um so tiefer 
empfunden ward, je frischer und lebendiger trotz zu- 
nehmender körperlicher Zerrüttung sein Geist blieb. 
Infolge eines Rückenmarkleidens entstand bei ihm seit 
dem Jahre 1845 eine langsam fortschreitende Lähmung 
und, wohl damit zusammenhängend, allmähliche Erblin- 
dung. Im Jahre 1846 konnte er noch eine Reise nach 
Süddeutschland unternehmen und die damals in Frank- 
ftirt tagende erste Germanistenversammlung besuchen. 
Aber vergebens hoffte er im Sommer 1848 in Gastein 
Genesung oder doch Linderung seines Leidens zu fin- 
den. Die unheimliche Krankheit machte von Jahr zu Jahr 
gröfsere Fortschritte, und bald sah er sich des Augen- 
lichtes völlig beraubt. Aber ein wunderbar frischer 
und beweglicher Geist lebte in diesem hinfälligen Kör- 
per und ermöglichte es der wohlwollenden Regierung, 
den schwer geprüften Mann noch eine Reihe von Jah- 
ren im Amte zu belassen, bis er Mitte Sommers 1854 
selbst um seine Enthebung von ihm bat. Mir, der ich 
damals {1852) als freiwilliger Hilfsarbeiter ein Jahr lang 
unter seiner Leitung und Anweisung an der Bibliothek 
beschäftigt gewesen bin, ist dabei vielfach Gelegenheit 
geworden, die umfassende Gelehrsamkeit und das stau- 
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jienswerthe Gedächtnifs zu bewundern, womit er noch 
immer trotz seiner Blindheit und seines schmerzensrei- 
chen Körperleidens die Bibliothek in wahrhaft souve- 
räner Weise beherrschte. Man kann fast sagen, dafs er 
jedes Buch in der umfangreichen Sammlung kannte, 
seinen Standort und seine äufseren Merkmale anzuge- 
ben wufste. Selbst seiner Lieblingsneigung für die 
Münzkunde hat er in dieser bejammernswerthen Lage 
nicht entsagt, und oft ist es mir, einem völligen Neu- 
ling in diesen Dingen, nach seiner Anleitung und mit 
der sicheren und fast stets das Richtige treffenden Hilfe 
des erblindeten Mannes gelungen, seltene und schwer 
zu entziffernde Stücke, die seiner schönen Sammlung 
zugingen, zu bestimmen. Auch nachdem er in den Ruhe- 
stand getreten war, setzte er diese Beschäftigung mit 
ungeschwächtem Eifer fort, wobei ihm sein zu den schön- 
sten Hoffnungen berechtigender ältester Sohn Otto, in 
dem der Vater sich gleichsam ein verjüngtes Ebenbild 
inbezug auf litterarische Neigungen und wissenschaft- 
liche Bestrebungen erstehen sah, in rührender Hingabe 
unterstützte. Allein nach wenig mehr als einem Jahre 
setzte ein plötzlich eintretender Tod diesen Münzstudien, 
an denen der schwer leidende Mann mit merkwürdiger 
Leidenschaft hing und in denen er seine einzige Erho- 
lung suchte und fand, ein jähes tragisches Ende, in das 
auch der erst zweiundzwanzigjährige Sohn, der Stolz 
und die Hoffnung des Vaters, mit hineingezogen wurde. 
In den ersten Tagen des Septembers 1855 erkrankte 
Schönemann an der Cholera, die damals Wolfenbüttel 
in schrecklicher Weise heimsuchte. Am 8. September er^ 
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lag er, während der Sohn auf einer von ihm heifs er- 
sehnten Studienreise in Süddeutschland abwesend war, 
der verheerenden Seuche. Von Weinheim, wo er die Er- 
krankung des Vaters erfuhr, war Otto Schönemann an 
das Sterbebett des Vaters geeilt. Er fand ihn nicht mehr 
am Leben, sollte aber nur allzu bald im Tode wieder 
mit ihm vereint werden. Denn den eben Heimgekehr- 
ten ergriff die schauerliche Krankheit gleichfalls, und 
am 28. September endete auch dieses junge, hoffnungs- 
reiche Leben. 

Als Nachfolger Schönemanns war schon in der letz- 
ten Zeit von dessen Amtsthätigkeit Ludwig Konrad 
Bethmann in Aussicht genommen, der sich damals auf 
einer wissenschaftlichen Reise in Italien befand. Auch 
diese Wahl zeugt von der Umsicht und von dem rich- 
tigen Blick der braunschweiger Regierung. Bethmann 
Wctr ein Kind des Landes und hier als eine Persönlich- 
keit längst bekannt, die sich vorzüglich für die in Frage 
kommende Stelle eignete. Er watr am 23. Juni 18 12 in 
Helmstedt geboren und hatte auf dem dortigen Gym- 
nasium, an der Stätte seine Schulbildung erhalten, die 
gleichsam noch die Geister der wenige Jahre vorher 
aufgehobenen, einst so berühmten Universität um- 
schwebten. Zu Ostern 1830 verliefs er nach rühm- 
lichst bestandener Prüfung seine Vaterstadt und wandte 
sich nach Göttingen, um hier Philologie und nament- 
lich Geschichte zu studieren, für die er eine besondere 
Vorliebe gefafst hatte. Unter den hervorragendsten Ver- 
tretern dieser Disciplinen waren es neben Karl Otfried 
Müller vorzugsweise Jacob Grimm und Dahlmann, die 
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einen bleibenden Einflufs auf seine Studien und die 
Richtung seines Geistes gewannen. Dem letzteren trat 
er durch Unterricht, den er während seiner späteren 
Universitätszeit dessen Kindern ertheilte, auch persön- 
lich näher, und ein nicht minder freundliches Verhält- 
nifs gestaltete sich zwischen ihm und den beiden Brü- 
dern Grimm, mit denen er in dem Dahlmannschen 
Hause vielfach Gelegenheit fand zu verkehren. Diese 
persönlichen Beziehungen waren nicht nur für seine 
weitere wissenschaftliche Ausbildung und für die Ziele 
seines geistigen Strebens bestimmend, sondern sie ha- 
ben ihm auch zu seiner späteren Laufbahn im Leben 
den Weg gebahnt. Und er war der Förderung solcher 
Männer werth. Vor allem war ihm jener eindringliche 
selbst das Kleinste berücksichtigende Ernst der For- 
schung eigen, von dem der Dichter sagt, dafs ,nur ihm 
der Wahrheit tief versteckter Born rausche.* Und mit 
diesem wissenschaftlichen Ernst verband sich in ihm 
eine lebhafte Empfänglichkeit für das Schöne, mochte 
es ihm in der Natur oder in der Kunst entgegen- 
treten. Denn er war kein verkümmerter Stubenge- 
lehrter sondern hatte sich den ungetrübten Blick für 
das reiche wechselvolle Leben um sich und ein Ge- 
müth von seltener Tiefe der Empfindung, von einer 
wahrhaft rührenden Kindlichkeit in sich bewahrt, 
alles in allem eine Persönlichkeit, die sich die Zu- 
neigung derer, die flüchtig mit ihr in Berührung ka- 
men ebenso sicher und mühelos gewann, wie die Liebe 
derer, die das Glück hatten, ihr näher zu treten. So 
steht er als der ältere Freund und Berather meiner 
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Jugend mir in leuchtender und unauslöschlicher Er- 
innerung. 

Im December 1833 bestand Bethmann vor der Prü- 
fungskommission für die Kandidaten des höheren Schul- 
amtes in Göttingen ein glänzendes Examen. Schon 
damals wurden ihm von Pertz verlockende Anträge für 
die Mitarbeiterschaft an dem grofsen Werke der Monu- 
menta Germaniae historica gemacht. Aber er folgte dem 
Zuge seines dankbaren Herzens und übernahm zunächst 
eine Erzieherstelle auf dem Lande in der Nähe von 
Helmstedt, bei einer Familie, die ihn, den mittellosen 
Jüngling, durch Unterstützung während seiner Studien- 
zeit verpflichtet hatte. Erst nach zwei Jahren trat er, 
von Dahlmann und J. Grimm auf das wärmste empfoh- 
len, in Hannover als Mitarbeiter bei den Monumenten 
ein. Als solcher hat er sich um die Herstellung dieses 
grofsen Nation alwerks, für das von jüngeren Kräften 
aufser ihm damals nur Waitz thätig war, bleibende Ver- 
dienste erworben, theils durch Aufsuchen und Erforschen 
des hier in Betracht kommenden handschriftlichen Ma- 
terials, theils durch musterhaft durchgeführte Editionen, 
von denen hier nur des Siegbert von Gembloux ge- 
dacht werden soll, den er zuerst nach der von ihm auf- 
gefundenen Originalhandschrift in einem unverfälschten 
Texte herausgab und auf seinen wirklichen Werth als 
Geschichtsschreiber zurückführte. Diese und ähnliche 
Arbeiten verdienen um so gröfsere Anerkennung, als 
das grofse Unternehmen damals noch nicht wie heute 
in sichere und feste Wege geleitet war, es vielmehr erst 
galt, die richtigen Grundsätze auf dem Gebiete der 
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Handschriftenkunde wie der Kritik aufzustellen. Die 
Reisen, die Bethmann im Auftrage der Gesellschaft zum 
Zweck der Durchforschung der ausländischen Archive 
und Bibliotheken unternahm, führten ihn zunächst nach 
Holland, Belgien und Frankreich. Dann ging er i. J. 
1844 zum ersten male nach Italien und besuchte von 
da aus Griechenland und Ägypten, wo er mit Lepsius 
zusammentraf, mit dem ihn auch noch später bis zu sei- 
nem' Tode ein inniges Freundesband verknüpfte. Be- 
reichert an Wissen und Erfahrung, in hohem Grade 
angeregt durch die Eindrücke, die er von Land und 
Leuten empfangen hatte, kehrte er i. J. 1846 nach 
Deutschland zurück. Noch später liebte er es in enge- 
rem Kreise von den Erlebnissen dieser Reise zu er- 
zählen, und wer ihn da gehört hat, wird sich mit Ent- 
zücken seiner frischen, lebendigen und anschaulichen 
Schilderungen erinnern. Denn er verstand zu reisen 
und zu sehen und blieb nirgend an der Oberfläche der 
Dinge haften, wie so viele Reisende, die heutzutage 
jene Länder durchziehen, nicht aus Wissensdrang son- 
dern lediglich um eine eitele Neugierde zu befriedigen. 
Er dachte da ganz wie sein älterer Freund und Gön- 
ner J. Grimm, der einmal sagt: ,Lieber wollte ich ler- 
nen ohne zu reisen als reisen ohne zu lernen : dafs man 
ausginge in die Fremde und kein grofses Geschäft in 
ihr zu verrichten hätte, erachtete ich für Abbruch an 
dem Gewissen und Greifen nach dem Ungewissen.* 

Nachdem Bethmann vier Jahre lang in Berlin, wohin 
inzwischen Pertz übergesiedelt war, die Ergebnisse die- 
ser Reisen für die Monvimenta verwerthet hatte, ging 



236 DIE BIBLIOTHEK ZU WOLFENBÜTTEL. 

er im November 1850 zum zweiten male nach Italien, 
arbeitete dort, vorzugsweise in der Vaticana in Rom, 
drei Jahre lang mit wahrhaft eisernem und aufopfern- 
dem Fleifse, und kehrte dann nach Durchforschung 
eines grofsen Theiles auch der übrigen Archive und Bi- 
bliotheken der Halbinsel in die Heimath zurück, um 
nunmehr der inzwischen an ihn ergangenen Aufforde- 
rung der braunschweigischen Regierung gemäfs die 
Verwaltung der wolfenbütteler Bibliothek zu übelneh- 
men. Am I. November 1854 trat er diese Stelle an, 
in der er bis zu seinem Tode am 5. December 1867 
verblieben ist. 

Die Hauptarbeit, die Bethmann während seiner et- 
was über dreizehnjährigen Verwaltung ausgeführt und 
durch die er sich ein nicht hoch genug zu schätzendes 
Verdienst um die Anstalt erworben hat, war ihre Um- 
stellung und völlige Neuordnung nach einem wohl- 
durchdachten, den historisch gewordenen, faktischen 
Verhältnissen wie den Anforderungen wissenschaftlicher 
Systematik in gleichem Mafse Rechnung tragenden 
Plane. Was schon von Ebert beabsichtigt und begon- 
nen, von Schönemann anfangs fortgesetzt, dann aber 
wegen der grofsen Schwierigkeiten, die sich dabei er- 
gaben, eingestellt worden war, das hat Bethmann glück- 
lich zustande gebracht. Es würde mich zu weit führen, 
wollte ich hier den dabei verfolgten Plan im einzelnen 
darlegen : ich mufs mich damit begnügen den leitenden 
Gedanken hervorzuheben und die Art und Weise, wie 
er durchgeführt worden ist, flüchtig anzudeuten. Ab- 
gesehen von dem vergleichsweise kleinen Theile, den 
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Ebert und Schönemann einer Neuordnung unterworfen 
hatten, bestand die Bibliothek noch immer aus einer 
Anzahl selbständiger und gesondert aufgestellter Samm- 
lungen, von denen die Augusteische bei weitem die be- 
deutendste aber auch diejenige war, die einer Verschmel- 
zung jener Einzelbibliotheken wegen der zahlreich in 
ihr vertretenen Miscellanbände die gröfsten Schwierig- 
keiten entgegenstellte. WoUtß Bethmann die von seinen 
beiden Amtsvorgängern begonnene, dann aber liegen- 
gebliebene Arbeit wieder aufnehmen und zu Ende füh- 
ren, so sah er sich vor die Wahl gestellt, entweder die 
Augusteische Bibliothek von jener Verschmelzung aus- 
zunehmen oder die Zerschneidung und Auflösung ihrer 
Mischbände fortzusetzen. Zu der letzteren Mafsregel 
konnte er sich um so weniger entschliefsen, als dsizu 
auch die ausreichenden Mittel fehlten. So ergab sich 
für die beabsichtigte Neuaufgtellung von selbst der lei- 
tende Grundsatz, die alte Bibliothek des Herzogs August 
im wesentlichen, namentlich so weit sie aus Mischbän- 
den bestand, bei einander zu lassen und nur alles andere 
unter Auflösung der bisherigen Sondersammlungen zu 
einer zweiten, neueren, systematisch geordneten Biblio- 
thek zu vereinigen. Nach diesem Plane, für dessen 
Durchführung auch die Pietät gegen den erlauchten 
Gründer der Bibliothek ihre eindringliche und beredte 
Stimme erhob, sollte also die gesammte Bibliothek für 
die Zukunft aus zwei Haupttheilen bestehen: aus der 
alten Augusteischen Sammlung in der von ihrem Grün- 
der beliebten Ordnung ihrer zwanzig Klassen, von de- 
nen nur einige wenig umfangreiche, die gar keine 
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Mischbände enthielten, völlig aufgelöst wurden, und aus 
einer neueren Bibliothek, die nach einem wissenschaft- 
lichen Systeme zu gliedern war und in die auch alle 
diejenigen Bücher der Augusteischen Sammlung an ih- 
rem ordnungsmäfsigen Platze eingereihet werden sollten, 
die selbständige, mit keinem anderen Buche in demsel- 
ben Bande vereinigte Werke darstellten. Vielleicht wäre 
es noch angemessener gewesen, auch von der Einord- 
nung der letzteren abzusehen und. die ganze Augustei- 
sche Bibliothek, soweit sie noch unberührt vorhanden 
war, zusammenzulassen. Denn eine vollständige Über- 
sicht über den Bestand der einzelnen Disciplinen und 
Litteraturzweige ward so doch nicht erreicht und kann 
überhaupt ohne die Herstellung eines wissenschaftlichen 
systematischen Kataloges nicht erreicht werden. Ande- 
rerseits waren die Bücher der Augusteischen Bibliothek, 
wenn sie sämmtlich in der alten Ordnung beisammen- 
blieben, mit der gröfsten Leichtigkeit, weit leichter als 
jetzt, zu ermitteln und aufzufinden. 

Über die Art und Weise, wie Bethmann die neuere 
Bibliothek gegliedert und aufgestellt hat, mögen einige 
flüchtige Andeutungen genügen. Er hat dabei ein ge- 
mischtes System befolgt. Innerhalb der Haupt- und 
Unterabtheilungen des Systems sind die Bücher grund- 
sätzlich in alphabetischer Ordnung aufgestellt, wodurch 
ihre rasche und sichere Auffindung wesentlich erleichtert 
wird. Aber die alphabetische Ordnung folgt nicht über- 
all demselben Grundsatze. Die Litteratur der verschie- 
denen Völker ist durchweg nach den Verfassern geord- 
net und aufgestellt: die namenlos erschienenen Bücher 
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bilden da stets, nach Stichwörtern geordnet, den Schlafs 
der Aufstellung. In der historischen Litteratur dagegen 
folgt die Ordnung im grofsen und ganzen dem Gange, 
den die geschichtliche Entwickelung des Menschen ge- 
nommen hat, und nur innerhalb der einzelnen Völker 
tritt wiederum die alphabetische Ordnung in ihr Recht 
und zwar so, dafs hier nicht der Name des Verfassers, 
sondern derjenige der Landschaft oder Provinz, bezie- 
hentlich der Stadt oder Ortschaft den Platz des Buches 
bestimmt. Ähnlich ist es in der Biographie, wo ledig- 
lich der Name der Person, deren Lebensschicksale in 
dem Buche behandelt werden, diesem die Stelle anweist. 
Dagegen ist bei den Special Wissenschaften, abweichend 
von diesem Verfahren, ein streng wissenschaftliches Sy- 
stem der Ordnung zu Grunde gelegt, innerhalb der ein- 
zelnen Unterabtheilungen sind indefs die Bücher wie- 
derum alphabetisch nach ihren Verfassern geordnet. 
Selbstverständlich sind in der ganzen Aufstellung die 
drei Hauptformate streng geschieden. 

In der alten, jetzt verschwundenen Bibliothek, wo 
diese Aufstellung zuerst zur Anwendung kam, füllten 
die einleitenden Wissenschaften — Encyklopädie, allge- 
meine Bücherkunde, Litteraturgeschichte u. s. w. — dann 
die Geschichte mit ihren Hilfswissenschaften und endlich 
die klassische und deutsche Litteratur die drei Umgänge 
des unteren Stockes, während die Specialwissenschaften 
— namentlich die Theologie und Rechtswissenschaft — • 
sowie die Augusteische Bibliothek, soweit sie zusammen- 
geblieben war, in dem oberen Stock ihre Aufstellung 
gefunden hatten. Anderes, wie die französische Littera- 
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tur, Medicin, Naturwissenschaft und Kunstgeschichte, 
war in den Seitenkabinetten des oberen Geschosses un- 
tergebracht. Von den drei Seitenkabinetten des unteren 
Stockes aber, die nach Einrichtung des Arbeitszimmers 
noch zur Verfügung standen, diente das eine zur Auf- 
stellung der Bibelsammlung, die beiden anderen zur 
Aufnahme des reichhaltigen Handschriftenbestandes. 

Den besonnenen, gemäfsigt konservativen Sinn, der 
das Überkommene, wo es nicht geradezu schädlich und 
hindernd wirkt, möglichst zu bewahren sucht und sich 
liebevoll den geschichtlich gewordenen Verhältnissen an- 
schliefst, hat Bethmann nicht nur bei dieser seiner Haupt- 
arbeit für die Bibliothek sondern auch in seiner ganzen 
Verwaltung bethätigt. Er entsprach eben seinem inner- 
sten Wesen. Mit Vorliebe suchte er die Erinnerungen 
an die frühere Zeit, namentlich an den ehrwürdigen 
Stifter der Bibliothek, aus den Winkeln, in die man sie 
theil weise verwiesen hatte, wieder hervor. Die alten 
Stühle und Tische, auf denen der Herzog August schon 
gesessen und an denen er gearbeitet hatte, brachte er 
wieder zu Ehren. Die alte vergoldete Tafel, die einst 
den Eingang zu seiner Bibliothek geschmückt hatte, 
dann aber theils zerschlagen, theils in eine verstäubte 
Ecke geworfen war, liefs er, soweit sie noch vorhanden 
war, in der ursprünglichen Gestalt wiederherstellen. 
Auch sonst huldigte er dem Alten und Überlieferten, 
wenn es sich bewährt hatte, mit einer Entschiedenheit, 
die manchen befremden und ihm übertrieben erscheinen 
mochte. Als i. J. 1867 die Bau Verwaltung die sämmt- 
lichen Fenster der Bibliothek erneuern und sie durch 



iV. DIE BIBLiOf HEK IM LETZTEN JAHRHÜNDERf. 24! 

grufseiseme ersetzen wollte, die allerdings zu dem alten 
Bau wenig pafsten , hat er* sich dem bis aufs Äufserste 
widersetzt, und diese leidige Angelegenheit hat ihm die 
letzten Monate und Tage seines Lebens verbittert. Da- 
bei war er berechtigten Reformen keineswegs abgeneigt. 
In alle Zweige der Bibliothekverwaltung wufste er ein 
frischeres Leben zu bringen. Es war seine Freude und 
sein Stolz, dafs sich unter seiner Verwaltung die Be- 
nutzung der Bibliothek, namentlich durch die Einheimi- 
scher!, aufserordentlich steigerte, so dafs beispielsweise, 
während noch i. J. 1853 die jährlich ausgeliehenen Bü- 
cher die Zahl von 400 nicht überstiegen, i. J. 1861 mehr 
als 1700 Bücher verliehen worden sind. Was erst jetzt 
durch das preufsische Kultusministerium angestrebt wird 
— engere amtliche Beziehungen unter den einzelnen deut- 
schen Bibliotheken herzustellen — das hat er damals schon 
durch eigene Initiative zu verwirklichen gestrebt. Mit 
den Bibliothekaren von Dresden, Weimar, Jena, Kassel, 
Marburg, Giefsen, Tübingen und anderen setzte er sich 
in Verbindung, um zwischen den ihrer Verwaltung un- 
terstellten Anstalten und der wolfenbütteler Bibliothek 
einen geregelten amtlichen Verkehr — ein Commercium 
litterarium, wie er es nannte — ins Leben zu rufen. 
So suchte er nach allen Seiten die seiner Verwaltung 
anvertrauete Büchersammlung fruchtbar und für das all- 
gemeine Wohl erspriefslich zu machen. 

Auch für das braunschweiger Land hat er es nach 
dieser Richtung hin nicht an reformatorischen Bestre- 
bungen fehlen lassen. Aus der ehemaligen helmstedter 

Universitätsbibliothek wurde auch durch ihn eine grofse 

16 
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Anzahl von Büchern, die in Wolfenbüttel nicht vorhan- 
den waren, der dortigen Bibliothek einverleibt, hie und 
da auch wohl Bücher aus anderen Büchersammlungen 
des Landes. Im Jahre 1853 ward auf seinen Antrag die 
gesammte Bibliothek des ursprünglich in Salzdahlum 
gegründeten, dann aber nach Wolfenbüttel verlegten 
Klosters zur Ehre Gottes der wolfenbütteler Bibliothek 
überwiesen. Auch wufste er i. J. 1855 das Staatsmini- 
sterium zu bestimmen, die nicht unansehnliche Anzahl 
der amtlich von ihm gehaltenen Zeitungen später, nach 
gemachtem Gebrauche, dahin abzugeben. Es ist ihm 
fernerhin gelungen, Regierung und Landstände von der 
völligen Unzulänglichkeit des jährlichen Etats zur Er- 
haltung und Vermehrung der Bibliothek zu überzeugen 
und dessen Verdoppelung zu erwirken, so dafs vom Jahre 
1861 an 800 Thaler zu diesem Zwecke jährlich ange- 
wiesen wurden. Besonders aber richtete er sein Augen- 
merk auf die Herstellung engerer Beziehungen zwischen 
der wolfenbütteler Bibliothek und den anderen kleine- 
ren Büchersammlungen des Landes. Er ging von dem 
Gedanken aus, dafs jener als der eigentlichen Landes- 
bibliothek und als der einzigen Anstalt dieser Art, bei 
der eine streng bibliothekarische Verwaltung stattfand, 
eine Art Oberaufsichtsrecht über die anderen Special- 
bibliotheken im Herzogthume gebühre. Er meinte mit 
Recht, dafs ein solches Verhältnifs durch gegenseitigen 
Austausch von Doubletten, durch Anweisung zu ord- 
nungsmäfsigen Katalogen, durch Verhinderung endlich 
von mehrfachem Ankauf derselben Bücher für beide Sei- 
ten erspriefslich und fruchtbar gemacht werden könne. 
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Er ward aach infolge seiner dieserhalb an die Regie- 
rung gerichteten Anträge mit der Inspektion mehrerer 
dieser Büchersammlungen, wie derjenigen des CoUegium 
Carolinum in Braunschweig, der gandersheimer Stifts- 
bibliothek, der theilweise in den Besitz des herzoglichen 
Konsistoriums übergegangenen alten Klosterbibliothek 
von Riddagshausen, der Bibliotheken der Gymnasien 
von Helmstedt un<J Holzminden, welcher letzteren gro- 
fsentheils auch der alte Bücherbestand des Klosters 
Amelungsborn war einverleibt worden, sowie endlich 
des herzoglichen Museums zu Braunschweig beauftragt. 
Allein dies alles hat zu keinem weiteren greifbaren Er- 
gebnifs geführt, und die ganze Sache ist, wie es scheint 
infolge des Widerstandes der betreffenden Behörden, 
denen diese Bibliotheken unterstellt waren, schliefslich 
liegen geblieben. Nur die ehemalige helmstedter Uni- 
versitätsbibliothek ward in eine engere Beziehung zu 
der herzoglichen Bibliothek zu Wolfenbüttel gebracht, 
ein Verhältnifs, das dann später, nach Bethmanns Tode, 
dahin seine Regelung fand, dafs jene geradezu der Auf- 
sicht dieser unterstellt und der helmstedter Bibliothekar 
— seit dieser Zeit nicht mehr der dortige oberste Geist- 
liche sondern einer der Gymnasiallehrer — an die Anord- 
nungen des wolfenbütteler Bibliothekars gewiesen ward. 
In seinem Todesjahre hat Bethmann noch die Ge- 
nugthuung gehabt, dafs infolge der Ereignisse von 1866 
und der Gründung des norddeutschen Bundes die von 
ihm seit langer Zeit vergeblich erstrebte Räumung des 
unteren Geschosses der Bibliothek durch die Militär- 
verwaltung angeordnet ward. Dieses untere Geschofs 

i6* 
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hatte in seinem massiven Theile bis dahin zu Pferde- 
ställen für die Husaren gedient, so dafs man über dem 
Portale der herzoglichen Bibliothek mit Fug und Recht 
die Inschrift hätte anbringen können, die einst Voltaire 
Friedrich dem Grofsen für die berliner Akademie mit dem 
in ihrem unteren Stock befindlichen Marstall vorgeschla- 
gen haben soll: ,Musis et mulis*. Indessen erfolgte die 
Durchführung jener Anordnung erst nach Bethmanns 
Tode: erst dann wurden die unteren Räume des Ge- 
bäudes der Bibliotheksverwaltung überwiesen, so dafs 
sie nun endlich Herrin im eigenen Hause ward. 

Bethmann starb am 5. December 1867 nach kurzem 
Siechthum an der bösartigen Krankheit, die sich lang- 
sam bei ihm angesponnen hatte, dann aber seine Lebens- 
kraft rasch verzehrte. In den letzten Jahren vor sei- 
nem Tode (seit 1863) hatte er am CoUegium Carolinum 
in Braunschweig auch die Vorlesungen über Geschichte 
der Baukunst übernommen, die einen grofsen Kreis 
dankbarer Zuhörer um ihn versammelten und denen 
sich dann in Wolfenbüttel ähnliche Vorträge hinzugesell- 
ten, die hier noch heute im besten Gedächtnifs stehen. 
Aber diese Nebenbeschäftigungen, die ihm selbst eine 
hohe Befriedigung gewährten, haben ihn wohl haupt- 
sächlich verhindert, die litterarischen Pläne zur Ausfüh- 
rung zu bringen, mit denen er sich trug und zu denen 
er seit Jahren das Material gesammelt hatte. Am mei- 
sten ist zu bedauern, dafs seine oft geäufserte Absicht, 
durch Bearbeitung und Herausgabe eines Kataloges 
sämmtlicher Handschriften diesen wichtigsten Theil der 
Bibliothek der allgemeinen Kenntnifs und Benutzung 
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ZU erschliefsen, nicht zur That geworden ist: er wäre 
dazu der richtige Mann gewesen. Auch die für die Mo- 
numenta Germaniae historica übernommenen Arbeiten, 
namentlich die Herausgabe de« Paulus Diaconus, zu der 
er die eingehendsten Studien gemacht und im zehnten 
Bande des Archivs für ältere deutsche Geschichte zwei 
schöne Vorarbeiten geliefert hatte, hat er anderen zur 
Vollendung überlassen müssen. Die zahlreichen Freunde 
und Verehrer, die er sich im Herzogthume und weit 
über dessen Grenzen hinaus erworben hatte, traten nach 
seinem Tode zusammen, um ihm in der Bibliothek, der 
Stätte seines Wirkens, ein einfaches aber würdiges Denk- 
mal zu stiften. Auf einer Stelp von dunkelgrünem Ser- 
pentin steht seine wohlgelungene Marmorbüste, ein 
Werk des talentvollen, früh verblichenen Bildhauers 
Adolf Breymann, dem es, obgleich er den Verstorbenen 
persönlich nicht gekannt hatte, doch gelungen ist, nach 
Bildern und einer Todtenmaske ein lebenswarmes Ab- 
bild seiner Persönlichkeit zu schaffen. Früher, in der alten 
Bibliothek, war dieses Denkmal in dem Mittelsale der 
Haupteingangsthür gegenüber aufgestellt, jetzt in dem 
neuen Gebäude hat es in dem schönen Räume seinen 
Platz gefunden, wo die Kunstsammlungen der Bibliothek 
vereinigt sind. Hier, umgeben von den Erzeugnissen mit- 
telalterlicher und moderner Kleinkunst, war die angemes- 
sene Stelle für ein Monument, das bestimmt ist, die Er- 
innerung an einen der feinsten und gediegensten Kenner 
dieser Kunst den kommenden Geschlechtem lebendig zu 
erhalten, 
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Wenn ich nun am Schlüsse meiner Darstellung auch 
die eigene Verwaltung in ihren Kreis hineinziehe und 
wenigstens die Hauptmomente dieser nunmehr fünfund- 
zwanzigjäjirigen amtlichen Thätigkeit dem Leser zu ver- 
gegenwärtigen versuche, so veranlafst mich dazu ein 
Doppeltes: einmal der Wunsch, von der geschichtlichen 
Entwickelung der wolfenbütteler Bibliothek ein mög- 
lichst vollständiges, bis auf die Gegenwart herabreichen- 
des Bild zu geben, und sodann die Thatsache, dafs das 
letztverflossene Vierteljahrhundert — nicht etwa durch 
mein Verdienst, sondern lediglich infolge des Zusammen- 
treffens günstiger Umstände — einen epochemachenden 
Abschnitt in der Geschichte der Bibliothek bezeichnet. 
Schon der monumentale Neubau der Bibliothek, der in 
dieser Zeit stattgefunden hat, wird diese Thatsache be- 
kräftigen. Aber in seinem Gefolge sind auch manche 
andere Veränderungen eingetreten, der Bücherbestand 
ist durch aufsergewöhnliche Zugänge in seit lange nicht 
erhörtem ]Jmfange vermehrt und Arbeiten sind kräftig 
in Angriff genommen worden, deren Nothwendigkeit 
längst gefühlt und oft betont ward, die aber, wenn sie 
überhaupt einmal begonnen wurden, nach kurzer Zeit 
wieder unvollendet in ihren Anfängen liegen geblieben 
sind. Es ist in der That, als ob mit der Überführung 
der Bücher in die neuen prächtigen Räume auch ein 
neues, frisches Leben die alte, ehrwürdige Schöpfung 
des Herzogs August durchdrungen hätte. 

Nicht ohne ein Gefühl des Zagens habe ich am 7. Juli 
1868, von dem damaligen Vicepräsidenten des herzog- 
lichen Obergerichtes Henke eingeführt und beeidigt, 
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mein neues Amt übernommen, in das ich mich unver- 
mittelt aus einem durchaus abweichenden Berufe ver- 
setzt sah. Und dieses Gefühl wurde durch die Worte, 
die der würdige Mann an mich richtete und in denen 
er auf die wissenschaftliche Bedeutung der langen Reihe 
meiner Amtsvorgänger hinwies, nicht verringert. Indes- 
sen kamen mir von vornherein mehrere Umstände zu- 
statten und ermöglichten es mir, mich in vergleichsweise 
kurzer Zeit in der Bibliothek einigermafsen zurechtzu- 
finden. Ich hatte früher (1852) ein Jahr lang freiwillig 
unter Schönemann an der Bibliothek gearbeitet und war 
daher wenigstens oberflächlich mit ihren Einrichtungen 
bekannt. Dann hatten mich meine persönlichen Bezie- 
hungen zu Bethmann in den Stand gesetzt, einen Ein- 
blick in die von ihm befolgten bibliothekarischen Grund- 
sätze und Anschauungen zu gewinnen, und endlich habe 
ich das Glück gehabt, in dem damaligen Registrator 
Theodor Thies einen Unterbeamten vorzufinden, den 
man geradezu als ein Phänomen in seiner Art bezeich- 
nen mufs. Ursprünglich Schlosser, dann Zeichnenlehrer, 
war er i. J. 1839 von Schönemann zum Bibliothekdienst 
herangezogen und ausgebildet worden. Rastlos bemühet, 
sich noch nachträglich die nothwendigen Kenntnisse an- 
zueignen, hatte er sich zugleich in die verwickelte da^ 
malige Aufstellung der Bibliothek in einer Weise ein- 
gearbeitet, die erstaunenswerth war. Er kannte die 
Bibliothek in allen ihren Theilen auf das genaueste und 
wufste für alles Rath zu schaffen, ein Mann aufserdem, 
treu, fleifsig, selbstlos und von einer rührenden Beschei- 
denheit, für die Bibliothek auch wegen der mannig- 
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fachen Fertigkeiten und Talente, die er besafs, unschätz- 
bar. Er hat in alten lückenhaften Drucken fehlende 
Blätter mit einer Geschicklichkeit und Treue ergänzt, 
welche die Bewunderung der Kenner erregt, Manuskripte 
sammt den darin befindlichen Miniaturen ganz oder theil- 
weise kopiert, so dafs sie von den Originalen kaum zu 
unterscheiden waren. Ohne ihn würde das schöne Exem- 
plar Von Dürers ,Porten der Ehren*, das die Bibliothek 
besitzt, rettungslos einer allmählichen Zerstörung ver- 
fallen sein. Einen solchen Mann unter seinen Beamten 
zu haben, wird für jeden Bibliothekar, wie es das für 
Schönemann, Bethmann und für mich gewesen ist, eine 
Freude und ein Stolz sein. 

Was sich bei meinem Amtsantritt als das zunächst 
Erforderliche und Unabweisbare aufdrängte, war, sich 
über die allgemeinen Grundsätze klar zu werden, wo- 
nach die Bibliothek zu verwalten sein würde. Drei Mo- 
mente kamen dabei vornehmlich in Betracht: einmal 
die Frage nach der angemessenen Verwendung der jähr- 
lich zu ihrer Erhaltung und Vermehrung ausgeworfenen 
Summe, sodann eine den Verkehr mit dem die Biblio- 
thek benutzenden Publikum und das gesammte Aus- 
leihewesen regelnde Ordnung, endlich die Bestimmung 
der im Interesse der Anstalt wünschenswerthen und da- 
her in Angriff zu nehmenden Arbeiten. Es gab darüber 
keine Vorschriften oder Weisungen, die noch in Kraft 
gewesen wären. Alles dies war seit längerer Zeit ledig- 
lich dem Gutdünken des Bibliothekars überlassen wor- 
den. Was den ersten Punkt anlangt, so war zu erwägen, 
wie der unbedeutende Jahresfonds, der bei meinem An- 
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tritt — freilich nur ganz vorübergehend — wieder auf 
600 TJialer herabgemindert war' und aus dem auch 
Heizung, Buchbinderlohn und die laufenden Bureau- 
kosten bestritten werden mufsten, auf diese verschie- 
denen Ansprüche, die an ihn gemacht wurden , zu ver- 
theilen sei. Die zuletzt genannten Posten, namentlich 
Heizung und Bureauaufwand, hatten da selbstverständ- 
lich den Vortritt. Was übrig blieb, konnte zur Erhaltung 
und Vermehrung des Bücherbestandes und der übrigen 
mit der Bibliothek verbundenen Sammlungen verwen- 
det werden. Nicht ohne Grund ist aber in der Formel, 
unter der dieser Erhaltungs- und Vermehrungsfonds be- 
willigt wird, die »Erhaltung* vorangestellt. In einer so 
alten Bibliothek wie die wolfenbütteler giebt es immer 
etwas ;pu erhalten oder vielmehr wiederherzustellen, und 
die oft unschätzbaren Bücher und Kunstwerke, die das 
erfordern, vor dem Verkommen und nun erst vor der 
Vernichtung zu bewahren, ist meines Erachtens die erste 
Pflicht jedes Vorstandes einer solchen Bibliothek. Neue, 
noch im Handel befindliche Bücher kann man zu jeder 
Zeit, fp,lls die Mittel vorhanden sind, erwerben: nicht 
so jene alten seltenen Sachen, die, wenn sie durch 
Vernachlässigung oder Unachtsamkeit verloren gehen, 
schwer oder oft überhaupt nicht mehr zu haben sind. 
Diese Erwägungen haben mich inbezug auf die Ver- 
wendung der mir zu Gebote stehenden Mittel an erster 
Stelle geleitet. Aufser mehreren hunderten von neu- 
angeschaiften Büchern, die bei meinem Amtsantritt noch 



1 Seit d. J. 1872 wieder auf 800 Thal^r erhöhet. 
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ungebunden im Arbeitszimmer umherstanden, fand ich 
in der Bibliothek selbst tausende in demselben Zustande 
vor, theils die schon erwähnten Ausschnitte aus den 
alten Mischbänden, theils andere Bücher, die man des 
Einbandes nicht für werth gehalten oder für die die 
Mittel zum Einbinden gefehlt hatten. Es leuchtet ein, 
dafs dies kein ordnungsmäfsiger Zustand war, aber bei 
der grofsen Anzahl dieser Bücher war es in einer klei- 
nen Stadt wie Wolfenbüttel nicht leicht, hier Abhilfe zu 
schaffen. Ich entschlofs mich diese Bücher — es waren 
über 20,000 Stück — in der hier befindlichen Gefan- 
genenanstalt, wo auch gelernte Buchbinder zu haben 
waren, binden zu Icissen. Die vergleichsweise geringen 
Kosten dafür wurden mir auf meinen Antrag ohne 
weiteres bewilligt. So sind die meisten ungebundenen 
Bücher aus der Bibliothek verschwunden: was noch 
davon vorhanden ist, wird allmählich bei der im Gange 
befindlichen allgemeinen Katalogisierung eingebunden, 
kein neuangeschaiftes Buch aber wird mehr ohne Ein- 
band in die Bibliothek eingestellt. Weiterhin richtetie 
ich mein Augenmerk auf die grofse Anzahl von durch 
Alter und Gebrauch schadhaft gewordenen Handschrif- 
ten, die ich mir sämmtlich alsbald nach meinem Amts- 
antritt durch die Hände gehen liefs. Auch hier gab es 
vieles zu bessern und zu erhalten. Der Ulphilaskodex 
z. B. und andere werthvoUe Handschriften mufsten, soll- 
ten sie nicht mit der Zeit zu Grunde gehen, völlig neu 
geheftet werden. Dafs dies mit der gröfsten Vorsicht 
und möglichst unter meinen Augen, auch unter pein- 
lichster Wahrung der alten Einbände geschah, brauche 



IV. DIE BIBLIOTHEK IM LETZTEN JAHRHUNDERT. 25 1 

ich kaum hervorzuheben. Eine Anzahl alter auf Per- 
gament gezeichneter und zum Aufrollen eingerichteter 
Karten (sogenannte Portulanen), von denen die älteste 
i. J. 1497 angefertigt ist, wurde, weil sie durch das 
öftere Aufrollen in Gefahr standen, ganz abgerieben zu 
werden, auf Blindrahmen gespannt und ist jetzt in einem 
eigens zu ihrer Aufbewahrung bestimmten Schränkchen 
vor jeder Beschädigung gesichert. 

Schon Bethmann hatte angefangen, die zum Theil 
sehr werthvoUen alten Holzschnitte und Kupferstiche, 
die in Einzelblättern umherlagen oder in Klebebüchern 
verborgen waren, zusammenzulegen und nach ihren 
Stechern, beziehentlich Holzschneidern zu ordnen. Er 
war aber nicht weit damit gekommen, und nur das 
Werk A. Dürers lag, sauber auf Kartons geheftet, zu 
bequemer Benutzung und Betrachtung beisammen. Ich 
habe mit Hilfe des früheren Registrators Thies, später 
mit derjenigen des jetzigen Bibliothekjsekretärs G. Gro- 
nau jahrelang daran gearbeitet, um nach Bethmanns Vor- 
gange dieses schwierige und zeitraubende Werk zu ver- 
vollständigen. So ist eine nicht unbedeutende Samm- 
lung von den Erzeugnissen der älteren Kupferstich- 
und Holzschneidekunst, die mit der Entwickelung des 
Bücherwesens so enge verknüpft ist, zustande gekom- 
men. Später durch die noch zu erwähnende Erwerbung 
der von Berlepschschen Sammlungen bedeutend ver- 
mehrt, in Kästen und angemessenen Schränken wohl- 
verwahrt, bildet sie jetzt zusammen mit einer geringe- 
ren Anzahl von Handzeichnungen und anderen sehr 
werthvollen, auf die Geschichte des Buches bezüglichen 
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Sammlungen eine hervorragende Zierde der Anstalt. 
Auch bei manchen diei^er Kunsterzeugnisse spielte die 
Frage, wie sie am sichersten zu erhalten wären, eine 
Hauptrolle. Gerade einige der werthvoUsten von ihnen 
bestanden aus einer gröfseren oder geringeren Anzahl 
von zusammengehörigen, auf Leinwand aufgeklebten 
Blättern, die theils infolge des häufigen Aufrollens 
brüchig geworden waren, theils Gefahr liefen, durch die 
Würmer, die in dem alten Kleister ein fi-öhliches Leben 
führten, mit der Zeit gänzlich zerstört zu werden. Es 
befanden sich aufser apderen darunter der von Hans 
Burgkmair herrührende Triumphzug des Kaisers Maxi- 
milian I., ein Holzschnitt von 86 grofsen Blättern in 
zum Theil ganz vorzüglichen Abdrücken % ferner von 
Hans Guidemund ein Lp.ndsknechtszug und ein auf Per- 
gament gedrucktes Exemplar von dem Triumphzuge 
Karls V.2, endlich das einzige bekannte, schön kolo- 
rierte und mit Gold gehöhete Exemplar eines Holz- 
schnittes von fünf grofspn Blättern, durch Peter Schly- 
ter geschnitten, das die älteste Ansicht von der Stadt 
Braunschweig aus dem Jahre 1547 zeigt. Alle diese 
Holzschnitte wurden von der Leinwand, mit der sie 
unterklebt waren, vorsichtig abgelöst und auf Kartons 
in der Weise aufgeheftet, dafs durch ihr Aneinanderlegen 
leicht das Gesammtbild des betreffenden Holzschnittes 
wieder zur Anschauung gebracht werden kann. Das 
gröfste Bedenken erregte und die meiste Mühe machte 



1 Bartsch, Peintre graveur, VII. 229 ff, 

2 Ebenda, IX- 150. 
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ein ursprünglich herrliches Exemplar von Dürers Por- 
ten der Ehren oder Triumphbogen des Kaisers Max 
mit alter Kolorierung, ein Werk, von dem Bairtsch sagt, 
es sei von solcher Seltenheit, dafs die reichsten Samm- 
lungen höchstens einige einzelne Blätter davon aufwei- 
sen könnten ^ Das wolfenbüttelfer Exemplar war früher 
ganz vollständig gewesen (92 Blätter), aber durch Feuch- 
tigkeit in seinen unteren Theilerl arg beschädigt: grofse 
Stellen waren durch Moder zerstört oder in der Auf- 
lösung begriffen, so dafs hier in der That Gefahr im 
Verzuge und ein rasches Eingreifen erforderlich war, 
wenn das Ganze nicht völlig zu Grunde gehen sollte. 
Auf den Rath eines erfahrenen Sammlers solcher Kunst- 
sachen, des als Dürerkenner rühmlichst bekannten Ober- 
baurathes Hausmann in Hannover, der mir dabei in zu- 
vorkommendster Weise seine Hilfe lieh, wurde der grofse 
zusammengeklebte Holzschnitt glücklich abgelöst, auf 
starkes Papier gezogen und dann nach einem von Haus- 
mann zur Verfügung gestellten späteren Nachdrucke 
durch die geschickte Hand des Registrators Thies in 
wahrhaft bewunderungswürdiger Weise in seinen be- 
schädigten Theilen ergänzt. Die Kosten, welche die 
Sicherung aller dieser Kunsterzeugnisse erforderte, wur- 
den von der herzoglichen Regierung anstandslos als 
aufserordentliche Zuschüsse zu dem ordnungsmäfsigen 
Jahresfonds bewilligt. 

Was dann weiter die Verwendung des letzteren selbst 
anlangt, soweit er zur Neuanschaffung von Büchern 



I Bartsch, a. a, O. 151 ff. 
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zur Verfugung stand, so wurde dabei nach dem Bei- 
spiele meiner unmittelbaren Amtsvorgänger die Litte- 
ratur der Fachwissenschaften, wie Theologie, Jurispru- 
denz, Medicin und auch der Naturwissenschaften, mit 
wenigen Ausnahmen grundsätzlich unberücksichtigt 
gelassen, einmal um die übrigbleibenden Mittel nicht 
völlig zu zersplittern, sodann aber weil für jene Fach- 
wissenschaften verschiedene Specialbibliotheken im Her- 
zogthume bestehen, die zum Theil ebenso reichlich do- 
tiert waren wie die wolfenbütteler Landesbibliothek. 
Durch diese Beschränkung ward es möglich, die allge- 
meinen Wissenschaften, wie Litteraturgeschichte, Litte- 
ratur, vorzüglich aber die allgemeine und deutsphe Ge- 
schichte sowie die Kunstgeschichte doch einigermcifsen 
in angemessener Weise zu vervollständigen und zu ver- 
mehren. 

Als ein grofser Übelstand in der Verwaltung der 
Anstalt ward von mir der Mangel jeder Ordnung 
empftinden, durch die einerseits der innere Dienst der 
Bibliothek, andererseits ihre Benutzung durch das 
Publikum geregelt worden wäre. Solche Verwaltungs- 
ordnungen waren früher wohl erlassen worden, aber sie 
waren mit der Zeit aufser Gebrauch gekommen. Zu- 
dem hatten sich die Zeitverhältnisse vollständig geän- 
dert. Andere Anschauungen waren mafsgebend gewor- 
den. Dampf und Elektricität hatten die Welt von Grund 
aus umgestaltet. Infolge des Mangels aller amtlichen 
Vorschriften über Zweck und Benutzung der Bibliothek 
wurden an diese oft ganz unstatthafte Ansprüche er- 
hoben und hatten sich mancherlei Mifsbräuche einge- 



tV. DIE BiBLiOTHElt IM LETZT Eli JAHRHUNDERT. i5^ 

schlichen. Ich beantragte demgemäfs schon i. J. 1869 
den Erlafs einer allgemeinen Verwaltungsordnung der 
Bibliothek, fand aber damit bei der Regierung anfangs 
kein Entgegenkommen. Erst durch eine zufällige An- 
regung von aufsen kam die Sache im folgenden Jahre 
in Flufs. Ein von mir im Juni 1870 ausgearbeiteter 
Entwurf ward vom herzoglichen Staatsministerium im 
wesentlichen genehmigt und mit leichten Abänderun- 
gen am 22. November d. g. J. erlassen und veröffent- 
licht ^ Diese Bibliotheksordnung gilt noch jetzt und 
hat später nur in einem Punkte eine Abänderung und 
zwar in einschränkendem Sinne erfahren. Die ursprüng- 
lich ungemein liberalen Vorschriften über ,die Verleihung 
von Handschriften und anderen Seltenheiten* mufsten 
infolge wiederholter, sehr unliebsamer Erfahrungen, die 
dabei gemacht wurden, i. J. 1888 dahin abgeändert 
werden, dafs ihre Verschickung — einzelne ganz be- 
sondere Fälle vorbehalten — überhaupt eingestellt ward. 
Diese durch die angedeuteten Vorgänge durchaus be- 
rechtigte Bestimmung hat damals in den betheiligten 
Kreisen einigen Staub aufgewirbelt. Man hat sie — 
auch in Fachzeitschriften — zu einer völligen »Sperrung 
der Wolfenbüttler Bibliothek* aufgebauscht, ohne auch 
nur die geringste Kenntnifs von dem wirklichen Sach- 
verhalt zu haben und ohne zu erwägen, dafs die Ein- 
stellung der Versendung, nicht der Benutzung von 
den unersetzlichen Hauptschätzen einer Bibliothek noch 
lange nicht die Sperrung einer solchen überhaupt be- 



I S. Anhang, III. 4. 
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deutet. Die damit eingeleitete Agitation hat aber doch 
den Erfolg gehabt, dafs die herzogliche Regierung auf 
wiederholtes Ersuchen des preufsischen Kultusministers 
sich bewogen gefunden hat, wiederum einige Erleich- 
terungen in der Benutzung der Handschriften aufserhalb 
der Bibliothek selbst eintreten zu lassen. Andererseits 
wurde auf meinen Antrag, um auch denjenigen Be- 
suchern der Anstalt, die nicht ein wissenschaftliches 
sondern mehr ein allgemeines Interesse ihr zuführte, 
einen hinlänglichen Einblick in ihre Schätze zu ermög- 
lichen, eine Anzahl von Schautischen angeschaÄt und 
in dem grofsen Mittelsale aufgestellt, in denen eine 
permanente Ausstellung von hervorragenden, chronolo- 
gisch geordneten Handschriften mit und ohne Bilder- 
schmuck der Betrachtung dargeboten ward. 

Ich wende mich endlich zu den speciell bibliotheka- 
rischen Arbeiten, deren Inangriffnahme mir bei meinem 
Amtsantritte nothwendlg oder doch wenigstens wün- 
schenswerth erschien. An der eben erst durch Beth- 
mann vollendeten Aufstellung der Bücher beschlofs ich 
nichts zu ändern, nicht nur aus einem begreiflichen 
Pietätsgefiihle, sondern auch weil ich es im allgemeinen 
für bedenklich halte, wenn an einer solchen Grundein- 
richtung zu viel und zu oft gerüttelt wird. Zudem hätte 
ich auch in Anbetracht der eigenthümlichen, bereits 
berührten Verhältnisse der Bibliothek an die Stelle des 
von meinem Amtsvorgänger Geschafifenen kaum etwas 
Besseres zu setzen gewufst. Abgesehen von einigen 
ganz unbedeutenden Umstellungen ist daher die Ord- 
nung der Bibliothek ganz so geblieben, wie sie mir 
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Überkommen war. Dagegen erforderte freilich manches 
Andere in ihrer ganzen äufseren damaligen Darstellung 
dringend Abhilfe. Der schon damals sich geltend ma- 
chende Raummangel hatte dahin geführt, dafs die Brüstun- 
gen der den Mittelsal umschliefsenden Galerie dicht mit 
Büchern besetzt waren, selbst die breiten Gänge, welche 
die Büchergestelle trennten, waren theilweise damit an- 
gefüllt, wodurch die Umsicht versperrt und die freie Be- 
wegung gehemmt ward. Es waren wesentlich minderwer- 
thige Sachen, Doubletten und Zeitungen, die hier ihren 
Platz gefunden hatten. Für sie einen angemessenen Auf- 
bewahrungsort zu finden, schien vor allem anderen ge- 
boten. Da kam der Bibliotheksverwaltung nun zustatten, 
dafs gerade damals das untere, bisher zu militärischen 
Zwecken gebrauchte Geschofs des Gebäudes von seinen 
Benutzern geräumt ward und dafs derjenige Theil, der 
nicht zur Unterbringung von Pferden gedient hatte, sich 
als »hinlänglich trocken und geräumig genug erwies, um 
die gesammten Doubletten und Zeitungen aufzunehmen. 
Er wurde daher zu diesem Zwecke in Stand gesetzt, mit 
Büchergestellen versehen und ist dann bis zum Neubau 
der Bibliothek der Aufbewahrungsort für die Doublet- 
ten und Zeitungen geblieben. Durch diese Aufräumung 
und durch die Anbringung einiger grofsen, der Biblio- 
thek erst vor kurzem geschenkten Bilder an passenden 
Stellen erhielt der so grofsartig gedachte Sal erst seine 
volle architektonische Wirkung zurück. 

Nachdem der Bibliothek so das alte, stattliche, durch 
den bisherigen Raummangel aber geschmälerte und 
verdunkelte Ansehen zurückgegeben war, traten andere 

17 
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Anforderungen, die zu erfüllen waren, in den Vorder- 
grund. Das Umfassendste und zugleich Erspriefslichste, 
was hätte unternommen werden können, wäre ohne Zwei- 
fel die Herstellung eines allgemeinen Katcdoges gewe- 
sen. Der einzige Katalog dieser Art, den die Bibliothek 
besafs, war der einst unter Leibnizens Auspicien be- 
gonnene und dann fortgeführte alphabetische oder No- 
minalkatalog. Allein dieser zeigte grofse und bei der 
Knappheit seiner Anlage unausfüUbare Lücken. Ganze 
Bibliotheken, die seit Leibniz hinzugekommen waren, 
hatten wegen Mangels an Arbeitskräften nicht nachge- 
tragen werden können. Derselbe Mangel verbot aber 
auch jetzt jeden Gedanken an eine solche gewaltige 
Arbeit: sie würde in der That unabsehbar gewesen sein. 
Dagegen empfahl es sich, einmal die älteren Kataloge 
über die Handschriften, besonders den ganz mangel- 
haften über die Augustaei planmäfsig zu ergänzen und 
sodann die Bibliothek durch Herstellung einer Anzahl 
von Specialkatalogen über besonders wichtige Theile 
zu bereichern. Solche Kataloge besafs die Bibliothek 
schon mehrere, wie den gedruckten über die Bibelsamm- 
lung und das unter Schönemann von dem damaligen 
Bibliotheksekretär W. Hoeck angefertigte Verzeichnifs 
der Lutherschriften. Die Umstellung der Doubletten 
legte es nahe, diesen schon vorhandenen Einzelkatalo- 
gen ein Verzeichnifs der letzteren hinzuzufügen. Sie sind 
denn auch durch den Bibliotheksekretär A. Bartels in 
den ersten Jahren meiner Verwaltung ordnungsmäfsig 
katalogisiert worden. Eine schwierigere Aufgabe boten 
die Wiegendrucke (Inkunabeln) dar, von denen die Bi- 
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bliothek nahezu 3000 besitzt. Auch diese Arbeit hat Bar- 
tels noch begonnen, sie ist aber, wie sie jetzt in peinlich 
sorgfältiger, alle, auch die weitestgehenden Ansprüche be- 
jfriedigender Ausfuhrung vorliegt, hauptsächlich das Werk 
seines Nachfolgers, des Bibliothekars G. Milchsack. Ich 
selbst machte mich daran, die seit Langers Zeit hinzuge- 
kommenen Handschriften, beinahe 1500 Stück, die ich in 
völlig ungeordnetem Zustande vorfand, zu verzeichnen. 
Es waren meist Handschriften aus den letztverflossenen 
Jahrhunderten, aber es befanden sich doch auch manche 
schöne mittelalterliche Manuskripte darunter. Sie wurden 
zu der siebenten Klasse unseres Handschriftenbestandes 
und zwar unter der Bezeichnung ,Novi Manuscripti* ver- 
einigt. Ihnen wurden auch die sehr zahlreichen Einzel- 
blätter einverleibt, die meine Vorgänger von Buchdeckeln 
abgelöst hatten und ich selbst durch manches merkwür- 
dige Stück vermehrt habe. Ich fand sie unbestimmt und 
ungeordnet in einem wüsten Haufen über einander ge- 
schichtet, und es war keine ganz kleine Mühe, die Zuge- 
hörigkeit der einzelnen Blätter zu den betreffenden Wer- 
ken zu ermitteln. Jetzt sind sie grofsentheils bestimmt und 
in dreizehn Mappen nach Sprachen wohl geordnet '. Zu- 
gleich bin ich während der ganzen ersten Hälfte meiner 
Verwaltung und darüber hinaus bemühet gewesen, die äl- 
teren Handschriftenkataloge, namentlich denjenigen der 
Augusteer zu ergänzen und zu vervollständigen. 



I Von ihnen sind die deutschen Fragmente im 32. Bande der 
Zeitschrift für deutsches Alterthum (S* 69 — 123) von mir ver- 
öffentlicht worden. 

17* 
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Leider wurden diese und andere Arbeiten nur allzu 
sehr durch die häufigen Reparaturen beeinträchtigt und 
verzögert, die der bedenklich fortschreitende bauliche Zu- 
stand der alten Bibliothek erforderte. Es verging kaum 
ein Jahr, in dem nicht eine solche gröfsere oder kleinere 
Reparatur hätte vorgenommen werden müssen. Ich will 
davon nur einige der ersteren hervorheben. Zunächst 
wurde der bibliothekarische Dienst fast einen ganzen Som- 
mer durch die Erneuerung sämmtlicher Fenster unter- 
brochen, dann mufste das Arbeitszimmer in der Südwest- 
ecke des Gebäudes auf Monate ausgeräumt werden, um 
diese Ecke von dem allzu starken Druck zu entlasten, end- 
lich sogar ein Netz unter der Decke des Mittelsales an- 
gebracht werden, um das gefährliche Herabstürzen grö- 
fserer Stuckmassen zu verhindern. Das alles war um so 
störender, als diese Arbeiten stets der guten Jahreszeit 
vorbehalten blieben, in der damals die Bibliothek täglich 
geöffnet war, während zur Winterszeit ihre Benutzung 
sich auf nur zwei Tage in der Woche beschränkte. Von 
Jahr zu Jahr stellte sich die Unhaltbarkeit des alten Ge- 
bäudes dringender vor Augen, immer unabweislicher trat 
die Nothwendigkeit eines völligen Neubaues hervor. 

Schon seit dem Jahre 1873 hatte sich die herzogliche 
Regierung von dieser Nothwendigkeit überzeugt und 
die Erbauung einer neuen Bibliothek in Aussicht ge- 
nommen. Im September 1875 wurde ich durch die 
Baudirektion veranlafst, die bei einem etwaigen Neu- 
bau vom bibliothekarischen Standpunkte in Betracht 
kommenden Erwägungen darzulegen und die sich 
daraus ergebenden Forderungen geltend zu machen. 
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Dies geschah in einem Promemoria vom 30. September 
1875, ohne dafs die Angelegenheit in diesem und dem 
nächsten Jahre nur den geringsten Fortschritt gemacht 
hätte. Am 17. Februar 1877 habe ich dann in einem 
ausführlichen Berichte an das herzogliche Staatsministe- 
rium noch einmal die Nothwendigkeit eines Neubaues 
begründet und beantragt, ihn unter den obwaltenden 
Umständen möglichst zu beschleunigen. In eindring- 
licher Weise wurden die Mängel des alten Gebäudes, 
sein von Jahr zu Jahr fortschreitender Verfall, der zur 
Unerträglichkeit gewordene Raummangel, die ordnungs- 
widrige Beschaffenheit der Fenster, vor allem aber die 
von aufsen her drohende beständige Feuersgefahr her- 
vorgehoben und betont, dafs diesen Mängeln nur durch 
einen möglichst bald herzustellenden Neubau abgehol- 
fen werden könne'. Dieser Schritt hatte zunächst nur 
den Erfolg, dafs zwar die Nothwendigkeit des bean- 
tragten Baues wiederholt anerkannt aber bei der Inan- 
spruchnahme aller verfügbaren Staatsmittel durch die 
damals ins Leben tretende neue Gerichtsorganisation 
nur die Beseitigung der allerschreiendsten Schäden des 
Gebäudes angeordnet wurde. Im Juni des Jahres 1878 
habe ich darauf vor Beginn der neuen Finanzperiode 
meinen Antrag auf das dringendste wiederholt, mit 
keinem besseren Erfolge. Vielmehr ward nunmehr be- 
schlossen, dafs, da das alte Gebäude noch eine längere 
Reihe von Jahren seiner Bestimmung werde dienen 
müssen, die erforderlichen Vorkehrungen zu treffen 
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seien, um dieses zu ermöglichen. Demgemäfs wurden 
noch in demselben Jahre und in dem folgenden die ehe- 
maligen Pferdeställe in dem unteren Geschosse der Bi- 
bliothek zur Aufnahme von Büchern hergerichtet, auch 
ein Theil dieser Räume zu einem Arbeitszimmer für 
den Oberbibliothekar ausgebauet. Zugleich wurde, um 
die dringendste Feuersgefahr von aufsen zu beseitigen, 
die Giebelseite des sogenannten Provianthauses, eines 
im Besitz des Militärfiskus befindlichen, zur Aufbewah- 
rung von Heu und Stroh dienenden Fachwerkgebäudes 
in unmittelbarer Nähe der Bibliothek, abgebrochen und 
durch eine massive Brandmauer ersetzt. 

Inzwischen hatte sich auch die Presse der Angelegen- 
heit bemächtigt. Es erschien unter anderem i. J. 1878 
eine anonyme Schrift S welche die wissenschaftliche Be- 
deutung der wolfenbütteler Bibliothek ausführlich dar- 
legte und in warmen Worten die Pflicht des Landes 
betonte, einen solchen Schatz vor jeder Gefährdung zu 
schützen und für ihn eine würdige, den Forderungen 
der Neuzeit entsprechende Heimstätte zu schaffen. Auch 
von deutschen Universitäten, namentlich von Marburg 
und Strafsburg, liefen in diesem Sinne sich aussprechende 
Petitionen bei dem Landtage ein. Nun kam die Ange- 
legenheit in rascheren Flufs. Die Landesversammlung 
beschlofs in ihrer Sitzung vom 20. Juni 1879, diese Pe- 
titionen der Regierung zur Berücksichtigung zu em- 



I Die Wolfenbütteler Bibliothek und das Bibliothekswesen im 
Herzogthume Braunschweig, ein wohlgemeinter Mahnrvif. Han- 
nover 1878. 
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pfehlen und sie zu ersuchen ihr eine auf den Neubau 
gerichtete Vorlage thunlichst bald zugehen zu lassen. 
Infolge davon wurde die Baudirektion beauftragt, mit 
mir zusammen ein bei dem in Aussicht genommenen 
Neubau zu Grunde zu legendes specielles Programm 
auszuarbeiten. Auf die Einzelheiten dieses Programms 
gehe ich nicht weiter ein. Es genügt zu bemerken, dafs 
es sich im wesentlichen auf vier Hauptpunkte erstreckte: 
auf die Ermittelung eines angemessenen Platzes, wo- 
möglich in der Nähe der bisherigen Bibliothek, auf die 
Feststellung des allgemeinen Grundplanes, wobei ein 
Anschlufs an denjenigen der alten Bibliothek als wün- 
schenswerth bezeichnet ward, auf die Gröfse des neu 
zu errichtenden Gebäudes und endlich auf dessen Ein- 
richtung im Inneren, die Lage der Arbeitszimmer, Hei- 
zung, Einrichtung der Büchergestelle u. s. w. Nachdem 
über dieses alles, soweit das schon damals geschehen 
konnte, von den zuständigen Behörden Beschlufs ge- 
fafst, auch die Kosten des in Aussicht genommenen 
Baues in der Höhe von rund 730,000 Mark von den 
Landständen anstandslos bewilligt worden waren, konn- 
ten, da inzwischen unter Leitung der herzoglichen Bau- 
direktion auch die nothwendigen Specialpläne ausgear- 
beitet worden waren, noch im Herbst d. J. 1881 die 
vorbereitenden Arbeiten mit Aushebung des Grundes 
in Angriff genommen werden'. 



I S. über den Bau auch den schon erwähnten Aufsatz von 
Fritsch: ,Der Neubau der Bibliothek zu Wolfenbüttel' in der 
cleutschen Bauzeitung von 1834, no. 66 und 68. 
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Fünf Jahre, bis Ende 1886, hat der Bau gedauert, 
während welcher Zeit die Bibliothek zeitweilig geschlos- 
sen bleiben mufste. Erst im Frühjahr 1887 konnte, nach- 
dem bereits im Herbst des vorangegangenen Jahres die 
Handschriften- und Bibelsammlung hinübergeschafft und 
so diese Hauptschätze der Bibliothek vor jeder weite- 
ren Gefährdung gesichert worden waren, an die Über- 
führung der übrigen grofsen Büchermasse aus dem al- 
ten zum Abbruch bestimmten Gebäude in das neue 
gedacht werden. Dieser Umzug vollzog sich ohne Unter- 
brechung, in gröfster Ordnung und ohne jeden Verlust 
vom 20. April bjs zum 15. Juli des genannten Jahres, 
also in der kurzen Zeit von noch nicht zwölf Wochen. 
Über das dabei beobachtete Verfahren nähere Mitthei- 
lungen zu machen unterlasse ich, da ich der Ansicht 
bin, dafs sich über dergleichen keine allgemein gültige 
Regulative geben lassen, sondern nach den jeweiligen 
Umständen und lokalen Verhältnissen verfahren werden 
mufs. Jedenfalls war es eine harte Arbeit, bei der uns 
jedoch die Nähe der beiden Gebäude und weiterhin der 
Umstand zustatten kam, dafs das alte Gebäude so lange 
stehen blieb, bis der Umzug vollendet war. Dann konnte 
mit dem i. August 1887 die Bibliothek, jetzt in ihren 
neuen, sicheren und stattlichen Räumen, wieder der all- 
gemeinen Benutzung geöffnet werden. 

Die neue, mitten in freundlichen Anlagen ganz frei 
gelegene Bibliothek ist unter der Oberaufsicht der her- 
zoglichen Baudirektion nach den von dem Kreisbau- 
inspektor Karl Müller und dem Baumeister Gustav 
Bohnsack entworfenen Plänen erbauet worden, die auch 




» 
H 
O 

PQ 



IV. DIE BIBLIOTHEK IM LETZTEN JAHRHUNDERT. 265 

den Bau im Einzelnen geleitet haben. Sie bedeckt ein 
Areal von 53,50 Meter Länge und von 34,68 Meter 
Tiefe und wird von einem 13,50 Meter breiten, nach 
beiden Seiten kräftig vorspringenden Mittelbaue durch- 
setzt. Die beiden von ihr umschlossenen Lichthöfe ha- 
ben jeder eine Länge von 12 Metern bei einer Breite 
von 8 Metern. Das Gebäude ist im Geschmack der 
italienischen Renaissance in Quadern aufgeführt, wozu 
bei dem Unterbau Dolomit, bei dem Oberbau aber gelb- 
licher langelsheimer Sandstein verwendet ist, während 
die die Fenster einrahmenden Säulen aus rothem Main- 
sandstein hergestellt sind. Das Aufsere des Gebäudes, 
zumal die reichgegliederte Vorderfront mit ihren hohen 
Bogenfenstern, der breiten zu dem Haupteingange hin- 
aufführenden Freitreppe und dem übrigen architektoni- 
schen und plastischen Schmuck macht einen ebenso 
grofsartigen wie anmuthigen und wahrhaft vornehmen 
Eindruck. Jede der Treppenwangen trägt einen der 
bekannten, einst von Rauch modellierten ruhenden gufs- 
eisernen Löwen. Über dem Gesimse des Mittelbaues 
liest man in vergoldeter Kapitalschrift : BiBLiOTHECA Au- 
GUSTA, die amtliche Bezeichnung der Büchersammlung 
seit der Zeit ihrer Entstehung, und auf den beiden rechts 
und links davon angebrachten Votivtafeln zwischen den 
das Gesimse tragenden Säulen einerseits: Condita a D. 
Augusto Domus Brunswico-Luneburgensis Lineae Se- 
nioris Satore^ andererseits: Aedificata a D. Guilielmo Do- 
mus Brunswico-Luneburgensis Lineae Senioris Vltimo. 
Bei der Gliederung des Innern hat man sich in pie- 
tätsvollem Sinne, aber auch aus praktischen Rücksichten 
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im allgemeinen der alten, jetzt verschwundenen Biblio- 
thek thunlichst angeschlossen, d. h. man hat einen Cen- 
tralbau hergestellt, dessen Hauptraum der herrliche, 
durch zwei Geschosse emporsteigende, den eigentlichen 
Kern der Bibliothek bildende Mittelsal ist. Beim Be- 
treten des Gebäudes gelangt man zunächst in das schöne, 
stilvoll ausgestaltete Vestibül mit seinen grofsen, kunst- 
voll geschliffenen Fenstern, die wiederum durch die in 
ihnen angebrachten Buchstaben A und W an den Grün- 
der und an den Erbauer der Bibliothek erinnern. Hier 
hat auch das von Doli ausgeführte Denkmal Lessings, 
das erste, das dem gröfsten ihrer Vorsteher schon i. J. 
1794 von seinen Verehrern ge weihet worden ist, in sei- 
ner ursprünglichen Form wiederhergestellt, seinen Platz 
gefunden. Rechts und links von dem Vestibül liegen 
die Geschäftsräume und Arbeitszimmer: links die Re- 
gistratur, wo die Bücher entliehen werden, und dahinter 
das Zimmer des Oberbibliothekars, letzteres in reicher, 
schöner Holztäfelung ausgeführt, rechts der geräumige 
Arbeits- und Lesesal für diejenigen, welche die Biblio- 
thek an Ort und Stelle benutzen wollen, dahinter noch 
ein Zimmer, das dereinst, wenn die in Arbeit befindli- 
chen Kataloge vollendet sein werden, zu deren Auf- 
nahme bestimmt ist. Aus dem Vestibül tritt man durch 
eine hohe Glasthür in den schon erwähnten, von einem 
Tonnengewölbe überspannten und reich mit Bilder- 
schmuck ausgestatteten Mittelsal, um den sich in der 
Höhe des zweiten Geschosses eine bronzierte Galerie 
herumzieht. Er wird durch je ein grofses Fenster auf 
seiner Langseite erhellt, das auf einen d^r Lichthöfe 
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hinausgeht. In den vier Lünetten rechts und links die- 
ser Fenster sind Kopien der berühmten Bilder Rafaels 
angebracht, welche die Dichtkunst, die Gottesgelahrtheit, 
die Rechtswissenschaft und die Weltweisheit darstellen 
(die sogenannten vier Fakultäten), die Hauptrepräsentan- 
ten der hier aufbewahrten litterarischen Schätze. Klei- 
nere Bilder zwischen den Gewölbekappen bringen die 
Kunst, die Architektur, die Technik und die Naturwis- 
senschaft zur Anschauung. Vier rothe Marmorsäulen- 
paare mit bronzierten Kapitalen und Basen tragen das 
auch sonst geschmackvoll ausgemalte Tonnengewölbe. 
Gegen die eigentliche Bibliothek ist der Sal durch 
niedrige, durchbrochene, bronzierte Thüren abgeschlos- 
sen. An jeder seiner beiden Längsseiten ist ein grofser 
Ausstellungsschrank aufgestellt, um den Besuchern einen 
Einblick in die reichen Sammlungen der Bibliothek zu 
gewähren. Der eine enthält eine Anzahl hochinteressan- 
ter Einbände der verschiedenen Nationen aus mittelalter- 
licher und neuerer Zeit, der andere allerhand Merkwür- 
digkeiten: Lutherreliquien, Ablafsbriefe, Wachstafeln, 
kunstvolle Schreibebücher, hinterindische, auf Palmblät- 
tern eingeritzte Bücher und anderes. Kleinere Ausstel- 
lungstische mit hervorragenden Manuskripten vom 5. 
bis zum 15. Jahrhundert, mit und ohne Bilderschmuck, 
gewähren einen Überblick über die Entwicklung der 
Schrift während des Mittelalters. Rechts und links von 
der Eingangsthür stehen ^die beiden schon früher er- 
wähnten Globen von Blaeuw^ gegenüber an der an- 

J S. IQ2. 
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deren Schmalseite des Sales die weit schöneren, gröfse- 
ren und merkwürdigeren, auf Kreidegrund gemalten 
Globen, die früher in Helmstedt aufbewahrt wurden und 
erst nach der Vollendung der Bibliothek, nachdem sie 
eine gründliche Renovierung erfahren hatten, in der 
letzteren ihren Platz gefunden haben. Hinter dem Säle, 
rechts und links von der in das obere Geschofs führen- 
den Haupttreppe, liegen die schönen, für den werthvoU- 
sten Theil der Bibliothek, die Handschriften- und Bi- 
belsammlung, bestimmten Räume. In beiden, in dem 
Handschriftensale so gut wie in dem Bibelzimmer, sind 
die Bücher nach alter Weise an den Wänden aufgestellt, 
was einen stattlicheren Anblick gewährt als die neue 
Art der Aufstellung auf parallel laufenden Repositorien, 
aber während in dem Räume für die Handschriften es 
durch eine geschickt angebrachte Galerie doch ermög- 
licht wird, jedes Stück ohne Anwendung von Leitern 
mit der Hand zu erreichen, müssen diese im Bibelzim- 
mer gebraucht werden, da hier auch die alten polierten 
und mit Messingnummern versehenen Büchergestelle 
wieder verwandt sind, die einst mit der ganzen Samm- 
lung zugleich der Bibliothek geschenkt wurden. Diese 
dunkelfarbigen Gestelle passen übrigens vortrefflich zu 
dem ernsten Charakter, der dem Inhalte dieses Raumes 
aufgeprägt ist. 

Aus dem Hauptsale führt, während eiserne, an ver- 
schiedenen Orten angebrachte Wendeltreppen die rasche 
Erreichbarkeit der einzelnen Bibliothekstheile erleichtern, 
zwischen dem Säle für die Handschriften und dem Bi- 
bejzimmer die stattliche Haupttreppe aus dem unteren 



IV. DIE BIBLIOTHEK IM LETZTEN JAHRHUNDERT. 269 

in das obere Stock des Gebäudes. Sie ist auf ihrem 
mittleren Absätze durch ein Paar Tripoden, oben 
durch die Bildsäulen der Wissenschaft und Kunst nach 
Friedrich Drake geziert. Die bisher leeren Flächen der 
Treppenwangen haben vor kurzem durch die Grofsmuth 
eines noch lebenden Künstlers^ in den von ihm ent- 
worfenen und trefflich ausgeführten Kartons zu zwei 
grofsgedachten historischen Gemälden einen herrlichen 
Schmuck erhalten. Der eine stellt den erblindeten Ho- 
mer dar, wie er inmitten seiner hellenischen Landsleute 
Stücke seiner unsterblichen Gedichte recitiert, der an- 
dere Gutenberg, wie er vor dem versammelten Volke 
die ersten Proben seiner neuerfundenen Kunst zeigt und 
erklärt: Bilder also, in denen die beiden, in unserer 
Bibliothek in verhältnifsmäfsig gleichem Umfang ver- 
tretenen grofsen Bildungsepochen der Menschheit in 
künstlerischer Gestaltung gebracht sind. Hier, in dem 
Treppenhause, ist auch der Rest jener vergoldeten Holz- 
tafel angebracht, die einst den Eingang in die Bücher- 
sammlung des Herzogs August schmückte. Von der 
Brüstung aber schauet die marmorne Kolossalbüste 
Lessings in den unter ihr liegenden Sal herab, die bei 
Gelegenheit der Freier von des Dichters hundertjährigem 
Todestage der Bibliothek gestiftet ist und von der Hand 
des Bildhauers Werner Stein herrührt. 

In dem oberen Geschosse befinden sich noch drei 



I Es ist der frühere Professor an der dresdener Kunstakademie, 
Herr Adolf Ehrhardt. In Farben ausgeführt sind die beiden Kar- 
tons in der Aula des Gymnasiums zu Bautzen. 
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schöne Sonderräume von eigenthümlicher Ausstattung, 
die sämmtlich mit dem Hauptsale in unmittelbarer Ver- 
bindung stehen. Von ihnen sind zwei, die einander ge- 
genüberliegen, mit zierlichen Schränken und anderem 
Hausrath aus der Zeit des Empire (weifs und gold) aus- 
gestattet, die zum Theil aus dem ehemaligen Lustschlosse 
Salzdahlum stammen und von einer älteren DameS 
einer Gönnerin unserer Bibliothek, dieser verehrt wur- 
den. Von den neun Schränken des östlichen Zimmers 
enthalten zwei die Bibliotheca purpurata, d. h. die Werke 
der Mitglieder des braunschweigischen Fürstenhauses, 
sei es handschriftlich oder im Druck, drei die Perga- 
ment- und ältesten Papierdrucke, einer Stammbücher 
und ähnliches, einer die kostbarsten und schönsten Mi- 
niaturhandschriften, einer die Drucke auf Atlas und 
Seide sowie Einbände von Seide und Sammet.mit kunst- 
voller Stickerei, einer endlich andere hervorragende 
Prachtbände. In dem ostwärts gelegenen Zimmer be- 
finden sich nur vier solcher Schränke, zwei mit den 
Lessingianis (Handschriften und Drucke), einer mit 
Drucken der Elzeviere und einer mit einer sehr reich- 
haltigen Sammlung von Buchdruckersignetten aller Zei- 
ten. Das dritte Zimmer des Obergeschosses ist der über 
dem Vestibül gelegene Kunstsal, der, mit den Bildnis- 
sen der braunschweiger Herzöge von Heinrich d. J. bis 
auf Karl Wilhelm Ferdinand geschmückt, zur Aufbe- 
wahrung der Sammlungen von Porträts, Handzeichnun- 
gen, alten Holzschnitten, Kupferstichen, Initialen aus 



' Fräulein Pauline Reden, jetzt in Braunschweig. 



IV. DIE BIBLIOTHEK IM LETZTEN JAHRHUNDERT. 27 I 

Büchern und Handschriften, Einbanddecken u. s. w. be- 
stimmt ist. Hier haben auch die beiden stimmungsvol- 
len Bilder ihre Aufstellung gefunden, in denen L. Tacke, 
der Künstler, dem im wesentlichen die Entwürfe zu der 
bildlichen Ausmalung des Sales angehören, das Äufsere 
wie das Innere der alten Bibliothek festzuhalten und der 
Nachwelt zu überliefern versucht hat. 

Um den Mittelsal legt sich, im wesentlichen nach 
dem französischen Magazinierungssysteme gestaltet, die 
eigentliche Bücheraufstellung derart herum, dafs sie ihn 
in vier Halbgeschossen völlig umschliefst, was eine 
leichte und bequeme Zugänglichkeit aller Theüe der 
Bibliothek ermöglicht. Diese eigentlichen Bücherräume 
mit ihren nach den neuesten Erfahrungen eingerichte- 
ten Büchergestellen sind zwar einfach aber doch wür- 
dig und mit etwas mehr Ausgiebigkeit gehalten, als 
jenes System in seiner strengen Durchführung mit sich 
bringt. Namentlich ist — auch inbezug auf die Siche- 
rung gegen Feuersgefahr — hervorzuheben, dafs die 
durchbrochienen Eisenböden nicht durch beide Geschosse 
hindurchgehen, sondern ein jedes der letzteren von dem 
anderen durch eine feuerfest eingewölbte Decke ge- 
trennt ist. Auch ist zu bemerken, dafs im Fall einer 
Feuersgefahr alle vorhin erwähnten Einzelräume mit 
Ausnahme der drei Zimmer im Obergeschofs, wo sich 
dies von selbst verbot, durch in den Mauern laufende 
Eisenthüren vollständig gegen die Einwirkung des 
Feuers abgesperrt werden können. 

So ist in der That bei dem Neubau das Programm 
vollkommen erfüllt, das ich in den drei Forderungen 
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kurz zusammengefafst hatte: möglichst erreichbare Siche- 
rung gegen Feuersgefahr, sodann Ermöglichung eines 
bequemen, den praktischen Anforderungen der Gegenwart 
entsprechenden Dienstes und endlich eine schöne, den 
Werth und die Bedeutung der hier in Betracht kom- 
menden herrlichen Büchersammlung zur Anschauung 
bringende äufsere Darstellung. 

An die Überführung der Bibliothek in das neue Ge- 
bäude schlössen sich nun alsbald andere umfassende 
Arbeiten, die den Zweck hatten, theils ihre Bestände 
ordnungsmäfsig zu verzeichnen, theils ihre Hauptschätze, 
namentlich die Handschriften, allgemein bekannt zu 
machen. In dem Schreiben vom 21. Juni 1879, wo- 
durch die Landstände der herzoglichen Regierung ihren 
Beschlufs über die Nothwendigkeit eines Neubaues 
kundgaben, hatten sie zugleich erklärt, ,dafs sie ferner 
die Herausgabe eines Kataloges der in der Bibliothek 
verwahrten Handschriften für ein dringendes Bedürf- 
nifs erachteten und demgemäfs die Landesregierung er- 
suchten, das behuf derselben Erforderliche anzuordnen/ 
Infolge davon wurde ich zu einem eingehenden Berichte 
über die Angelegenheit aufgefordert und nach dessen 
Erstattung und nach Bewilligung der dazu erforderli- 
chen Mittel mit ihrer Ausführung beauftragt. Schon 
i. J. 1884 konnte der erste Band des monumentalen, 
schön ausgestatteten Werkes ' erscheinen, dem dann in 



I Die Handschriften der Herzoglichen Bibliothek zu Wol- 
fenbüttel, beschrieben von O. von Heinemann, Zwifsler 
1884— 1890. 
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zweijährigen Abständen drei weitere Bände gefolgt 
sind. Sie behandeln die helmstedter Handschriften und 
einen Theil der Augusteischen Manuskripte, von denen 
in nächster Zeit der zweite Band erscheinen wird. Dazu 
gesellen sich die von Dr. Emil Vogel bearbeitfeten Hand- 
schriften und älteren Drucke der Musik- Abtheilung (i 890), 
die bereits früher von Friedrich Chrysander nothdürftig 
geordnet worden waren, bei dieser Gelegenheit aber auch 
äufserlich in angemessener Weise hergerichtet wurden. 
Noch aber stand die so oft geplante^ rlie aber in 
ernsthaften Angriff genommene Hauptarbelt aus: die 
Herstellung eines den Anforderungen der lleuzeit ent- 
sprechenden, alle Theile der Bibliothek gleichmäfsig 
umfassenden Gesammtkataloges. Dafs eine solche Rie- 
senarbeit ohne Vermehrung der der Bibliothek zur Ver- 
fügung stehenden Arbeitskräfte mit einiger Aussicht auf 
Erfolg nicht begonnen werden konnte, leuchtet ein. Ich 
legte daher bei Gelegenheit des eingehenden Berichtes, 
den ich am 10. Oktober 1887 dem herzoglichen Staats- 
ministerium über die Neueinrichtung der Bibliothek er- 
stattete, in ausführlicher Weise die Nothwendigkeit dar, 
nun auch einen neuen allgemeinen Katalog herzustel- 
len, indem ich zugleich beantragte, zu dieser Arbeit vier 
jüngere akademisch gebildete Männer heranzuziehen und 
die dazu erforderlichen Mittel zu bewilligen. Diesem 
Antrage ward durch Reskript vom 26. März 1888 ent- 
sprochen. Es wurden 6000 Mark jährlich zu dem er- 
wähnten Zwecke zur Verfügung gestellt und ich beauf- 
tragt, die Angelegenheit weiter vorzubereiten und darauf 
bezügliche weitere specielle Vorschläge zu machen. Nach- 

iS 
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dem ich dann im Sommer und Herbst des genannten 
Jahres eine Anzahl deutscher Bibliotheken besucht hatte, 
um von dem in ihnen angewandten Katalogisierungs- 
verfahren Kenntnifs zu nehmen, habe ich der herzog- 
lichen Regierung jene Vorschläge unterbreitet und zu 
der Ausführung der beabsichtigten Arbeit gemäfs dem 
vorgelegten Plane ihre Genehmigung erhalten. Meine 
Vorschläge gingen dahin, einmal vorläufig auf die 
Verzeichnung der Augusteischen Sammlung zu verzich- 
ten, weil die zu ihr gehörigen Bücher sich mit Hilfe 
der alten Kataloge ohne Mühe ermitteln und auffinden 
lassen. Sie konnte also sehr wohl bis nach Vollendung 
des Gesammtkataloges der übrigen Bibliothek zurück- 
gestellt werden. Sodann erschien es mir nach den An- 
schauungen, die ich auf meiner Instruktionsreise gewon- 
nen hatte, in hohem Grade wünschenswerth, die durch 
Abschrift erhaltenen Titelkopien durch den Druck zu 
vervielfältigen. Ich hatte dies Verfahren in der von Dr. 
Uhlworm verwalteten Murhardschen (Stadt-) Bibliothek 
in Kassel kennen gelernt, die es ihrerseits der Univer- 
sitätsbibliothek von Leyden entlehnt hatte, und die Vor- 
theile, die es gewährte, schienen mir so grofs und so 
überzeugend, dafs ich wünschen mufste, sie auch der 
wolfenbütteler Bibliothek zugute kommen zu lassen. 
Dies glaubte ich am einfachsten dadurch zu erreichen, 
dafs ich die Zahl der in Aussicht genommenen Hilfs- 
arbeiter auf drei beschränkte und so die Mittel zur 
Drucklegung gewann, durch die in der That mindestens 
ein Arbeiter erspart wird. Abgesehen von allem an- 
deren gewährt nämlich die Drucklegung der Titelkopien 
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den grofsen Vortheil, dafs mit Hilfe und unter verän- 
derter Anordnung der zerschnittenen Zettel alle Arten 
von Katalogen, Nominal-, Real-, Verleger-, Druckorts- 
katalog, ohne allzu grofse Mühe hergestellt werden kön- 
nen. Nachdem ich dann die Grundsätze, die bei der 
Katalogisierung zu befolgen seien, in einer Instruktion ^ 
festgestellt hatte, konnte im Herbst 1889 die Arbeit in 
Angriff genommen werden. Sie ist seitdem ununter- 
brochen und mit gutem Erfolge fortgeführt worden, 
so dafs jetzt bereits die Bibliothek — abgesehen von der 
Augusteischen Sammlung — beinahe zur Hälfte hand- 
schriftlich katalogisiert ist, womit freilich die Druck- 
legung der Titelkopien nicht ganz hat gleichen Schritt 
halten können. 

Der Zuwachs, den die Bibliothek während meiner Ver- 
waltung erfahren hat, ist namentlich in den letztverflos- 
senen sechs Jahren sehr bedeutend gewesen. Dies ergab 
sich einmal aus der Erhöhung der für die regelmäfsi- 
gen Anschaffungen jährlich ausgeworfenen Summe, die 
seit dem Neubau 5000 Mark beträgt, also gegen früher 
mehr als verdoppelt worden ist. Sodann aber ist die Bi- 
bliothek theils vorher schon, theils und besonders aber 
in den letztverflossenen Jahren durch aufsergewöhnli- 
chen Ankauf oder durch Überweisung anderer im Lande 
vorhandener Büchersammlungen in höchst erfreulicher 
Weise vermehrt worden. Den Reigen dieser aufseror- 



* Diese Instruktion ist bei Gelegenheit der Weltausstellung in 
Chicago unter Hinzufügung von »Erläuterungen und Beispielen 
von Dr. Milchsack* im Druck erschienen (Wolfenbüttel, J. Zwiss- 
1er, 1893). Ich darf daher wohl hier auf sie verweisen. 

18* 
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dentlichen Erwerbungen eröffnete i. J. 1875 der Ankauf 
der reichen, vielseitigen und hochinteressanten Samm- 
lungen, die der zuletzt in Grofs- Stöckheim wohnhafte 
Baron von Berlepsch mit seltener Sachkenntnifs und 
grofsen Kosten in einem langen Leben zusammenge- 
bracht hätte. Aufser einer werthvoUen, besonders im 
Fache der Kunstgeschichte bedeutenden Bibliothek um- 
fafsten diese Sammlungen alle Zweige der Bücherkunde 
und der mit ihr verbundenen Disciplinen. Um nur eini- 
ges davon hervorzuheben, so gehörte dazu eine schöne, 
überaus reichhaltige Sammlung von sogenannten Ex- 
libris, die früher das British Museum vergebens zu er- 
werben gesucht hatte, eine Sammlung von vielen tau- 
send Buchdruckerzeichen, eine andere von Initialen aus 
Handschriften, besonders aber aus den älteren Drucken 
mit ganzen Alphabeten von Dürer, Holbein, Cranach 
und anderen, eine grofse Anzahl kunstvoller Einband- 
deckel, ferner Urkunden, darunter eine schöne Samm- 
lung von Notariatsinstrumenten, deren ältestes i. J. 11 99 
in Venedig ausgestellt ist, Handzeichnungen, Kupfer- 
stiche, Holzschnitte, Papierzeichen und anderes. Den 
lächerlich geringen Kaufpreis für alles dieses im Be- 
trage von 500 Thalern, der nur aus der wohlwollenden 
Absicht des Besitzers zu erklären ist, diese Dinge, an 
denen er sein ganzes Leben gesammelt hatte, unzer- 
streuet in guter und sicherer Hand zu wissen, bewil- 
ligte auf meinen Antrag die herzogliche Regierung ohne 
allen Anstand. Die so erworbenen Sammlungen mufs- 
ten dann freilich nach ihrem Übergange in den Besitz 
der Bibliothek theilweise neu geordnet, den hier schon 
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vorhandenen Sammlungen ähnlicher Art eingereihet 
und demnach anders zugerichtet werden, was noch 
manche Mühe und Arbeit erforderte. Diesem glückli- 
chen Ankaufe folgte i. J. 1890 auf Veranlassung unseres 
Regenten, des Prinzen Albrecht von Preufsen, ein an- 
derer, indem ein Theil der bedeutenden Büchersamm- 
lung des Privatgelehrten Theodor Müller zu Helmstedt, 
5000 Bände meist historischen Inhaltes, für 5000 Mark 
zugunsten der wolfenbütteler Bibliothek erworben wurde, 
eine schöne und hochwillkommene Bereicherung ihrer 
geschichtlichen Litteratur. 

Zu den hier erwähnten Ankäufen gesellt sich dann 
weiter die Einverleibung zweier gröfserer Büchersamm- 
lungen, die mit der Aufhebung oder völligen Verän- 
derung derjenigen Institute, für die sie ursprünglich 
bestimmt waren, ihren Zweck verloren hatten. Im Sep- 
tember 1887, als der Umzug der wolfenbütteler Biblio- 
thek kaum vollendet war, wurde ihr die i. J. 1748 be- 
gründete Büchersammlung des ehemaligen CoUegium 
anatomico - chirurgicum in Braunschweig (fast 17,000 
Werke einschliefslich der Dissertationen) mit geringen 
Ausnahmen überwiesen, die der verstorbene Geh. Me- 
dicinalrath C. W. F. Uhde mit besonderer Vorliebe ge- 
pflegt und von der er auch einen Katalog im Druck ^ 
hatte erscheinen lassen. Diesem Zuwachse folgte i. J. 
1891 ein für unsere Bibliothek noch willkommnerer, 
indem die Büchersammlung der ehemaligen humanisti- 
schen Abtheilung des CoUegium Carolinum (der jetzi- 



y Braunschweig, Joh. Heinr. Meyer, 1865. 



278 DIE BIBLIOTHEK ZU WOLFENBÜTTEL. 

gen polytechnischen Hochschule) in Braunschweig (7200 
Bände) wegen Raummangels mit ihr vereinigt ward. 
So ist die herzogliche Bibliothek in den sechs Jahren 
seit ihrer Überführung in das neue Gebäude durch diese 
aufserordentlichen Zugänge allein um beinahe 30,000 
Bände vermehrt worden, unter denen sich freilich auch 
eine nicht unbeträchtliche Anzahl von Doubletten be- 
findet. 

Es würde sich endlich gebühren, auch an dieser Stelle 
mit warmen Dankesworten der zahlreichen, zum Theil 
grofsartigen Geschenke und Vermächtnisse zu gedenken, 
die in den letzten sechszig Jahren, vornehmlich zu meiner 
Zeit, der Bibliothek von den verschiedensten Seiten gemacht 
worden sind. Alles freilich, was ihr da von Fürsten, Behör- 
den und Privatpersonen zugewandt wurde, im einzelnen 
aufzuzählen, hiefse die Geduld des Lesers ermüden, aber 
wenigstens die bedeutenderen dieser Geschenke und Ver- 
mächtnisse beanspruchen hier am Schlufs meiner Darstel- 
lung eine kurze Erwähnung. Schon während der Verwal- 
tung Schönemanns war ihr vonseiten der Hahnschen 
Hof buchhandlung in Hannover deren ganzer Verlag zur 
Verfugung gestellt, und das ihr dadurch bewiesene Wohl- 
wollen ward ihr auch in der Folge durch fortgesetzte Schen- 
kung der dort neu erscheinenden Bücher bekundet. Diesem 
Beispiele folgten zu Bethmanns Zeit die Buchhandlung von 
CA. Schwetschke und Sohn (M. Bruhn) und zu meiner Zeit 
diejenigen von George Westermann und Friedrich Vieweg, 
sämmtlich in Braunschweig, sowie von Julius Zwifsler 
in Wolfenbüttel. Dazu kam i. J. 1876 ein sehr werth- 
yolles Geschenk des Universitätsbuchhändlers Alfred 
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Holder in Wien, der über hundert, zum Theil sehr kost- 
bare Bücher seines Verlages, alle in schönen soliden 
Einbänden, der Bibliothek überwies. In demselben Jahre 
erhielt sie von dem verstorbenen Staatsminister Schulz 
in Braunschweig die diesem vererbte, sehr bedeutende 
Büchersammlung des weiland Oberappellationsgerichts- 
Präsidenten H. W. B. Weitenkampf und ein Jahr spä- 
ter von den Erben des Musiklehrers M. Ehrenberg 
dessen reichhaltige und schöne Sammlung von Musika- 
lien. Nach dem Tode des früheren Ministers G. A. F. 
Langerfeldt (f 1883) gestattete ihr dessen Sohn eine 
^Auswahl aus der von seinem Vater hinterlassenen be- 
deutenden und vortrefflich erhaltenen Bibliothek. Die- 
sen Geschenken stehen endlich noch folgende Vermächt- 
nisse zur Seite. Der i. J. 1853 verstorbene Obergerichts- 
Präsident F. A. F. Breymann hatte der Bibliothek den 
bei weitem gröfsten Theil seiner aus über 5000 Bänden 
bestehenden Büchersammlung testamentarisch vermacht, 
die gleich nach Bethmanns Amtsantritt die Anstalt um 
4750 Bücher, meist rechtswissenschaftlichen Inhaltes, be- 
reicherte und i. J. 1872 erhielt sie infolge letztwilliger 
Verfügung die gröfstentheils medicinische Bibliothek, die 
der Sanitätsrath Gustav Beyer hinterlassen hatte. End- 
lich ist noch zweier ausgezeichneter Autographensamm- 
lungen zu gedenken, von denen die eine, von dem 
Kreisrichter Eduard Mengen in Helmstedt gesammelt, 
durch dessen Nichten und Erbinnen Ida und Luise 
Mengen, der Bibliothek i. J. 1876 verehrt, die andere 
aber von Fräulein Lilla und Sophie Vieweg ihr i. J. 1892 
letztwillig hinterlassen worden ist. Letztere ist, abge- 
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sehen von ihrer sonstigen Reichhaltigkeit — es befin- 
den sich darin allein 28 Briefe von Klopstock — für 
unsere Bibliotiiek deshalb von ganz besonderer Bedeu- 
tung, weil sie beinahe ausnahmslos Lessings Korrespon- 
denz mit Ebert (mit 21 Briefen von jenem an diesen) 
enthält: ein Zuwachs der wolfenbütteler Lessingiana, 
der diese Sammlung vielleicht zu der reichhaltigsten 
ihrer Art erhebt. 

So haben wir also die Geschichte der wolfenbütteler 
Bibliothek durch beinahe viertehalb Jalirhunderte hin- 
durch verfolgt: von ihren ersten dürftigen Anfängen* 
bis herab auf die Gegenwart haben wir sie in ihrer all- 
mählichen Entwickelung, in ihrem stetigen, wenn auch 
öfters langsamen Wachsthume begleitet. Das Vermächt- 
nifs eines edelen, für die höchsten Güter der Mensch- 
heit warm empfindenden Fürsten, von dessen Nachkom- 
men nach Kräften behütet und gepflegt, ist sie für uns 
ein köstlicher Schatz, ein Institut zugleich, das den Ruhm 
des braunschweiger Fürstenhauses und des braunschwei- 
ger Landes weithin verkündet. Denn wie die Wissen- 
schaft selbst und die Kunst, deren Erzeugnisse und 
Schöpfiingen sie bewahrt, von universellem Charakter 
sind, so geht ihre Bedeutung für diese Kreise mensch- 
licher Thätigkeit weit über die engen Grenzen unseres 
Landes hinaus. In diesem Sinne sagte einst Ebert von 
ihr: ,Bei aller ihrer Abgeschiedenheit wurde die stille 
und anspruchslose Guelferbytana eine allgemeine Leh- 
rerin, deren Name im Auslande wie im Inlande mit 
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Achtung und Dankbarkeit genannt wird, und im vollen 
Sinne des Wortes eine alma mater, welche bei ihren Spenden 
nicht nach der Heimath des Bittenden fragte.* Schon die 
mit ihr für alle Zeiten verknüpften Namen eines Leib- 
niz und Lessing werden ihr stets einen Platz unter den- 
jenigen der verwandten Anstalten Deutschlands anwei- 
sen, derer die Welt mit besonderer Verehrung gedenkt. 
Von den Wechselfällen des Geschicks ist auch sie nicht 
verschont geblieben, aber wie sie die traurigen Zeiten 
der Fremdherrschaft glücklich überdauert hat, so haben 
sich auch die verheifsungsvoUen Worte an ihr erfüllt, 
mit denen im Hinblick auf jene Zeiten der schon ge- 
nannte ihrer früheren Vorsteher bessere Tage für sie 
ankündigte: ,So ist die Wolfenbüttler Bibliothek das- 
selbe, und mehr noch wieder geworden, was sie früher 
war: so geht sie seit dieser Zeit einer neuen Wieder- 
erstehung zugleich und einem neuen Ruhme entgegen: 
so wird sie von ihrem stillen und fi-iedlichen Bezirke 
aus auch künftig tiefer und kräftiger in das wissen- 
schaftliche Leben eingreifen, als manches Andere, was 
mit gesuchtem Pomp durch der Säuglinge Mund sich 
laut und begehrend ankündigt.* 




ANHANG. 



I. 

!©ac|i^tSium litr 25i6Hotöeft* ^äl^IunBen. Annuum 
ordinarium CJaÖttättat)» 

I. UmfnmttaU üfier bfe JFldcfanfftSe O^fblfj^tgefit. 

§u lütgenn, t>as l^eut bato ber ^od?iüurbigcr Purd^Icud^tigcr 
fjod^gepornfr ^furfi onb ^cr, ^cr ^cinric^ Julius, poflulirter Bi= 
fdjoff 3u ^albcrftabt pnb £)cr3og 3U Braunfd?ipcig onb £uneburgf, 
pnfer gnebigcr Jfurft rnnb fjcr, fidj mit S. ^. (5. fjoff» onnb Consir 
storial-Hatl^ bem Üjodjgelartenn Ptib erbarn Henrico petrco bcr 
Hcd?tcnn Doctorn, Dber etma bcs mtrbigenn rntib aud? JJodjgelartcnn 
Matthiae Flacii Jllyrici feltgenn Bibliotheken fo er 3U Jfranrf uurtlj am 
Utayu ftelienbt Ijatt, bcrgefialt tn Bfanblrxn^ vnnb Kauff cinöielagcnn, 
bas tftgcmeltcr D. pctrcus 5. (f. (5. foId?c Bibliothecam Crafft 
t>nnb 3ntjalts bes berofelben pnter feiner i|anbt Dnb pegell über» 
gebenenn Jnventarii, otjne einigenn mangell aKIiier 3ur ftebte (jebod? 
pf 5. ^. <S. nnfoften) bemnegftenn liefern unb überanbtmortenn foU 
Dnnb mill. U^ogegenn 5. f ♦ <S. ibme Doctori Petreo unb feinen erbenn 
f urftlid? 3ugefagt onnb oerfprodjenn, 5. f. <ß. il^me rnnb benfelbenn 
baour eintaufent fed^st)nnbneun3igfie Ijalbenn tadlet, bod? in rier ter- 
minen burd? 5. ^. <S. 0berambtman im tanbt (Sottingenn Qeinrid?enn 
IPigell; ober roer funfftig alba ann feine ftett fein roirbet, als Df 0fiern 
Anno ad?tt)nbneun3ig 3n)eY!junbcrt brei rnnb fteben3ig taljler, ^weu 
onnbbreigigjie Ijalbenn IHariengrofc^en, bann üf 0ftern Anno neun* 
pnbneun3ig and^ 3n)etl:|unbert brei vnnb fieben3ig tal^Ier, ^voeivnnb-^ 
breigigfte Ijalbenn IHariengrofdjen, furter off 0jiern Anno eintaufent 
fed?st|unbert aud? 3n)eil^unbert breYunbfteben3ig taljler 3n)eiünbbrei» 
gigjie Ijalbenn Itlariengrofd^en, onb bann leftlid? of 0jiern Anno 
eintaufenb fec^sljunbert eins aud? 3tt)eitjunbert brei rnb fieben3ig 
tat^Ier 3n)eionbbrei§igfte Ijalbenn IHariengrofdjen gegen it^re Quittanj 
Dnmeigerlid; erlegen lagen fo Uen unb tPoUeU; getretplic^ vnnb ol^n 
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cinigs gcfeljrbe. Des in rrPunbt feint biefer Recesf jmeen eins 
lauts vnnb 3nl]alts unter 5. ^. <5. £)anbt3eid?enn onnb ^urftlidjem 
Braunfdjmeigifdjem Cammer-Secret, ofgerid^tet vnnb oonn D. petreo 
mit oerftegelt rnnb rntcrfc^rieben. 

(Sefdjcljen Dnnb ,gebenn benn 20 Aprilis, Anno eintanfent funff« 
t^unbert neun3ig ftebenn. 

(L. S.) Heinricus Julius. (L. S.) Henricus Petreus, m. p. 

tladi bcm bcfipgelten (original im 2Irdjlo bcr Ijersogl. öibliotticf. 

Beftanb ber alten Bibliotl^e! bei ihtev Uberfütjrung nad^ ^elm» 
flebt: ^29^ Bänbe. 

Xlene Bibliotl^ef: 
^6^9. €rpe gät^Iang: 60,ooo Drurf«lPerfe in ^6,9^9 Bänben; 76^ 

IHanuffripte. 
\65\, gmeite gäljlung: 63,9^3 Drucf^lDerfe in 20,667 Bdnbtn; 

\056 IHanuffripte. 
^653. Dritte gäljlung: 7^,5'^5 Prurf*lDer!e in 22,7^2 Bänben; I263 

IHanuffripte. 
^660. Pierte gät^Iung: U5,50^ Drucf^lDerfe in 27,666 Bänben; ^720 

IHanuffripte. 
^66^. ^fünfte gät^Iung: U6,35^ Drucf^lüerfe in 28,'k\5 Bänben; ba^ 

runter 2003 ITTanuffripte. 
\68^. Sec^sle gät^Iung: 32,^62 Bänbe unb 2^79 UTanuffripte. 
1705. Siebente gäl^Iung: 36,5^9 Bänt>e unb 2676 IHanuffripte. 
^753. 2Id?te gäljlung : 67,435 Bänbe, einfdjlieglid? ber IHanuffripte. 
U96. Heunte gäljlung: 80,^99 Bän\>e (ol^ne UTanuffripte unb Dou» 

blettcn). 

Seitbem ift bie Bibliotl^ef nid?t roieber ge3ätjlt roorben. 

3. Betmelirung ber a^fölfotljeft toä&renb ber stoef 3a||t6unberte 
bom €:obe be$ ]@er{O0$ ^ugufl (1666) fif$ 1868. 

Don 1666 bis ^70^ jtnb ttjeils bie Hed^nungen oerloren, tt^eils 
ift fein gugang 3U t)er3eid?nen mit 2Iusnaljme ber i. 3- ^^89 er» 
ftanbenen \o^ IDeigenburger IHanuffripte. 
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4. Ulanon. Annuum ordinarium Oaf|ce|etdt). 

1692—1707: 20 Ct^aler. 
1708—1787: 220 Cljaler. 
1788—1806: 200 Ct^aler. 
1806-1819: Vacat. 
1820-1834: 200 Cl^aler. 
1835-1860: 400 (El^aler. 
1861—1868: 800 Ct^der. 
1868-1871 : 600 Cl^aler. 
1871-1881: 800 Cljalcr. 
1872-1887 : 4500 IHf. = 1500 Cl^aler. 
Seit 1888: 5000 IH!. = 166673 (Et^aler. 



IL 

®ie ^Beamten ter '25i6U0töefi* 
A. ^fe J^orfteSier (OöffilfotBeftare). 

a. Per alten Btbltotljef. 

U £eont^arb Sd^^öter, XPetljnac^ten H57H bis gegen ©jlern J(572. 

2. £ucas XPeyfd^ner (lDefd?cner), €nbe ^572, get^t H575 als 33ttc^« 
btnber nac^ ^elmjiebt: tjter bis \578. 

3. ((El^omas IHanctnus.) 

^. 3ot{ann 2lbam £onicerus, ^599 in ^elmftebt, feit 3unt neoo in 
IDoIfenbüttel bis i6\o, ipo er entlajfen tpirb. 

5. Cl^omas IHandnus. ^6U bis (Enbe ^6U. 

6. £iborius 0tt^o {(DiU). \6\2—{6\S, 

b. Per neuen Bibliotl^ef. 

l Sereniss. Augustus d. J., £^er3og 3a 53raunfc^ipeig unb £üne* 
bürg, \6^^— ^666. 

2. Damb £Janipus, \66e—\G82, . , -> 

3. inic^ael Hittt^aler, \682— \685. 

^. Kaspar 2lbam Stenger, 1685—^690. 

5. (Sottfrteb lOilt^elm £eibni3, H690— H7H6. (Dberbibliott^eFar. (5e= 
Ijalt : ^00 Ct^aler. 

6. £oren3 ^ertel, feit \705 neben ober pielmeljr unter £eibni3, feit 
bejfen Cobe ein3iger Bibliotl^efar — H737 (f 29. Hod. b. 3. 
Cegationsratt^. (Setjalt: '(oo Cljaler. 
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^ 7. 3acob Burrfl^arb, ^737— n:52. ^ofratl]. (Sctjalt: ^oo Cl^afcr. 

8. (Scorg Septtmus 2Inbreas oon prauti, feit Hoocmber \75\ mit 
ber 0bcraufftd?t über bie Bibliottjef betrauet (als Direftor) — 
1770. Unter il^m: 

9. Cljriftian 3ol?ann Branban Qugo, ^753 bis <£nbc (769, «'o er 3um 
Klofterratli ernannt roirb. (S^l^alt: ^oo Ct^aler, 

\o. (Sottljolb (gpt^raim leffincj, (770—178^ \776 Ejofratlj. (Seljalt : 

600 iljaler, sulefet 800 (Eljaler (Solb = 957 Cljaler, freie 

jPot^nung unb freies £^013. 

"iTT^nft Cljeobor langer, ^81—1820. Hatt^, fpäter EJofratl^. (5e« 

Ijalt; 500— 900 dualer, freie IPoljnung unb ^oCtjaler für £}ei3ung. 
^2. (f. <£. lüätcriing, (820— ^823.) 

(3. ^riebrid? 2JboIf (Ebert, (823— (825. (ging nad? Presben 3urücf. 
(^. (f. C IPäterling, 1825— (827.) 
(5. ^r. (Sebtjarb (Eigner, (827— (830. 0bcrbibIiotl|e!ar. 
(6. Karl pi^ilipp Cl^riftopt^ £d?önemann, (830— 185^. (ßel^alt: 

600—700 dualer ixnb freie IDoI^nung 
17. £ubn)ig Konrab Betljntann, (85^- (867. (Sel^alt: 600— (200 

Ct^aler nebft freier IDot^nung. 

(Zllejanber Bartels, Pecemb. (867 bis Juli (868.) 
(8. (Jriebrid? Karl 0tto von £)einemann, (868 (Juli) —(89^. (880 

(Dberbibliotl^ePar. (ScI^alt: ((oo— 2(00 (Et^aler mh^ freier 

IPotinung. 



B. €rfle -SeRretäre. 

a. Per alten BibliotljeF. 
£iborlus (Dtljo, (6 ((—(6(2. (Sel^ilfe. 

b. Per neuen Bibliotl^ef. 

(. ^cinrid? Julius tPiüersl^aufen (Kammerfd?reiber), mar nod? 
(668 an ber Bibliotl^ef. 

2. 3. B>. 21rlt, Fommt (668 vov, mclleid^t nur Bibüotl^effd^reiber. 

3. ifran3, fommt nur (669 cor, rnol^I aud^ nur Bibliotl^cFfd^reiber. 
^. K. f). ITTöfcr, fommt oor com 2IpriI (67( bis IHitte (68^. 

5. Joi^ann (Eljicie Heinerbing, mirb (68^ erfter Scfretär, bis (7 27. 
Blatte i. 3- l"0^ itt allem w^/2 (El^aler (Einnal^me, nämlid? 
(07 Cbalcr baar, 25 (Eljaler Peputat, (5V2 Cl^aler für Korn. 

6. (Scorg Burfl^arb £auterbad?, (727 oom Hegiftrator 3urn erften 
Sefretär beförbert, bis (75 (. (Set^alt: (56 (El^aler unb 397» 
Ct^aler Peputat. 
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7. 3ollönn Utban Heincri)ing, \75\ 00m Hcgtftrator jum erflen 
Sefretär beförbert, bis \756. (Seljalt: ^50— 207 (E^alcr. 

Don ^756 (2lpril) bis Jol^annis ^760 blich bxe Stelle unbe= 
fcftt un5 ipdrb bas (Sel^alt (^65 (Cl^aler) 3um Beften ber 23i» 
bliotljef oeripatibt. 

8. Karl 3öl^a»n 2lnton oou Cic^tn, ^758— ^793. (Scljalt: 300 Cl^aler 
aus ber t;er3ogl. Sd^atnlle, neb|l IPot^ttun«^ unb ^015. (geit^ 
ipeiltij iparb bas <5e^alt bis 500 Cl|aler gcfteigert.) 

Don U93 bis \836 blieb bie Stelle ipicberum unbcfeftt. 

9. if. £ 21. Sd?ipeiger, ^836— ^838. (Set^alt: 200 (Eljaler. (Sing im 
3uni ^838 nac^ (Söttingen. 

^0. irill^elm f^oecf, ^839—^855, ipo er paftor in Bortfelb ipurbe. 

(Sctjalt: 200 (Et^aler. f ^89^. 
Don ^855— ^86^ ipar bie Stelle unbefeftt. 
U. 2llejanber Bartels, trat am {. Vfiäx^ \S€'{ als fjilfsarbeiter ein, 

am 8. 2lpril ^865 Sefretär. t25.Jebr. ^878. (Seljalt: ^00 (Eljaler 

bis 1950 IHF., nebft IDol?nun9S3ufc^u§ (90 IH!.). 
\2, (Snftaü mild^facf feit 3uli ^878. \88^ Bibliotljefar. (Seljalt: 600 

(Et^aler bis 3900 Ulf., nebft enifpridjenbem lDoljnun9S5ufcbu§ 

(330 Ulf.). 
^3. (ßottbarb (ßronau, bis llpril \ss^ Hetjiflrator, 3um Sefretär ernannt 

^892 (IHai). (Sebalt : ^950 IHf. nebft 260 IHf. lDol|nun9S3ufd?ug. 

G. ^lueite .^eurctare. 

1. 3ol?ann (EI|iele Heinerbing, fommt lUitte ^683 neben IHofer 3Us 
erft als „Bibliotljeffcbreiber" oor, ujar aber als foId?er mol^l 
fd^on früljer angeftellt, rücfte \68^ 3um erften Sefretär auf. 

2. 3ol]ann öeorg Sieoerbs, fommt \69^ 3uerft oor, Ijeigt |d?on 
\692Secretariu8, ftirbt in bief er Stellung |7\7. (Set^alt: \5oCl^aler. 

Die Stelle nid?t mieber befe^t bis ^751. 

3. ^ol^ann d^riflopl^ Dorn, üom 9. September ^75^, f fd^on ^2. 
2lugufi U52. (Seljalt: 20^ (El^aler. 

'k. 3- ^- nieyne, 3ugleid? llrd^ipfefretär, U67— 1768. Hot). 3. 

5. £iebetjerr, ^768 (Hod. 3) — 177^. (f 28. (febr.). Bis \768 Bi= 

bliotl^efregiftrator. (Sel^alt: 300 (Egaler (Solb. Die Stelle geljt 

enbgiltig ein. 

D. Begfflratoren. 

{, (Seorg Burfl^arb fauterbad^, ^7^9—^727, ujo er 3um erflen Se- 
fretär beförbert marb. (Sel^alt: ^oo Ct^aler. 
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2. (Sotttjolb <£tnttolb (Treuer, H727— ^73^. (5etjalt: \oo Ctjaler. 

3. 3otjann Urban HetnerMtig, I73^— ^75H, ipo er crftcr Sefretär 
iparb. (Seljalt : noo (El^aler. Die Stelle oon H75H— H75^ unbefefet. 

^. 3. ^. IHeyne, 2(rc^ios unb Btbliotliefregiftrator, \75^— H767, tpo 
er jipetter Sefretär ipurbe. 

5. £tebeljerr, 1^76^— ^768, ipo er 3n>etter Sefretär ipurbe. <5et^alt : 
300 Cljaler <SoIb. Die Stelle von H768— H793 unbefeftt. 

6. 2llbrec^t, H793— ^836. (Setjalt: 200 Cljaler. 

7. Kotte, ^837—^839. 

9. (Et^eobor Oics, ^8^o 53ibIiottje!fc^reiber, H865 Btbltotljefregis 

ftrator, f ^877, \8, UTai. (Setjalt: \80 Cljaler bis \950 IHf. 

nebjt XDol?nungs3ufd?ug (90 mf). 
\o. (£Jeinric^ ^anne, E^ilfsarbetter. \875 (inär3) bis \876 (0ft.) 

750 Vfih Hemuneration). 
U. (IPilliam Bergmann, f^tlfsarbeiter. ^876 (Hot).) bis ^877 

(2lpril). 900 Vfif. Hemuneration. (Sing 3um fllilitär.) 
\2. <5ottljarb (Sronau, fjilfsarbeiter oon \877 {Z^ni) mit 900 IHf. 

Hemuneration. ^878 (December) 3um Kan3lij^en ernannt mit 

^200 Vfif, (Seljalt nebji lDolinungs3ufc^u§ (90 IHf.)/ 3^*"^ '^e^u 

Prator beförbert \88^ (2lpril). 



E. ^ffilfotöeftfßnedSte, l^ebene, ^föIfotließSbfener* 

i. Bfans Jacob IHütter. 2lnfang ungeroig, bis H7^3. (Set^alt: 5\ 
Ct^aler nnb mal^rfd^einlic^ Koftgclb. 

2. (Ernjt Cl^iele IHüüer, bes oorigcn Sot^n unb biefem feit etipa 
\690 abjungiert, \7\5—\7<kh <Set|aIt: anfangs 2^ (El^aler, fpä» 
ter 5^ Cl^aler unb Koftgelb, 3ufammen 80 Cijaler. 

3. Qelms, H7^\— ii78^, feit <75^ pcbeK. (Set^alt: 80—^25 (Et^aler. 
^5^. (Süntljer, )i78^— ^80^. (Seljalt: 150 Cl^aler. 

5. Bf. f. €. Bügel, ^80^— \837. (Seijalt: ^50 Cbaler unb oicr 
Klafter ^013. 

6. preen, \837— ^852. (Sel^alt: Jioo (Etjaler unb oier Klafter £?ol3. 

7. £ubn)ig ^ünicfe, ^852— 1875. (Setjalt: ^oo Cl^aler— \350 IH!. 
nebft lDoIinungs3ufd?u§ (90 Vfif,). (D^ne ^0(3. 

8. 2lugujt Kober, ^875. (Setjalt: ^200 IH!. nebft lDot^nungs3ufd?ug 
(90 Vfif.). IDegen Unixem entlajfen. 

9. ^einric^ Stannebein, feit ^880. (Setjalt: H200— 12^8 Vüf , nebji 
Pienftujol^nung unb freier (feuerung. 
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ni. 

o^rtinungen unti Slnftrufttiontn« 

I» (Krönung oöer anflrufttfon öe# llersogf 3ulfuf ufier öfe Mt^ 
Itiditung feinet ^ffilfotgeii bnrtS Xeongarb ^ü^tcttt. 

Pnfer von <5otis ^naben 3ttHuffen, ^ersogen 3U Braunfc^ipetg 
vxib £uncbnrg ic, Pcrorbnung, ipte U?tr mit ^nabexi gcljabt l^aben 
iDoöen, bas fid? Pnfer Bibliothecarins, biener rnb Heber getren>er 
£eont^artt Sd^roter tn Pnfer Btbliottjecf bey feinen pflid^ten x>nb 
Jlyben Italien foU. 

€rjilic^ motten Wn, bas el^r bis off meitern Pnfern befdjeibt 
tcglidjs in Pnfer Bibliotheca, Sommers onb XPinters, frue onb fpat, 
mie bas 2^besma\i\s bic notturfft erljeifc^et t>nb erfurbert, fein vrib 
fid? ftetts ftnbcn laffen, vnb feines (Eljnns rnb 2lmbts abmartten, ober 
auc^ was Z^me barin fonj^en in Pnfern Sachen 3U begreiffen onb 
3u fdjreiben gegeben vnb beuoljlen mirbet, mit ffeis ausrid^ten. 

gum anbern bas eljr auc^ »leijfig in Pnfer Bibliotheca atte 
Bud^er in einem jeben fc^ap ober Sc^rancf regijirire, vnb Dff jebes 
^udf, was es ifl, mit groben fenbtltc^en oerfat^IIittern pff furfeeji 
3mmer muglid? an ortt vnb Stibbe, ba ein 3ebes ^nd^ flehet, fd^rei* 
be, Dnb ein Z^bes Bud?, auc^ feinen geroiffcn ftanb ober gcroonts 
Iid?en ortt mit gleic^meffigen Numeris ron nu*^ {^ an bis 3um t^og* 
ften, merrfe vnb Der3eid?ne, bamit es mit einanber correspondire 
onb man Jeöesmatjis in eil a}:in attes Suchen ftnben fonne, was 
ortts ein 3ebes 53ud^ gejianben, vnb woi(xn es get^orig. 

§um Dritten, fo foU Pnfer Bibliothecarins and^ ein gemein 
Inventarium ünb orbentlid^e Registratur über 2ltte Pnfere Bud^er, 
f lein onb gros, ^zbnnben vnb ungebunben, fo in Pnfer Bibliotheca 
rorljanben jtnb, ober nod? barin fomen werben, machen unb t^alten 
rnb barin aud? ein 3ebes Bad? rnb mie vnb an welchem ortt es 
ftetjct vnb 3U ftnben ijt, t)er3etc^nen. 

Dnfer Bibliothecarins fott 3um Piertten 2ltte Pnfe Bud^er 
mit getreten oleis in oerwaltung t|aben, biefelben offt vnb fonber« 
lid? atte rood^en ein mal^I Puften, roifd?en vnb rein mad^en, bamit 
bie Don bem Staube, motten, murmen ober fonften nid? oerterben 
nod? fd?abljafftig werben. 

Deggletdicn Dnnb 3um funfften fott el?r auc^ ein fonberlid? ric^» 
tig vtv^eidinus ober bie Bücher machen bie IDir eines Autoris unnb 
3nt?alts meljr ban eins l^aben, onb roie oiel gleid?mejfige Exem- 
plaria eines 3eben tjortjanben, bahey mit üleis anmerfen, rnb biefelben 
abundanten fein orbentlid? onnb onterfc^ieblid? off bie 5d?eppe fe^en. 
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gum 5ed?fpen foü aber Pnfer Sudjcrüerioalter atjn Unfern »nter« 
fc^rtebenen fd^rifftlid^en beuetjl niemanMs, ber fey auc^ mel^r es njoüe, 
einig 3ud?, bas fey grog ober Hein, aus Dnfer liberev leljnen, seigen, fe* 
tjen, nodj mit jtd? felbft tjtnaus netjmcn, ober burd? anbere nel^men lajfen» 

§um Siebenben Do IDir audj il^me baruber fd?rifftlid?e befctjl 
^ehen, vnb it^me eins ober mel^r Bud^er 2lnbern 3U tl^un, vnb ein 
geittlang barin 3U lefen gnebiglid? nadjiajfen, ünnb uergonnen njurben, 
Soll Unfer Bibliothecarius erftlid? ein 3^^^^ ^ud? ^0^^ Blabe 3» 
Blabt orbentlid^ numeriren vnb barnad? ftd^ uon bemfelben fo 
es off Dnfern 3^»"^ bradjten beuel^l furbern vnt> abholen mirbet, mit 
eigenen f^anben,3« f^*" Quitan^bud?, fo Dnfer Ciberevoermalter 
bttr3u fonberlidj tjaben vnb t^alten foü, pd? baruff quitirn, aud? 
IHonat, ^av, vnb ^a^, voan onb mas oor ein Bud^ eljr empfangen, 
vrib wie üie( Blatt es an ber gal^I t^alte, 2lud^ was (Eags el^r es 
»ieberlieffern moUe unb fofle, in fd^reiben laffen. 

gum adjten. Dnfcr Bibliothecarius aber foü Dns 3U foldjen 
©erlietjenen vnb allen anbern Bud^ern anttmortten, vnb ^anon üff 
3ebesmol^Is Unfer begern unb erfurbern gutten ridjtigen befd^eibt 
'B.ebe vnnb antn?ort geben, bie 3tt red^ter geitt üon einem 3^^^^ 
mieber etnfurbern, t?nb wan bie mieber eingeantmorttet »erben, 
mit oleis 3ufel:jen, bas bie numeri onb bfatt nod? 2lüe onb Dolle 
fein, 2lud? barin fein Defect, nod? mas mangell^afftigs ausgefdjnit» 
ten, gerijfen, radirt, burd^fiod^en ober fonft anberft, ban wie bie ge« 
mefen onb t^erausgeben morben, befunben merbe, bamit Dns nid?t 
gefdjet^e, in Dnfer Bibliotheca onb an Dnfern Bud^ern, mie an 
e^Iid^rn ortten lUyricns getl^an Ijaben foü. 

So foü 3um Heunbten, el^r aud^ niemanbts al^n Dnferm he- 
uel^I onb gnebig fd?einlid?s oormiffen oon feinen freunben, beFanten 
nod? anbern 3" berurte Dnfere Bibliotheca gelten, fommen, ober 
pd? barin befet^en laffen. Beuorab aud? niemanbs mit langen (Ea(= 
iarrocfen ober anberer oberFIeibung, mie aud? nid^t mit met^ren 
ober mcjfern, barin geftatten, 2lües bey Dermeybung Dnfcr Sd^me« 
ren Straff onb ongnabe, es meieren ban furfllid^e perfonen ober 
gefanten, onb bas es aus fonberlid^en Pnferm gel^eig onb befel^l 
gef(^et^e. 

Ceftlid? fo wollen Wir bas Dnfer offtermenter Bibliothecarius 
fid? biefer Dnfer 0rbnung onnb obgefeftten punct onnb ^IrticuH, burd?« 
aus gemeg onb pd? barnadj ridjten foü, 2llles bey ben pflid?ten onb 
2lyben, bamit Pns el^r 3ugett^an onnb oermanbt ift. 

Dod) moüen IDir Dns l^iemit austrugfid? oorbel^alten traben, 
bicfe Dnfere £ibereyorbnung aÜseit Dnfere gelegent^eitt onnb gefallen 
nad? 3U metjrcn, 3U beffcrn, 3U minbern onnb 3U uerenbern. 
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DrFunbtItdj f^aben Wxt biefelbe mit eigener ^anbt rnterfcbrieben 
vnb Pnfer ^urftlid? Beeret Ijicfur offs Spacium »iffentlidj tritden 
lajfen. 

<Sefd?el^en üiib ^eben üf Dnfer Peftung ITuIffenbuttcI he^^ ber 
£Jeinrtd?ftaM. 21m 

3ulius ^cr3og 3. S. ü. £. 2c. manu propria subscripfit. 

3m ßersogl. Canbest)auptaccijiDe. Das fctjicnbc Datum ijl in dorso folgcnöcr* 
nia%en erfeftt: Copey ^ucjilidjer Ctbcrey (Drbtmnj 2Io. (15)72, am (D^ct 2lbent auf« 
gecid^tet. 



2. €:afel; bon tiem Hecsoge SCugufi; d. % üfiec dem ^Eingänge 
3u fefner O^iülfotgeft angefiradSit. 



SüMPTÜ ME MÜLTO DOMINUS STÜDIOQÜE PERORNAT, 

UT SIM CÜLTA BONIS BIBLIOTHECA LIBRTS. 

SPECTATÜM ADMISSÜS PROBITATIS MÜNIA SERVET, 

NE QUID DEFORMET SURRIPIATVE MIHI. 

ORDINE QÜAEQÜE VIDET QUO NUNC DIGESTA, REPONAT, 

NE SINT DIVERSIS POST REPETENDA LOCIS. 

ÜRGENTI DOMINUS SI QÜICQÜAM COMMODET, ILLUD 

INTEGRUM, UT ACCEPIT, NON MONITUS REFERAT. 

SI QUAEDAM INVENIET NON PRORSUS GRATA PALATO, 

lUDICIOQüE NIMIS FORTE PROBANDA SUO, 

SESE CONTINEAT PLACIDE: TACITUS MEDITETUR: 

INSUNT ET SCRIPTIS TURPIA MENDA MEIS. 

HANG QUISQUIS LEGEM CONTEMNES, BIBLIOTHECA 

ABSTINE AB ALTERIUS, VOLVE REVOLVE TUAM. 



E X P E N D E. 
1636. 



^ 
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3- iNSTRUCTio Wcxm&^ Uxiftt ü^m <^üttti (ßnattn Xuötofg 
mutiolpgf 1&ett509e$ 5U a^cdunfd^fuefg unti Xunefiurg %tftafittt 

BiBLIOTHBCARIUS fl® 3« ti^ttXl ftöt. 

\' 

Soll alle Cage von betten 3U Uttferer ^ürftltd^ctt Bibliotheque 
©ecorbtieteti Bebiettteti tDettigftctis einer Vox- unb Hadjmtttages auf 
berfelben gegenipäcttg (eyn. Unb mann 

2. 
IDtr Uns auf Unferer Bibliotheque als meld?es Vfiiiiwod^es 
unb Sonabenbs Had^mtttages falls Wxt fonft ntd^t bel^tnbert trerben 
von 3 bis 5 Utjr gefd^iel^et begeben foU ber Bibliothecarius 
3U foId?er geit ebenfalls sugegen fevn, unb Uns alfo bann von bem 
guftanbe ber Bibliotheque beren Dermel^r« unb Perbegerung aud? 
mas üor mm Authores l^erausgefommen untertljäntgjlen Berid^t 
erftatten. Wann fonften 

3. 
Sowohl (Einljeimifd^e als Jrembbe bie übrigen Cage unb 3n?ar 
tlad^mittages in ber Bibliotheque fic^ 3U befel^en ©erlangen 
fönnen jtd? biefelben bey bem Bibliothecario tnelben unb oon 
bemfelben 3^«^" ^^^ gutritt in feinem Beyfcyn ^wax oergönnet, 
fonft aber in feiner ober allenfalls ber anberen Bibliotheque 
Bebienten 2lbtJ)efenl^eit ip bergleid^en Hiemanb, andi bas 2(us= 
fdjreiben aus ben Büdnern gar nid?t 3U oerpatten. Des IHittmodjen 
unb Sonnabenbs Hadjmittages aber barff Hiemanb aujf bie Biblio- 
theque 3u fommen ©ergönftiget merben. Was 

^. 
Das 2lusleil^en ber Bücher betrifft, fo Permittiren Wxt 
fold^es anbergeflalt nid?t, als ^a% berjenige, fo bcrglcidjen üerlan= 
get, ftd? mürcflid? in ber Stabt Blancfenburg befinbe unb barum 
beym Bibliothecario 2lnfud?ung tl^un, bemfelben einen Sd?ein 
baruber erttjeilen unb bas geliel^ene ^nd^ innerl^alb lUonatljssfrip 
Restituiren folle: Wann aber berfelbe, fo bas Bud? geliel^en, 
be^en lättger benöljtiget, mug er einen neuen Sdjein oon ftd? ftellen 
unb barbey uerfpre^en ftd? bes ExcERPirens aus bem gelieljenem 
Buc^e 3u entl^alten. 2luc^ ift 

5. 
kluger Unferm Specialen Befetjl »eber £id?t nod? f euer we-- 
gen bal^er 3U beforgenben Unheils auf Unferer Bibliotheque 3U 
vet^iattenf unb bamit 
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6. 

Die Büdner beflmögüc^jl CoNSERViret »erben, fo [xtib bte» 
felbe fo otel tljunlic^ 3ffters x>on bem Staube 3U fäubern unb 
bie ^enfler 3U erofnen bamtt 3U §etten frifc^e Cuft bie Biblio- 
THEQUE burd?pretd?en fönne. 

(Seben auf Unfer Residenz Blancfcnburg ben 2^^ Iltartü ^7^6. 



^ 



4. :i^ettaaltung$0rtinun9 für tife l^ersoglfd^e a3i&üotf|e6 5U 
])^olfeufiüttel. 

§ ^. Befttmmung ber £Jer3ogIid?en Btbltottjef 

Die Citeraturfd^ä^e ber ^er3ogIic^en Bibltotl^ef foüen ber 21b* 
jid?t bes (Srünbers biefer leftteren, bes ^er309S August des Jüngern 
Durd?Iaud?t, cntfpred^enb, fomeit fold^es mit ber ^ürforge für beren 
(Erhaltung u er einbar ift, möglid^p allgemein 3ugänglid? unb nu^bar 
gemadjt werben. 

§ 2. pcrfonal ber ^er3ogIic^en Bibliottjet. 

Das perfonal ber £Jer3ogIid^en Bibliotl^ef bejteljt aus: 
\. einem Bibliott^eFar ((DbersBibliotl^efar), 

2. einem BibIiotl|e!»5e!retär (BibliottjeFar), 

3. einem BibliotlJeF-Hegijtrator (Sefretär), 
^. einem BibIiot(je!»Diener. 

§ 3. (Sefd^äftsleitung. 

Die Ceitung ber fämtlic^en (Sefd^äfte ber ^er3ogIid^en Bibliotl^e! 
ftel|t bem £Jer3ogIid?en (Dber=BibIiotljeFar 3U, meld^er — bem ^er» 
3ogIid^en Staats^lHinifterio unmittelbar unterbeut — nadi bejfen 2ln= 
»eifung, unb 3mar 3unäd^jl nad? ber gegenwärtigen (Sefc^äftsorb* 
nung, 3U oerfat^ren t^at. 

Derfelbe ^at bie treue unb gewijfenl^afte Dienftfül^rung ber im 
§ 2 sub 2—^ be3eid?neten, itjm untergebenen Beamten 3U über= 
madjen, unb pnb biefe Unteren uerpflid^tet, feinen 2lrtorbnungen un= 
bebingte jolge 3U leiften, aud^ fomeit it^re (Dbliegenl^eiten burd; bie 
weiter unten folgenbe Spectaliftrung berfelben nid^t ausbrücflid? be* 
jiimmt fein foflten. 

§ ^. (Sefd^äftsuertt^eilung. 

Die regelmäßige Dertl^eilung ber (Sefdjäfte finbet in folgenbe^: 
pfeife fiatt: 
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A. Der ©ber-Bibliott^efar 

tjat neben ber il^m nadi § 3 übertragenen aügemeinen (Sefdjäftsleitung 

X. bie 3ur Sid^erung unb (Ert^altung ber £Jer309nd?en öibliotl^ef 

notl|iDenbtg erfd^einenben Utagregeln ju treffen unb bemgemäg 

über alle bat^in etnfdjlagenben fragen unb (Eturtdjtungen an 

bas ^er3ogltd?e StaatS'lHtntfterium Berid^t 3U erftatten, 

2. bie genaue Beobad^tung ber BibIiott^efs=(Drbnung Seitens bes 
bie £Jer3ogItd?e Bibliotl^ef befudjenben unb benuftenben public 
füxns 3u nbertt)ad?en, 

3. über bte für bie Dermet^rung ber Qer3ogltc^en Bibliotl^eF 3U 
madjenben 2(n!äufe, bie (Einorbnung ntn liin3uge!ommener Bü= 
d^er unb ettoaige Umfteüung bes älteren Beftanbes, bie 2ins» 
fdjeibung unb ben etmaigen 2lustaufdj ober PerFauf ber Dou* 
bletten, le^teres nadf üortjer erteilter (Senel^migung b^s ^er» 
3ogl. Staatsminifierii, fomie enblid? über bie 3U mät^Ienben f^xn- 
bänbe ber Büd?er Bepimmung 3U treffen, 

^. bie Hed?nungsfüt|rung ber BibIiott|ef 3uJ)eforgen ober unter 
feiner unmittelbaren 2luffid?t beforgen 3U laffen unb aUjät^rlid? 
bis fpätejiens IHitte 3""' ^»^ betrejfenbe Hedjnung über (Ein* 
natjme unb 2lusgabe ber £^er3ognd?en Bibliotl^eF mit ben ha^u 
getjörigen Belägen bei ^er3ogHd?em^inan3«(£oüegio ein3urcid?en, 

5. bie (£örrefponben3 mit auswärtigen (Selel^rten ober fonft qua« 
lificirten perfonen 3U pflegen, fon?ie bie UTittt^eilung ber oon 

• biefen erbetenen literarifd^en f^ülfsmittel 3U beforgen, auc^ bie 
Beantwortung ber pon il^nen etroa gefteUten miffenfd^aft» 
Itd?en 2Infragen, Fur3 ben gan3en tt)iffenfd?aftlid?en BriefoerFel^r 
ber 2lnftalt 3U erlebigen, den minber u>id?tigcn il^cil ber Corres* 
ponben3 — namentlid? biejenige mit Bud^l^änblern nnb 2lniu 
quaren 3um gwecF nen an3ufd?affenber Büdjer — aber gan3 
ober tl^eilroeifc bem Bibliott^effefretäc (Bibliotl|efar) 3U übcr= 
tragen, 

6. bei etwaigen Befud?en üon fürftlid)en ober anbercn perfonen 
üon befonberer 2J[us3eicbnung beren ^üt^rung burd? bie Häume 
ber Bibliotl^eF 3U übernel^men, 

7. aud? — foweit biefes feine übrigen Dienftgefdjäfte geftatten — 
burd? wiffenfdjaftlidje 2lrbeiten, als PerüoUftänbigung ber 
^anbfd^riften^Kataloge, Orbnung unb Der3eid?nis ber Kupfer« 
ftid^e u. f. w., ber BibliottjeF nadi IHöglid^Fcit 3U nii^en. 

B. Der BibIiotl?eF--5eFretär (Bibliotl^cfar) 

t^at fid? im allgemeinen btn it?m rom ©ber^Bibliotl^eFar im Jntereffe 
^er ^ibliptt^eF aufgetragenen 2lrbeiten unb ^wat ot)neBefd;ränFung auf 
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eine geloiffe 2lrbeits3eit 3tt unterjtel^en, im befonberen aber hefteten 
feine laufenben (Sefd^äfte in btv Cettung ber ^luffteüung, Umfiellung 
unb Katalogiftrung ber 3üd?er, ber ^ül^rung ber 3ibHotl|e!scorres« 
ponbens — fomeit biefc ber ((?)ber=) 33ibitotl|e!ar nid?t felbft beforgt 
— , enblid^ ber DenjoIIftänbigung ber älteren Kataloge. Wie er bei eU 
maiger 2lbipefent^eit bes Bibliotl^e^Sefretärs (Hegiftrators) einerfeits 
oerpflidjtet ift, ftd? ben ©bliegcnl^eiten beffelben 3U unter3iel^en; fo 
uertritt er anbererfeits in Betjinberungsfällen bes 0bers8ibliotljefars 
ober ipäl^renb etwaiger Kranfl^eit bejfelben ben lefeteren unb über= 
nimmt beffen (Sefd^äfte. 

C. Der Bibliotl^et'Hegiftrator (Sefretär) 

f^at bie Hegipratur 3U beforgen, b. b. bie uon Benu^ern ber "SU 
bltott^e! getDÜnfd^ten Büdjer auf3ufud;en unb bar3u(eit{en, bie barüber 
ausgeftelltcn (Empfangfd^eine auf3uben)abren, bie uerlielienen Büdner 
in bas Hegiftraturbud? ein3Utragen, fowie bei gurücflieferung ber 
ausgeliel^enen Büdner bie heitt^ent>en Sdjeine 3U löfd^en. (Hbenfo 
Hegt il^m bie 2(uffud?ttng unb Darleiljung ber 3um £efen unb 2lrs 
beiten in ber Bibliotl^ef felbft oerlangten Büdner ob. 

2lugerbem aber l^at er bie neu l^tn3ugeFommenen Bücher in 
bcn allgemeinen 2lcceffions=l{atalog einsutragen unb, foipeit biefe 
Bibliotl^eFsarbeiten es il^m ge^atten, fid? burd? 2(bfd?reiben unb burd? 
Betiteln ber Büdner, fon>te burc^ ät^nlic^e 2(rbetten nü^Iid^ 3U mad^en. 

D. Der Bibliotl^eF^Diener 
t^at 

l bie äugcre 2luffid?t über bie Bibliotlje! 3U fül^ren, fie 3U 
ben beftimmten Stunben 3U öffnen unb 3U fd^liegen, bei trorf euer 
IDitterüng burd^ offnen ber fenfter für ben §utritt frifdjer 
Cuft, bagegen bei feudjter IPitterung für ben Perfd^Iug ber 
(Jenfter 3U forgen unb bei ftarfem Hegen ober Sdjneefaü genau 
barüber 3U mad^en, ob bie Häffe nid?t irgenbmo eingebrungen 
ift, nnb in biefem ^alle fofort betreffenben 0rts bavon 2ln» 
3eige 3U madjen. Das (entere gilt in gleidjer IPeife üon aüen 
etmaigen Unorbnungen ober fonftigen BefdjSbigungen, bie er 
bemerken foUte, 

2. bie Bibliott|ef, fo oft es nött^ig ift, rom Staube, unb 3mar nid?t 
blos ben inneren Haum, fonbern aud^ bie Cabinette, bas 
Creppenl^aus unb btn 2Iufgang 3U reinigen, bie Büdner fieigig 
ab3ufIopfen unb aus3ujiäuben unb überljaupt für bie Sauber» 
feit ber BibliottjeF nad? Kräften 3U forgen, 
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3. bie 5(^reibutenpiten in 0rbnung 3tt l^alten, für (fcber, Dtnt^, 
papler, Kleiner u. f. ip. unb für btc fJaltbarFett unb Unoer« 
fel^rtljett ber übrigen Utenftiten, ipte ber Ceitern, Critte u. f. w. 
3U forgen, auc^ bas 3"^^^*<if^Jii" ^^^^ Bibltott^efssHtenfllien 3U 
fütjren unb in il|m bie ^(bgänge unb Heubefc^ajfungen ge^ 
»ijfenl^aft 3U oermerfen, 

^. im IDinter unb — fomeit biefes nött^ig tft — audf im Sommer 
eine Stunbe üor Beginn ber ojfentlid^en BibIiotl^e!s3eit bie 
2lrbeitS3immer 3U !^ei3en unb augerbem für bie red^t3eitige 2lns 
fc^affung bes nöttjigen Brennmateriales 3U forgen, 

5. alle für bie Bibliotl^ef notl^menbigen IDege, 3ur poji, 3um S^^* 
amte, 3um 23ud?(^änbler, Bud^binber unb ben übrigen ^anbs 
vozxhxn 3u tl^un, bie ah- unb eingeljenben parfete — foipeit 
nid^t etwa frembe f^ülfc ba3U burdjaus notl^menbig iji — 3ur 
poft 3u beforgen, audj bie in l^iefigen 2luftionen etwa gekauften 
Büdner l|erbei3ufd?affen, 

6. bie Perparfung ber 3U oerfenbenben Büdner 3U beforgen, inbem 
es il^m ausbrücf lid? unterfagt x% von ben (Empfängern eine <ße» 
bül^r für Derpacfung 3U erl^eben, 

7. Befuc^er unb (Säße ber Bibliotljef uml^er3ufül|ren, itjnen auf 
Verlangen bie fjauptmerfmürbigfeiten 3U erflären unb fie 3U 
erfud^en, pd? in t>as ^rembenbud? ber Bibliotl^eF ein3U3cid?nen, 

8. bas Be3iffcrn unb (Joliiren ber £Janbfd?riften ober fonjlige 
Sdjreibereien, bas Qeften ber 2o^^^^^^ ^^^ ^^^ Stempeln ber 
Büdner 3U beforgen. 3*^ le^terer Be3iel^ung ifi er namentlid? 
angemiefen, ein jebes 3tt oerfenbenbe Bud?, falls biefes nod? 
Feinen Bibliott^efsjiempel tragen follte, oor beffen Perfd^irfung 
mit einem fold^en 3tt »erfet^en, 

9. enblid? übertjaupt bie Befud^er ber Bibliott^eF 3U beauffid^tigen, 
Feine Ungel^örigFeiten 3U bulben, auf bie (Ein^ unb 2lusge^enben 
3U aditen unb bei ©orfallcnben BaulidjFeiten bie fJanbwerFsleute 
im '^innexn ber Bibliott^eF cntmeber allein ober — falls bies 
erforberlidj fein foUte — mit 2lnberer Beitjülfe 3U überipad?en. 

§ 5. Perl^alten gegen bas publiFum. 

Das gefammte Unterperfonal ber £Jer3oglid^en BibliotfjeF iji im 
DerFebre mit bem publiFum 3ur Beobad^tung eines burc^aus rücf= 
fid?tst)ollen, tjöflfid^en Betragens vethnnten, unb es ifi pjüdjt bes 
^er3oglid?en 0ber=BibliotI^eFars, für bie 2lufredjterl|altung eines 
angemejfenen Derl^altens in biefer Be3iel^ung mit Strenge Sorge 
5u tragen. 
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§ 6. t>erpfHd?tung ber Beamten 3ur Jlbmenbung von 
f euersgefal^r» 

Bei in ber Häl^e ber Btbliott^ef ausbrec^enbem unb bie festere 
bebrol^enbem ^euer l^aben ftd? fämmtlid?e Beamte ber f^ersoglid^en 
Bibliotlje! fofort in ber XDo^nung bes 0ber»BibItottjefars ein3U» 
finben, um von biefem bie ben Umjiänben entfpredjenben, sur mög^ 
lid^flen Sidjerung ber Bibliotlje! nott^menbig erfc^einenben IPeifungen 
ju erl^alten. 

Oöenutsung öet l^ersogifd^en ^fftlfotSeft. 

§ 7. (Öffentlid^e Stunben. 

Die Qer5ogIid^e Bibliott^eF ifl bem publüum mit 2(u5nal{me ber 
Sonn« unb fefttage von 9— ^ Ul^r IHorgens geöjfnet. 

§ 8. Befid^tigung ber Bibliotl^eF unb f rembenbefuc^. 

Die Befucber ber BibliottjeF liaben jidj bei bem 0ber=BibIio= 
tf^efar 5U melben unb werben aisbann gemeiniglid; von bem 
Bibliotlje^Diener in bem großen ntittelfaale umtjergefütjrt unb mit 
t>en bort 3ur Sdjau gereuten (Segenftänben hefannt gemad^t. €s 
merben in ber Hegel — 3U mac^enbe 2lusna(^men bleiben ber Be» 
jtimmung bes 0bersBib(iotl^eFars überlaffen — nidjt mel^r als ^o 
perfonen 3U gleid^er geit umt|ergefütjrt. Die 3ugelaffenen per« 
fönen bürfen fid? nid?t in ber Bibliotl^ef 3erjtreuen, fonbem muffen 
ftets ungetrennt il^rem ^ütjrer folgen. 

Büdner aus hen ^ädjcrn 3U net^meu ober mieber t^in3ujieUen, 
ijt bem publifum unterfagt. 

3n ben Häumen ber ^er30glic^en Bibliotl^eF barf nid?t geraudjt 
merben, unb ip bem BibIiot(^eF»Diener bie 2lufred?tertjaltung biefer 
Perbote aufs Strengte 3ur pflidjt gemad^t. 

Das niitbringen oon Binnben in bie Häume ber ^er3oglidjen 
Bibliottief ijl un3uläffig. 

§ 9. 2lrbeiten im Cefe^gimmer. 

Das iefen unt> €jcerpiren in bem £efe«gimmer fann — fomeit 
bejfen plaft ausreicht — »äl^renb ber be3eid?neten öffentlid^en Stnnben 
gejtattet iperben. Bei etuja eintretenber ÜberfüUung fjaben bie aus* 
märtigen Benufter ber Bibliotl^eF ben Porrang vov ben einl^eimifd^en. 
Die 3u biefem Swede ©erlangten Büdner müjfen jebesmal von bem 
bie 2lufjtc^t fütjrenben Bibliotl^efsbeamten rerlangt unb bürfen 
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ebenfotpenig etgenmäd^ttg aus bcn betreffenben (fächern genommen 
iperbcn, wie es gemattet \% fcbon öfters benuftte 3äd?er ol^ne be« 
fonbere €rlaubntg l^erbeisul^olen ober an il^ren Stanb 3urürf3ufteUen. 

§ ^0. (En tleil^en von Sudlern. 

Der fjersogltd^e 0ber*BtbliottjeFar ift befugt, Bücher ber Qer« 
3oglt(^en Bibliotl^e! tti' unb augerl^alb bes lanbes 3u tjäuslid?er Be* 
nuftung aus3uleit)en. (Er tjat jid? jebod? 3Uüor t?on ber §u» 
üerläfftgfett unb (Erfa^fäl^igFett ber (Entleit^er 3U über3eugen. Dem» 
gemä§ fönnen perfonen, bie bem (l>bersBtbItott|efar ntd?t tiin« 
reidjenb befannt jinb, nur unter fcfartftltc^er Caution eines ftd>eren 
unb erfa^fäl^igen Bürgen Büd?er gelictjen ert^alten. 3nsbefonbere 
gilt biefes burd^ujeg von nidjt felbftjiänbtgen perfonen, namentltd? 
Sdjülern, meldte nur auf orbnungsmägige, t?on il^ren (Eltern, 
Celjrern ober fonji einem 3UüerIäfftgen unb 3at>fungsfäl^igen Bürgen 
eigent^änbtg unterfd^riebene Captrfd^eine Büdner bargeltel^en erl^al* 
ten, unb ^wav unter feinen Umftänben 3um (ßebraud^ in ber Sd?ule. 
Pielmel^r hat ber 0bersBibliott^efar, wo er gegrünbete Permuti^un« 
gen traben foflte, ba% bie geforberten Büdner in biefer XDeife ge* 
mi§braud?t werben, nid^t nur bas ^ed^t fonbern aud? bie PJTid|t, 
biefelben unbebingt 3U oerroeigern, refp. 3urücf3uforbern. 

§ [{. 2lrt unb lUeife ber (Entleil^ung. 

Die 3U entleitjenben Büdjer t5nnen ^wax bei perfönlid?em (Er« 
fd^einen öes (Entleil^ers in ben Häumen ber £Jer3ogiid?en Bibliotl^ef 
fogleid? aufgefud^t unb ron bem lefeteren in (Empfang genommen 
ujerben. §u fofortiger (Ericbigung t>on bergleid^en Einträgen üer* 
p I i d? t e t ift jebod^ bie £Jer3ogItd?e Bibliott^efsoermaltung nid?t. PieU 
met^r flnb Depberien megen (Entleiljung uon Büdnern in ber Hegel 
fd?riftlid) an3umelben, worauf an bem auf ben (Eingang ber 2ln« 
melbung folgenben Bibliotljefstage bie gemünfc^ten Büdner, fomeit 
biefelben üorl^anben finb, merben ausgeantmortet »erben, 

§ \2, ^orm ber (Empf angsfd?eine. 

Die über bie entnommenen Büdner aus3ufieUenben Empfangs» 
fdjeine, 3U benen nur bie oon ber BibHotl^efsoernjaltung 3U liefern» 
ben gebrucFten Formulare 3U oermenben pnb, muffen beutlid? unb 
leferlid? gefd?rieben fein, auger bem Citel bes Bud^es aud? ben 
Drurfort unb bie 3ö^»^^S3atjI entt^alten, pon bem (Empfänger eigen» 
t|änbig unterfdjricben unb mit ber Eingabe feines Hamens, Stanbes 
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unb IDof^norts, fomie bcm Datum bes (Empfanges »erfeljen fein. 
21IIe gcttel, ipeldje biefen Dorfd^riftcn ntd?t genau entfpred^en, f^at 
bec BtbHotljeFsSeFretär jurücfjumetfen. (für jebes emselne Bud? ift 
ein befonberer Empfangs fd^ein aus3ujieUen. 

§ (3. (Eigenmäd^tige IPetterperleit^ung ber Bücher. 

Hiemanb barf ein aus ber Qersoglic^en BibliotljeF entliel^enes 
Bnd? eigenmad?ttg an einen 2lnberen ipeiter »erleil^en ober oline 
gu^immung bes (DbersBibliottjeFars an einen 2lusmärtigen oerfenbeti. 

§ \Q(. Seitbauer ber Perleitiung. 

Die geit, auf welche in ber Hegel Büdner oerliet|en »erben, he- 
trägt l^öd^ftens ein Pierteljal^r, tjängt jebod? im Einzelfalle von bem 
(Ermeffen bes 0ber=Bib(iott^ePars ab. Derfelbe barf biefe (frift nur 
ausnal^msmeife unb falls nid?t in3tt)ifd?en anberujeite Had^frage nad? 
bem betreffenben Bnd^e gefd?el^cn, über brei IHonate unb über bie 
in § ^6 üorgcfel^ene Heoijtonsseit t^inaus erftrerfen. 

§ (5. gal^l ber 5ugleid; 5U verleil^enben Büdner. 

IHetirere XDerFe fönnen nur bann auf einmal an eine unb bie= 
felbe perfon uerlietien merben, wenn jte biefer 3U einer 2lrbeit 
gleid?3eitig unumgänglid? notl^ipenbig jtnb. Dod? tjat ber (Dhev- 
Bibltott^efar barauf 3U fetten, ba^ biefe Begünftigung nidjt gemig* 
brandet nnb bahnvdf etwa iinberen ber (Sebraud^ ber i^nen nött^igen 
Iiterarifd?en fjülfsmittel unbilliger XDeife uorentl^alten merbe. 

§ 16. 2^h^^^^^ Heuifion. 
2(üjät^rlid? wirb am Sd^Iuffe bes Sommcrfemeßers eine Heoifion 
bes 2lusleil^ebud?es üorgcnommen unb ujerben in folge baoon bie 
bis bat^in ocrliet^enen Büd?er burd? eine allgemeine, etwa viev Wo» 
d^en vox bcm Hücflieferungstermine in ben Braunfd?n)eigifd?en 2In« 
3eigen 3U erlaffcnbe 2(ufforberung mieber einge3ogen. gu biefer 
Heüiflon müjfen fämtlid^e Büdner oon beren (Entleitjern unmcigerlid? 
3urüc!gegeben werben, aud? bicjenigen, für meldte ber im (Empfangs» 
fd?cine bejtimmle Hücflieferungstermin nod? nidjt abgelaufen ift, fo= 
fern nid^t auf 2lufud?en oon ber Hürflieferung belauf ber Heoifton 
burd? ben 0ber=Bibliotl|ePar ober beflfen Vertreter bispenjirt wirb. 

§ ^7. IHagregeln gegen Säumige. 

IDer bie entliel^enen IDerfe an bem beftimmten Hürflieferungs» 
termine nid?t einliefert, wirb burd? öffentlidje ober fpecielle 21uffor= 
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berung an bte Hücfgabe erinnert^ barf aber, bis foI(^e erfotgi ober 
€rfa^ deleißet tft, fein Buc^ tpetter aus ber f^ersogltd^en Btbltott^e! 
ert^alten. 

Sollte auf jene (Erinnerung bie HücFIieferung nid?t erfolgen, 
fo iji ber 0ber»SibIiotl^etar crmäd^tigt, gegen ben Säumigen bie 
^ülfe ber 0rtsobrig!eit; im Hotljfaüe ber (ßeridjtc, anjurufen, unb 
einen €ntleit{er; ber es bis 3U biefen IRagregeln fommen lägt, 
von ber leil^meifen Benugung ber Büdner ber £^er5og(id^en Bibliott^ef 
gänslic^ aus5uf(^üegen. 

§ ^8. Befdjäbigung ber Büdner. 

Vexhoitn ijl alles €infd?reiben, Umbiegen ber Blätter, Durd?» 
5ei(^nen pon Kupfern unb ITTiniaturen ic, 

2lusn)ärtigen Empfängern mirb forgfältige Perparfung unb 
Kücffenbung burc^ bie poft 3ur pffid^t gemadjt. Diejenigen parfete, 
tpeld^e bie Empfänger als IDertt^ftücfe ert^alten, finb and^ bei ber 
Hücffenbung miebernm als IDertt^flücPe mit gleid^er IPertt^angabe 
5n beclariren. 

§ ^9. Härferjlattung entfrembeter Bücher. 

XDer ein entliet^enes Bud? befd?mu^t, befd?äbigt ober ergan« 
gener 2lufforberung ungeadjtet (§ ^7) nid^t jurürfliefert, 3atjlt bie 
bafür oon Qer3ogItd?er Bibltott^efsuermaltung nad? pflidjtmäßigem 
€rmeffen 3U befiimmenbe (Entfdjäbigung unb fann augerbcm burd? 
ben 0ber«Bibliotljefar oon fünftigcr Benu^ung ber ^er3ogIic^en 
Bibliott^eF burcb <Entleit|en uon Büdjern ausgefc^loffen merben. 

§ 20. Qaftbarfeit bes Caoenten. 

gnv bie auf Kaution gelieljenen Büdner haftet 3mar 3unäd?jl 
ber (Empfänger, in subsidium aber ber Caoent, unb ^mav fo, ba% 
berfelbe euentueü 3ur ooUen Sc^ablostjaltung ber Bibliott^e! oer« 
bunben erfd^eint. 

§ 2^. Perleitjung oon fjanbfdjriften unb anberen 
Seltenljeiten. 

Die in ber Bibliott^e! 3um Had?fd?Iagen unentbetjrlid^en ijülfs- 
mittel werben nic^t rerliet^cn. 

fjanbfd^riften unb anbere Cimelien, 3. B. alte fojibare Drurfe 
unb KupfermerFe »erben nur mit fpecieöer (ßenel|migung bes ^er» 
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3ogIic^en Staatsmtntficrtums unb nur bann uerltetjen, »enn barum 
unter Darlegung bes gmerfs ber beabftd?tigten Benuftung bei bem 
Dorpanbe ber Qerjoglid^en BibliottjeF fd?riftli(^ nadjgefud^t wirb. 
Die Perleiljung gefd^iel^t nur an eine beftimmte unter birefter flaat» 
lieber 2luffld?t ftet^enbe öffentlid^e Btbltott^e!, unb ^wat in ber Hegel 
nur an eine berartige Bibliottje! innerl|alb bes Deutfc^en Heid^s 
ober ber jum el^emaligen Deutfd^en Bunbe getjörig gemefenen 
Ct^eile ber öfterreid^ifd^sungarifcben IHonardjie, unb erjl bann, menn 
ber Porfianb ber entleitjenben Bibliotl^e! (td? gegenüber bem Vot» 
ftanbe ber ijerjoglidjen Bibliotl^eF mit t>cn unter a bis e folgenben 
3ebtngungen fdjriftlic^ einoerftanben erflärt t^at: 

a. bie oerliet^enen (Segenpänbe bürfen nur in btn Häumen ber ent« 
leil^enben 3ibliotl^cF unb nic^t 3U ptjotograptjtfdjen 2lufnal|men, 
Durc^paufungen ober at^nlid^en Manipulationen, »eber im <5ans 
jen nod^ in Ct^eilen, benufet »erben, 

b. bie entleil^enbe Bibliott^eF übernimmt bie unbebingte <5arantie 
für btn Derluji unb für jebe Befd^äbigung ober Derle^ung bes 
oon il^r geliel^enen (Segenftanbes : jte oerpfic^tet jtdj, für Derlujl 
bie iljr vom Porftanbe ber ^er3oglid?en Bibliott^e! vot ber Per» 
fenbung fd^riftlidj mitgetl^eilte Summe, für Befc^äbigung bie« 
jenige Summe an bie Qer3ogIic^e BibliotljeF 3U 3atjlen, bie 
ber Porjlanb ber lefeteren im ©nüerjiänbniffe mit feiner vox» 
gefegten Dicnftb«l^8rbe für angemejfen exadiien mirb, felbftmenn 
biefer Betrag bie IDertt^beFlaration über^eigen foUte, 

c. bie entleit^enbe Bibliotl^eF ift oerpfItd?tet, ben x>on it|r entliel^enen 
(Segenftanb nad^ 21blauf ber it^r 00m Dorftanbe ber Qer3oglid?en 
Bibliott^e! oor ber Perfenbung fd?riftlid? angegebenen Perleit^» 
frift in forgfältiger Perparfung unter berfelben IDerttjangabe, 
mie jte benfelben crl^alten l^at, 3urücf3ufenben; 

d. bie Perleit^frifi beträgt einfd?lieglidj ber ^in» unb Hürffenbung 
nidjt über brei ITtonate: bie ^in» unb Hürffenbung gefd^ieljt auf 
(ßefat|r unb Koften ber entleil^enben Bibliott^eF: erfolgt bie Hücf» 
fenbung erft länger als i^ (Eage nad? 2(blauf ber Perleiljfriji, 
fo ijl ber Porftanb ber £Jer3ogItd?en Bibliotl^eF beredjtigt, aber 
nid?t oerpjüd^tet, 3U erflären, bag ber oer Hellene (Segen jlanb 
oerloren fei, unb treten burc^ biefe ber entleit^enben Bibliotl^ef 
fd^riftlidj mit3utlieilenbe (Hrtlärung bie für ben ^aü bes Per» 
iujies unter b beftimmten folgen ein, 

e. bie entleitjenbe Bibliotljef erflärt jtd? 3ur (Segenfeitigfeit bereit. 

Braunfdjmeig, am 22. Hooember ^870. 

l^ersogl. O^tdunfd^txi.^Xüne&urg. 
^tddt^mfnffterfum. 
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IV. 

25eridg|te unb fiefDlutianem 

I. T^ütitttn der Mt\sxtn ai5f&ÜQtf|et o^rtienung pro Principaii 
Bibliotheca in ttt JFfirfll. Mftf^t B^olffenftutteL 9. 2lulf 1600. 

(. Die HeiDe ^Jurjiltd^e Principal Heinrich Jnlins Bibliothec 
trt 5er ^urftltd^e Braunfdjmeigtfd^e Vfau^tve^^n lüolffenbuttel 
ipoüe ber Strenge €ble onb ^tjrnueftlje £Jer Can^ler 3^^" 
3ci9eman in ^arbegfen unb (ßottingen etc. etc., primus et prin- 
cipalis hnjns tarn illnstris monumenti instractor, sub cajns 
solins et nnins felici anspicio bieffes loblid^e Wexd bem 9an3en 
ifurjientljumb 3U ewigem rubm dirigirt mirb, fausto omine vnb 
3U einem glnrflid^en 2lnfang felbfken anorbenen, onb rnber fei= 
ner 5tren(g)tjeit Patrocinio ^Inorbenung 3U iljme oerfdyaffen, il^m 
andi hen preig biffes Hul^ms unoerfel^rt unb illibatam 3UOor-' 
beljdten. 

2. €5 n)öQe feine Magnificentia eine bequeme geit ber Sad^en 
beY3umot}nen betagen. 

3. Den 2Iugenfd?ein ber Bibliothece mie fte ifto befc^affen per* 
följnlid? einneljmen. 

t^. Das 0rt ber Bibliothecae (clam tamquam Paedagogo et 
Sacellano, ut qni inde miiiime volentes excessnri sint, si ita 
usn veniat) tanquam Masarnm sacrarinm beflettigen unb bar3U 
consecriren, bamtt btfer jurfi(id;e Sd^a^ unb Medicamentnm 
Animae inaestimabile in feinem IDertl^ vnb IDirben geljalten, 
bie Bud?er augcinanbergelegt, an bie Cufft gebrad^t, auffgefd^Ia« 
gen, auffgebu^t, integritati suae restituirt vnb fonften ber 
(Sefunbtjeit batneben in 2ld?t genommen werben möge. 

5. (Einen ernftlid?en ^urftlid^cn Beueld? an Dn. Mancinum 
geben, 21IIcs ftucf cor ftucf rom Kleineften big 3um gröften 3U 
liffern vnb rationem villicationis suae trewiidj 3U präftiren, aud? 
alles mas er üon ber Bibliothec auggeliljen t|ab, miberumb ol^n 2luss 
gebeten 3ur ftelle 3U bringen. 3tem aii3U3eigen wie üiel fd?(ujfcl 
3ur Bibliothec nod? rorl^anben ünb wo fie feyen. Dagegen iii? 
it|n ber £iefferung l^alben 3U quietiren ppid^tig. €s fomme beu 
wie es wolle onb werbe gleid? Dns Mancinns, Dns. Delius, Ga- 
briel, Michael, Algerman ober auc^ dominus D. Petreus felbften 
ober fonften ein 2(nberer bar3u confirmirt. 

6. 2Iu4 einen ernjllid^en ^urjilid^en Beueld? an ben (Hl|rn= 
üeften ^od^gelarten fjerrn Doctorem Petreum geben, ba^ Flacii 
Bibliothec enbtlid? einmal^I ol^n IPeitterung ober Ambagibus 
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etc. 3ur Siette 5U Iteffertt; bamti jie etnmat{I etnfomme tnb nt(^t 
ferncrs auff bie lange Bang gefc^oben werbe. 

(5etoiffe Statuta 5U fe^en wie es mit ben Bibliothecis heib ?. 
!|tr ünb in ^elmjlct, tpte aud? fonftcn in ben (Jurjien«5d?ulen, 
in Kloflern rnb im ganzen ^furPentljumb fol onb muffe gel^aU 
ien »erben 

Dem Bibliothecario aera manns navalia, ba% ijl, ba% er 8. 
miffe, wo^ev xfyn o\:in befc^wernug onb »erbrieglic^s etnreben 
(»ie big anljero manigfalt gefd^el^en) Unfojlen, Qanbreic^ung, 
Bereitfd?afft t?nb anbere gugeljör miberfal^ren fol, burc^ gewtffe 
Statuta oerorbenen, onb itjn barmit oerfel^en. 

2Iud} guv^lxd^e Beveldf aUe anbete Special-Bibliothecas im9* 
ganzen f urfientbumb 3U Registriren, vnb in ba% Principal Corpus 
ein3ttoerIeiben vnb 3tt3urid?ten. 

Die Bibliothecam an flc^ felb(ien tanquam publicum animae {O. 
et pacis bonum atque opus immobile et inaestimabile, in quo 
et autoritas principis et regen tis non leve momentum habet, 
anfeljenlidj 3U praevilegircn, barmit furbag bey 3- S- Knaben 
nichts baraug fönne nod^ föUe auggebeten toerben, vnb im fal es 
gefc^ef^e, bag folc^es von cnFräftcn vnb nid^tig (ey. 

Dem Bibliothecario einen ernjllic^en Beoelc^ geben, 2lIIes \ {* 
im ganzen ^furfientl^umb, was ba l|in onb ipiber auggelil^en, 
trewlidj »ieberumb in3ubringen, onb l|infuro nidjts aug ber g. 
Bibliothec ot^n jurj)(i(^en Beveldf gegen einen Revers aug3Us 
t)erleil|en, ober aber auff pfanb, wie foldjes fonften in ben Bi- 
bliothecis bie (Drbenung augtpeifi et lege cautum i% bag man 
entipeber gang unb gar nidfts ijinnjeg aug ber Bibliothec veu 
leilie, ober, fo 3^^fl"bt fid? ber Bibliothec molte gebraudjen, bag 
ber f eibige mit Dergunßigen in loco consueto feinem begeren 
nad} müge admittirt merben, pnb nadi perrid^ter fachen miberumb 
feiner a>eg get^e: aut si commodato librum habere velit, ut 
tantum vel aliquanto plus in locum deponat, bien)ei(en man 
nidjt einem 3^^^^ oerbriglid? onb etman weit t?berlanb oergeb» 
lidj nad?fd?icFen fan, ja aüerl^anb ^lufffd^ubs, 2lugflud?ts, t?n» 
nüQer IDorbt onb mof^I ärgers gemertig fein. 

Dag Himanbts gvemhies in bie Bibliothec, oiel weniger ^2. 
ober bie indices onb inventaria meber ein nod; 3ugelafen merbe 
aufferljalb bie bar3u bereite onb beeybigte perfonen. 

So aud? bie Bibliothec in Kunfftigem oon IHeffen 3U IHeffen ^3. 
aug S. iniltigfeit mit Heioen Exemplarien folte oerbeffert, onb 
anfeljnlid? oermcl^ret loerben, ben Bibliothecarium in folgern 
fal in Sonbertjett Privilegirn onb begnabigen, il^m baffelbige feinem 
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heften Vetftanb nadi \n Person 3U perric^ten (tPie ben and^ wo eiwan 
bxe (fnrftlic^e Hätl^e mit Budjern ipolten cerfel^en fein) auffer- 
legen, mit geljrung gat^Inng vnb jra<^t notnrfftigli^ bttr3u 
expedim, bte beflc fc^önefie Exemplarien 5U conquerirn, vnb 
einen fonberlic^en selectnm barunber ju liahen, bamit bte Bi- 
bliothec nid?t mit verlegenen vnnu^en Sc^arterfen t?nb Macu- 
laturn obert^eujft iperbe. Darüber er ben jebesma!^! 3(^rer 
(f. <ßn. »ie and^ Magnifico domino Cancellario, ober »er bero» 
wegen bar3u oerorbenet, gute Hec^enfc^afft bey ^^bis pflichten 
übergeben fol. 

{^- . Die Bibliothecam ein matjl mit il|rem redeten Hamen in- 
titulirn, ba% ift, bag man n)iffe, oh fie Principaliter 3brer ^f. 
<5n. felbjlen ober 3^^^^^^ ifurjii- <^n. (ßematjl, onfer gnebigcn 
f urjiin onb ^Jraipen, ober ber ^urjil. Hegirung (bal|in es etliche 
fpikn roöUen) ober ber ^urjtl. Julius»Unioerfttet jujietjen vnb 3us 
fommen fol. 

15. 2llfo auc^ ben Bibliothecariüm bar3u mit gleid^em Hamen 
teufen, bamit er ipiffe, woran er fey, worauff er fufe, vnb 2In» 
beren (welche als directores biffes U>erds subrepiren w'dUenf 
ja fic^ tpot{I austrucflid^ oernet^men lafen, weil ber Magnificus 
dominus Cancellarins mit anbeten Iiot^eren Sad^en helaben, 
folte idj in nur tjirmit otjnangefod^ten vnb eiwan ftilfd?weigcnbt 
furubergctjn lafen etc., il^n audj tjiruber ferners nid^ts berid^ten) 
wijfe 3u begegnen vnb fie ab3uweifen. 

(6. (Hin (Seneral Matricul vnb beftenbiges f urjllidjes Principal 
Corpus einer tlamtjafften Bibliothecae, an einem anfet^enlid^en 
0rt, als furnemlid? all^ir 3U IPolffenbuttel, bequemen, bat|in onb 
barin alle anbcre Particulariteten muffen referirt vnb inge* 
richtet werben. 

\7. 2ludj gleidjer (Sejtalt mit bem Bibliothecario ©erfal^ren, il|n 
beevbigen, befreyl^en vnb befurbern. *) 

18. Die alte Sonberbare £. Br. Bibliotheo-Ordenung **) vnb bas 
bat^n üolFommene oerfertigte onb onber ber Julius-Üniversitet 
3nfiegel auffgeric^tes Inventarium bem Bibliothecario anuer» 
trawen pnb hefanbt mad^en, barron il^m big bat^er nodf nidjts 
3U Ijanben fommen, oon wegen bcs unoerwarten Tiosaments, 
vnb ot^nüollenbten (ßebcwcs ber Bibliothec 3U ijelmftet, aud^ an^ 
betet Dngelegent^eit l^alben etc. 

(9. IDeil fid^ ben befinbet, ba^ l^icbcDor brey onberfd^iblid^e on» 
bceybigtc pcrfoncn auc^ brey »nberfdjibHd^e Sd^luffcl 3U ber 
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Bibliothec getrabt, beggleic^en ba% tiwan 2{nbere y:itev f. (5n. 
^auptfd^Iujfel gebraud^t ):iahen ©nb nad^ gclegentiett o^n oor» 
iptffcn einiges Bibliothecarii in ber Bibliothec aug ©nb ein= 
gangen itnb, als wöüe in bijfcm fal aud^ gute Dorfet^ung ge» 
fc^ef^en, bamit bie f urjllic^e Bibliothec vnt> ber Bibliothec arius 
in alle IDeg salvirt feyen, »ie red^t vnb biütg. 

IPeil itd? au(^ etiüan begiebt, ba% burd? Z^tev f. (5n. £atb» 20. 
biener ©nb in 3f^rer f. (Sn. Hamen offtemals Bnd^er in copia 
abgeforbert »erben onb man nad^mals nid^t wijfen fan, wer 
bief eibige empf^angen, aud? mo ftc lüiberumb 3U forberen feyen^ 
etman aud; oerrucft onb rer5ucft merben, et{e ben fle miberumb 
infommen, berl^alben fal bem Bibliothecario obügen, ba% er 
nid?ts aug ber Bibliothec folgen lafe, fo er nic^t felbji aug eis 
gener ^anbt ©berantroorte vnb roiberumb einnef^me. 

Privilegia n^erben billig vhev bie Sad^en geben, bavan bem 2{, 
gemeinen Hu^en gelegen ift. Deroroegen aud? bie perfonen, roeld^e 
bem gemeinen Hu^en gebint fein, berofelbigen genifen fo0en, 
bermeil f!e it^ren Kinbern vnb Privato commodo batnehen tot» 
nig abwarten fönen, ja wol^I biefelbigen barbey oerfeumen 
onb in ilbgang fommen fafen, lüotlen fte anbers 3t|ren Cremen 
vnb pflichten alfo nad^feften, ba^ jie es (Ef^r geben onb für (5ot 
onb ber IDelt oerantioorten fönnen. Peroroegcn auc^ ber ^Jnrjis 
(id^e Bibliothecarins alfo 5U htq;aabtn, ba% er pro honestate 
officii feinen Sai^tn rec^t onb loblid? oorjief^en müge, onb 2ln» 
bere, fo if^m in etlid^en 5ad?en einen eintragf tf^un mögten, 
gepurlid^ inhibiren. 

Dieroeil btn ycixt f. <Sn. auc^ gröfere Kofken onb IJoc^Iöb« 22 . 
lid^en Inft onb lieb auff Truckerey, Formenfd^neiben, Sd^rtften* 
giefen, Matricen, punftcn etc., auf Papier, Mappen, (Eaffeln, 
Astronomica, auff Kupfferjlucf onb fd?öne Kunft onb was fon« 
ften btn literis anget^örig, angen)anbt, befen auc^ ein Huf^m tragen 
onb tragen wollen, waxK ban bijfe onb bergletc^en Sa6:\tn alfo 
einanber oerroanbt onb anget^örig flub, ba^ jie fuglid? onber 
Praedicament billig follen gebracht roerben, berof^alben mögen 
fte mot^l all onb biHid? 3U ber Liberey Regijlrirt »erben, onb it^re 
Hed?enfd?afft bat^in 3U tf^un fd^ulbig onb ber Registration mie aud? 
ber inspection baffer gewärtig fein. 

Summa Summarum, 2lIIe gute (Drbenung iji oon (Sott bem 23. 
Ferren, onb wo fein (Drbenung ift, ba ijl fein Regiment nod? 
Segen ober (Sebeylien bey, fonbern 2llles gel^t btn IJerfe« onb 
bzn Krebsgang. Peron^egen fet^e idjs für ratf^fam an, ba% 
man forootjl in Bibliothecis als in ober3el|lten onb berglcic^en 
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^. Sadien gute 2lnorbenung tl^ue ©nb baruber Ijalte, fie 3U» 
fammcn vnbtx ein Genus generalissimum rotttere rnb ba§ ein in 
ber Sadftn erfat^rener Generalis Bibliothecarius, bas ift einer, 
ber biefen Sadien wol erfaren fei, als bas Qaupt von feiner l^o« 
l^en (Dbrigfeit bar3u pcrorbnet, confirmirt, begnabigt vnb befreyet 
baruber gefegt n?erbe, n?eld?er nid^t allein bie f urftlid^e Principal 
Bibliothec 3U lUoIff enbuttel als bas f^aupt vnb Corpus ber Ciberey 
blöglid? üerfel^e, ©nb berfelbigen in loco abroarte, fonbern auc^ 
pon aUen anbexn particulariteten, als von f^elmftct, pon t>m 
ijttrjien=5djulen, Klojlern vnb wo fonjien in biefem ^Jurftentl^umb 
Cibereyen finb, item ber Bud?er, fo von Hleffen 3U IHeffen in bie 
(iberey ge3eu9t pnb einfaufft iperben, beggleid^en ober obspeci- 
ficirte vnb alle 3U (Crucferey get^orige particnlariteten gute He- 
d^enfd^afft ein3unelimen, ipiberumb aug3ugeben, vnb beroroegen 
3lirer i, <5n., bem ^eru (Eanfteler ober ber ^. Hegierung rebe 
onb antroort 3U geben roijfe, fönne vnb 3U tljuu fd^ulbig fey. 
2^. 2lud; mere es befquem, ba% bem Bibliothecario 3uned7fl ber 
Bibliothec ein gen)iffes £ofament depatirt merbe, bamit er ber Bi- 
bliothec bejio beffer fönbte augroarten, fld? barin anfftjalten vnb, fo 
man fein beburffe, 3ugegen onb an ber ^anbt an3utreffen roere. 

25. T>emnad( \di ben nunmel^r ben Bibliothec Sd^Iuffel 3U mir 
in Derroalirung genommen, cnb Ijab, aber auff bcn fal wiberumb 
Don mir geben fölte, ober aber, fo bie Budjer auffgefteüt vnb 
in (Drbenung n^erben gebrad^t fein, wtm id; alsben ben Sd^Iuffel 
ünb bie Derroaltung oberantroorten, anoertraroen vnb nberlafen 
fol, benn foldjes temere, indiscrete vnb ol^ne fonberlid^e üor= 
fel^ung 3U tl^un, id? meinen pflid^ten nadf nid?t cerantmorten fan. 

26. <EnbtIid? wolle aud? 3lire Strengl^eiteu vnb Qod?ad?tbare (Sun* 
fken pro authoritate sua ferners l^irin statuiren, orbenen vnb 
fdjaff en, was 3U biffem IobIid?en VOexd bienen mag, u)eld?s id? btn für 
meine perfon vnb meinem bejien Derftanbt rnb Dermögen nadf 
ferners barbey 3U tt>un n)etg i^nb fan, baran mil id; nid^t allein 
nidjts erminben lafen, fonbern allenttjalben, fociel mir immer 
muglid? fein wivb, von Qergen gern ba% befte bar3u l^elffen, 
aud? 3U tl^un vnb 3U ratzen fdjulbig onb pfifid?tig fein. 

Finis. 

Salvis salvandis et cum sabmissione 

Joannes Adamns Lonicerus, 

^urftl. Braunfd?n?eigifd?er <Sefd?njorener Bibliothecarius onb 
iSurger ber Kayferl. Heid?ftat ^rancfurt am IHavH, m. p. 
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Bibliothecariatus . 

VOanntn t>an Verum Bibliothecariatus officium nid^t allein an 
[xdl felbften ein IHufeligcS; Sor^feltigcs, mb in biffer gclcgenl^eit, als 
bariuneit nod? 3ur 3Ctt aUentl^alben, ^Ibgunft, Diibancf, Dnluft mb 
lücttleufftgfcit fid? übcrl^eutfct, berglcidjen mir ben albereit genugfam 
begegnet (3iDar abgunft bey benen, iDeld^c l^iebeoor in ber Bibliothec 
täglid? au§ vnb cingangen vnb an el^eften aber bey bcnen, meldte 
entioeber abgeioiffen merben ober aber nad?bem fte oernol^mmen, ba% 
fic bie entlel^nte empl^angenen Bud?er mibernmb follen 3U ftelle nun* 
mef^r liffern, ben fjag vnb groI auff mid? »erffen vnb mir einen 
ftein fiofen, »omit fie nur fönnen etc.) pnb nid^t nur ein Sd^Iec^t, 
ülein, geringes 2lmpt »ie feuc^binbermercf ober Bud^lialterey iji, 
ba% man es melmel^r leyf^en, als einen 2lnbern, ber etipas 3U ftu» 
biren bcgeret, anoertraioen fol, wie es etltd?e ber Dnferen argeliftiglic^ 
gute (Drbenung barmit 3U oert^inberen, bey 3lirer ^J. (5n. 3U oer* 
fleineren vnb wei% nid?t n?as für fleine oortl^eil barbey 3U fud?en, 
üorfeftiglid? pflegen 3U traducirn, (onbern üielmel^r ein l^ot^es am 
feljenlidjes certreipetes 2lmpt ift, eines furftlid^en Sd^aßes onb Kleinots, 
baroon etman ganfee Königreidj nidjt geringen Huljm vnb <Hl^r getrabt 
l^aben, w'xt Sold^es be3eugen bie ^Ite Monuraenta ben berumbten 
tpot^lüerbinten Bibliothecariis vox^exten auffgeitdjt; mie biefelbige bey 
bem Fulvio ürfino Statlid? 3U befel^en jietjen. 

Bibliothecarius. Bibliothecarium vero agere vere sit 
agere Antiquarium, cujus officium non tam in conficiendis et 
concinnandis hinc digestis indicibus, in numeraudis, disponendis 
fideliterque con- et asservandis bonorum Authorum voluminibus, 
sed etiam in seligendis, restituendis, autographis describendis, 
academicis auditionibus comportandis et emundandis (quae quidem 
inter Manuscripta praecipuum locum habere debent), judicandis 
editionibus et curiose hinc inde ex variis orbis partibus conque- 
rendis bonis Authorihus, tam Manuscriptis quam bona fide atque 
diligentia et nitide per praelorum operas evulgatis invulgandisque 
consistit: ita ut Bibliothecarius teneatur rationem reddere de 
ipsis Authoribus, de Authorum scriptis, deque aliorum in ea com- 
mendationibuS; item de exemplariorum diversitate, editionum prae- 
rogativa et occafione, quin ipfius Antiquitatis sit velut loquens 
aliquod Repertorium. Cujus rei testes adduco ipsum Fulvium 
Urlinum, Alciatum, Larium, Sambucum, Gesnerum etc. quorum 
alii quidem summis imperii Monarefais, alii praeclaris Rebus- 
publicis non sine laude et perpetua nominis sui celebratione a 
Bibliothecis florentiriimis fuere. 
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BlbUothecae. 



Vnb bteipeti bcn audf btc Bibliothecen an fld? felbjien, ein rec^t 
furjiltd^es ortb fo Köftlic^es, Huftbarcs, fc^örtes Kletnot flnb, t>a% 
betten fonfken fein anberes fol noc^ mag inmafen oerglid^en, als 
barmit beib (5ot vnb ber IDelt gebienet wirb, vnb befen jid? offter» 
mals mäd^tige Königreich f^odjltd? Ijaben 3U ruf^men getrabt, wie 
angejetgt, rote Sold^es beseugen biß alte berumbte, naml^afftc 
Bibliothecae Aegypti, Orientis vnb Occidentis, vnb xDxe man ben 
liefet, ba% bas Kriegspolcf 3U Alexandrien flebeumaf^I liunberttan« 
fent Sudjer bnrd? ben Branb liah vertilget. Rex Simandus I^at ifyn 
ein Monument auffrid?ten lafen, befen Pforbte integrum jugerum 
in latitudine occupavit, barin t^at er feine Bibliothec getrabt cum 
hac inscriptione: Medicina animae, vnb ferners. Qui scire expedit 
quisnam et quantus et qualis Rex Simandus fuerit, is Monumentum 
hoc intueatur. Tyrannion I^at breytaufent t^erlid^er Exemplaria 
in feiner Bibliothec getrabt, 3U Constantinopel flnb ^unbert vnb 
5n)an5tgmal taufenb Volumina in ber Bibliothec getpefen. Romae 
Ijat man bie berumbte Bibliothecam Vaticanam, Florentiae Biblio- 
thecam Mediceam, Bononiae bie Bibliothecam Salvatoris, Venetiis 
Besarionis, Johannis et Pauli vnb nodf viel anber met^r unb 
Viennae in Austria iß bie berumbte Bibliotheca Imperatoris. 
Christophorus Columbus l^at brev3etjentaufenbt furnet^me Volumina 
in feiner Bibliotheca gel^abt, roeldj^ er nachmals tu ein berumbtes Klo* 
jler legirt, alba fie nod? l^eutiges tages 3U fetten (vide Benzonem). Vnb 
weil es ban mit ben Bibliothecis alfo wie furftlic^ ange3cigt; be« 
fdjaffen, als roil fid) beroroegen gebüren, bag nid^t J^^^tmann pro- 
miscue bar3u admittirt nod; 3ugelaffen tperbe. 

(Db nnn ^wax 3d? für meine perfon mid? bey bijfem Ijolien 
Officio viel 3U gering^ rntpurbtg vnb ontud^tig beftnbe^ beneben ba% 
es für klugen ijl, in n?as oerroorren roeitleuffigen Labyrinth vnb 
meljr 3d? mid? einlafe, ita ut onus vere gravius quam quod humeri 
perferre valeant imposuisse videar, jebod? bieipeil ber fromme (Se* 
treiDe (Sott met^r <5nabe vnb Segen üerleit^et, als ipir tjerbinet ober 
t)eri|offt ({atteU; praesertim in eo, quod bonum publicum Ecclesiae 
et Reipublicae commodum quodque decus et ornamentum regnorum 
concernit, inter quae minime postremas obtinent Bibliothecae, 
3d? aud? etlid^ermafen von Kinb auff bey bergleic^en Sachen er3ogen 
bin, ad haec dies diem doceat, et in ea plerunque proniores si- 
mus, ad quae natura potiüs quam arte ferimur, a(s w'xl id; nichts 
bejio weniger mit fdjulbiger onberti^äniger Danrfbarfeit in ber geit 
erfennen, ba% xdf big batjer 3U biffem Officio t|od?gunjiigHd? erfor- 
bert, andi an vnb auffgenommen iporben, ©ert^offens mic^ barinnen 
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bcrmaffen 3U hebelten, bag an meinem fletg item vnb pflichten, fo 
lang mir bijfes obligen wirb, bejies oermögens fein Klag nodj 
mangcl fein foü. 

Caluznnlen. 

Dom haec scriberem, fompt mir eine ttetpe Calnmnia 5U; ttem« 
lid? bag 3ljr f. <5n. lJod?15bIicf?jier onb (Ef^rijimtltfeligfter <Sebäd?tnug 
Doreltern tliemanbt tieften in bie Bibliothecam 5ttgela{fen, ber ^a was 
5U flubiren begerte, fonbern fold^es oielmei^r £eyl)en als Hans Veiten 
.Sd^neibern etc. cnb 2lnberen anoertratpet, bamit bie Manuscripta 
nid^t burd^fuc^t, l^eimlic^ vet^ndi vnb pnblicirt werben; wie es ben 
etwan barmit pflegt liersuget^n. Perljalben es aud^ mit mir biffes« 
fals ein bebencfen Ijab. , 

(Db nun 5war biffes mid^ bittid^ fo viel beflo mel^r salviren 
folte; henehen ba^ ic^ meinen ^ybtspflid^teU; mit aüen trewen big« 
f^ero nad^gefe^t; auc^ fo lang nad^fegen wil; als lang mir (Sot ber 
allmächtige bitten gnabe rerleii^en wirb, wi( 3c^ boc^ Solches Magni- 
fico Dn*^ Canoellario unb Magnifico Dd^ Gozeno 3U 3l|rer Magni- 
ficentien tjot^en Perftanbt cnbertl^äntg l^eimgejielt Ijaben. IDie aud? 
gleid^ermafen bie Calnmniam de Pontificiis, weld^es attes weit an- 
bers befdjaffen, tn enim si hie e^es aliter feceris, inqoit Comicas, 
andi aüe gelegenl^eit Z^ven Strengt^eiten onb Magnificentiis üiel 
beffer bewufl; befen mid^ getröjle. 

Mt\»t Bibiiothecas ansuottienen. 

Picweil aber eine Bibliothecam oon Hewem an3Uorbenen, vnb 
ins Wttd 3tt rid^ten, weit rnb ciel ein anber Ding iji, als bie» 
jenige, fo albereit in gute (Drbenung bxad^i, onb ba bie Jndices 
fd^on in einanber gerid^t flnb, nur in ejfe 3U f^alten; vnb bert|alben 
3U einer Hcwen Bibliothec met^r Hoturfft, geit, f leig vnb mel^r ge» 
l|ört, vnb fo piel bejio mcl^r, man piel 3erprcwte alte lUaterien l^in 
vnb wiber überlanbl^er foUen auffgefud^t^ auffgebu^t; 3ufammenge' 
brad^t vnb incorporirt werben, ba fid; aud; oon tag 3U tag vnb 
je lenger je mcl^r ITeitleuffigfeit onb Perliinbernng oermet^ret ot^us 
angefet^en, bag bie l^ol^e ttot, ut ipsum bonum pnblicnm, crforbcre, 
bag Wtvd furberlidj an bie l^anb 3U nef^men; vnb fd^leunig l^inburd? 
3U gelten (Requirit hominew totum), beropegen wil big IPercf 
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mdft allein totnm hominem, sed et totam aetatem hominis l)aben, 
ja eine perfon, fo billig folte von Z^^^^bt anff, vnb mit allem 
^Iei§ bar3u instituirt vnb ingerid?t fein, vnb ber barbey gel^anbtf^abt 
vnb gefurbert würbe, bamit bemfelben alle gelegenf^eit hefanbt roerbe 
onb bleibe, fo fern ein fold^es IPercf rec^t fol administrirt »erben, 
Dnb fo es anbers fompt, filjet man oor ilugcn, wie es barmit pflegt 
^cr3uget|n. 

Deroipegen 3(i? ganft pnbertl^änig gebeten l^aben w'xl, in biffem 
onb bergleid^en punctcn, meine perfon Ijod^gunjiiglic^ 3U bebenrfrn 
vnb in 2lc^t 3» nel^men. 

folgen pnncten etc. 

]^nncten pro Bibliothecario. 

^. inidj roiber ob ange3ogenes onb ins Wetd gerieftes l^inber* 
liftiges Qinberget^en onb Calnmnien eoram qui me als einen fo 
ber Qoffjitten nod? ot^nerfal^ren, Ulyssaeis artibns mirifice op- 
pugnant, fingentes crimen, qnod calamniose insectentur, cujus 
mali artifices, beib l^ir onb anbersn)o, mir nid^t onbefanbt^ auc^ 
mid; big bat^ero ttid^t wenig t^inberftettig gemadjt traben, beneben 
ha% mir oiej anbere Pngelegent^eit oon meinen lieben Kinbern 
3ul|anben fommen, bcfen 3d? mid? wenig oerfet^en, (wie wol^I 
3(^ bod^ befen allem beoorab hactenus exacti temporis, (5ot 
£ob gute Hed;enfd;afft tt^un onb geben fan) tiod^gunfiiglid; be- 
fd^uftcn onb t^anbtt^aben. 

2. IHcine Seftallung in Kunfftigen auff eine beftenbige gcreume 
geit erftrerfcn onb perpetuirn, bamit etwas fru4?tbarlidjs onb 
rut^mlic^s barinnen gefdjaffet werbe^ aud^ id; meine Sadjen in 
patria barnad? 3U rid^ten wiffe. 

3. Diefelbige per Legittimam Vocationem authorisirn onb 
confirmirn, bamit 3^ pß beib Ijir onb anberswo, praesertim in 
patria pro petitione dilationis absentiae in civitate auff3Us 
weifen haben mnge, onb barmit befH^en fönne. Den id? fonften 
beib f^ir onb in ijelmftet nid^t wenig berowegen angefod^ten 
worben, onb befen oon etlid^en furnetjmen perfonen oerbrilglidies 
furwerffen l^ören onb \:iaben muffen. 

t^. Vflxdi von t>en t^inber liftigen Consortio, barunber ic^ in Mensa 
et in loco Bibliothecae Hotwenbig fein mug, 3U separiren onb 
ab3ufonbcren, weldje mir bcn in bijfen fal infonbert^eit auff ben 
Socfen nad^get^n, als bie ba etwan oermeinen, it^nen bie Occa- 
siones 3^^^^ S* ®"* ^^ Person Bud^er 3U praesentiren onb alfo 



IV. BERICHTE UND RESOLUTIONEN. Jl/ 

einen ^u^anq 3U Z^xtv g. (5n. ju haben, wie jie geipaf^rt l|tr* 
burd? ©erfpert onb abgefc^nttten 3U fein, onb ban »eil nunmef^r 
ein jeber Bibliothecarius fein xdxü, bemnad? fie oernommen, bag 
3I|re ^. (5n. einem frembten befonbere Beflaüung barauff ge» 
mac^t iiah, btn aud? bamit ba% (Dxt ber Bibliothecae oon il^nen 
(wie jte big an^eto geiool^nt jinb) als eine furftlidje Bibliothec 
respectirt, furbag of^nangelauffen oerbleibe onb fo üiel befio 
flc^er locrbe. 

inic^ aud? l^od^gunfiiglid? bcy ber von anfangs gefd^eljenen 5. 
ÜTilten Dertröftung mit geburlid?er tloturjft pnb Onbcrljaltung 
perfel^en, aujf ba% 3d? pro honestate Officii als ein Minister 
einer ^. Bibliothec mid? honeste barbey betragen, meinem Be« 
ruff mit gutem gemijfen, befferem Dertraroen ©nb 2lnfel^en ob« 
ligen müge. Den meld^cr beffen mit ernji vnb e^vzn nad^sufeften 
bcbad^t, fonflen wenig bavht>^ erpracticiren mag. 

2lnbers w'il es mir faft onmuglid? furfaüen, mid? in öiffcn 
befd?n)erltd?en teueren gciten in frembten lanbten 3U betragen, 
auc^ ber 5ad?en alfo fur3ujil|en, ba^ fie ein 2lnfeljen gewinne. 
n?eld?es alles 3d? meiner l^odjtringenben noturfft nac^ in feinem 
weg i^ab Derf^alten föUen noc^ wollen, in Jlnfet^en allert^anb 3U* 
jlanb, barinnen 3d? mid? notwenbig vnb bcy geiten 3U salviren 
l^ab, wo id^ anbers euferßer gefal{r entget^en wil. 

Peroratio cum Attestatione. 

Dieffes bey ^l^rer ^, <S. mit Dnberbienftlid?cr Sc^ulbiger trew 
pflid^t pnb Dancfbarfeit, auc^ Darjirecfung £eibs Dnb Gebens 3n 
beweljren, miäj ©nbertl^änigji submittiren pert^offens So Z^xen ^. 
<Sn. 3d? t^irinnen Solte ober Könbte ünbertf^änigft gebienet fein (wie 
34? ben bijfes Officium mit <SotIid?er t^ilff alfo 3U bebincn getrawe, 
ba% idj befen ^l^r vnb rul^m 3U fjaben rertjoffe, fo fern mir liir3U 
geburlid?e beforberung gefc^el^en mag) 3^^^^^ S- ®"» ^i" 2lnfel]en= 
lid^es IPol^Igeorbtnetes Corpus Bibliothecae, vnb ^urjllidjes Kleinot 
ins IPercf 3U richten, batan 3^1^^^ S' ®"' öIs bie jeber3eit 3n ber» 
gleid^en t^od^Iöblidjen Sad^en eine i^eroifdje affection vnt> furftlid^e 
inclination ^aben, einen redeten furftlid^en luji t)nb IDof^Igefallen, 
gleid^fam in bero furftl. (5n. (Etjrijhntltfeltgper <Sebäd?tnu§ Dor* 
ehern t|od?IöbIid?pen fngftapffen cnb f^od^ruf^m liefen Monumenten, 
Ijabcn rDexben, beneben t>a% beyb (80t onb ber ibelt barmit wol^I 
gebinet wirb, pnb bieffem ganzen f^er3ogtliumb 3U Sonberem Hul>m 
Ztug vnb (frommen gereid^et. So woljl and^ bem Strengen, €bcln 
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onb Dejien Qern tartjlern 3U anberen feinen otelfelttgen IjetjrHd^ett 
lX)ot{Itt{aten; nt sab cnjns Anspicio, Praefidio et Tntela hoc tarn 
illnstre instr amen tarn et negotiam ad pablicam patriae commo- 
dam, cam perpetaa clariffimi nominis celebratione promovetar 
(I), gelangen, n?eld?er 3f^m ben bejfen £ob burd? feinen anbeten, 
qaocanqae demam praetexta sabrepentem, n?irb praeripirn, nod? 
ex manibas lafen excatirn. Cai qaidem ego, qaantnm qaan- 
tam in me erit, hanc Provinciam religiöse asservabo integram 
et illibatam ano dantaxat adjancto, hajas Theseo fidissimo, 
Magnifico illo dii^ D. Gozeno, qaornm Memoriae in hoc monnmento 
per Masas, per Gratias, deniqne per me qnalemqaalemcanqne vi- 
geant perpetaae : nee enim alibi illaltrias qaam in claris Bibliothecis 
Heroam versantnr animae qaotqaot alios sai memores fecere me- 
rendo. Nee fcio, si nee me forsitan olim, primam hajas institnti 
miniftram fidelem, grata dedignabitar posteritas, absit voto in- 
vidia. Der Hebe (Setreroe fromm (Sot möüe Seinen (5otIid?en Segen 
miltiglid? bar3U oerleilien. 2lmen. 

Jus Patronatus. 

Ratio car Patronatas illaftris hajas et Nobilis institnti, se- 
candam Deam optimam maximam et Jllaftrissimam Principem 
et Heroem Dominnm Henricum Jaliam postalatam Episcopum 
Haiberstadensem, Ducem Br. et L. etc.. Dominum nostram cle- 
mentissimam, non nisi solis Magnificis bisce atque insigniter No- 
bilibas patronis et primis ejus instanratoribas anice debeatar, 
non tam Honesta qaam omnino necessaria esse videtur. 

Honestas cur debeatar haec est. Qaod illorum Aaspicio 
atqae Patrocinio totam hoc ab initio caratum faerit negotiam, 
qaibas at grata posteritas intelligat acceptam deberi, honestae 
volantatis est et debitae gratitadinis. 

Necessitas vero cur alii inde excladantar haec est: Qaod 
aliter fieri minime sit ex asa Reipablicae. Si enim alii, licet et 
pradentes et indastrii, qaaecanqae in Bibliothecis perscratari et 
fingali fingala sao foro accommodare velint, id qaod dextra 
aedificatam faerit, sinistra destraetar, et vix qai ad omniam na- 
tam inservire velit, inventa erit facilis. Ad haec in Bibliothecis 
asservantar malta, praesertim Manascripta, qaae inter omniam ma- 
nns promiscae versari parum expedit, nee ipse Magnificas dominas 
Cancellarias ea ad aliorum manas et notitiam pervenire forsitan 
velit, donec ipsias Magnifieentia prias de singalis exaete cognoseat. 

9¥ 
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CoroUarium Clausula. 

Dörfler gefdjrtbenen Beridjt, puncten onb Bebencfen Ijab 3d? 
Joan Adamus Lonicerus, ;J. Br (aunfcf^ipeigtfc^er) (Sefc^iDorener Bi- 
bliothecarius onb Burger ber Kayf (crltd^en) Heic^ftat ^Jrancfort am 
Ulaytt privatis Musis et in üsum privatum für mtd^ nur 3U eu 
nem Memorial vnb umb beffere nad^rtdjiung miUen aug erl^ebltd^en 
l^öc^trtngenben ürfacf^cn alfo auff3Uiiotirn feincsroegs omb^eljen 
fönnen nodi foüen, onb ber It^arl^eit 3U Steuer, cnb mein gerotjfcn 
barmtt 3U salviren, 3ui?orberji btroetl ant^o bte noc^ bequeme Sommer» 
3eit ableuffet, bte mir aber in Sold^em guflanb feljr befd^u)erlid?e 
lPinter3eit für ber tl^ur ift (bamit \)en 3U9leicf? bie (gnbtfdjafft mei* 
ner Beftattung onb erlaubnug absentiae a patria mir nid^t wenig 
periculum in mora geberen n)iü) onb biemeil id^ alle meine Sadjen 
in patria ^an^ ot^noerortent vnb aüerbings ol^nbepelt l^ab lian^en 
pelzen onb liegen lafcn, batan ban mir onb meinen lieben Kinbern 
oieleidjt etwas mag gelegen fein, audj nid^t geringer Sdjaben au§ 
bercn oerfeumnug entjiel^cn (mag) (rooferen in biffer Sad^en fein Hatlj 
3U fd?affen fein loiröt) bifclbige barnadj an3upellen onb mid? allent» 
l^albcn barnad? 3U rid^ten. 

Finis. 

1, tUntettgänf gfter ^erf$t bon tienfetsfgen^nftantietierl^otiGffürftl. 
Bibiiothec ^u Wül^tnfiütM üui mftleftien gegen tifefelde unti in aller 
etnfalt aufgefetst bon einen (i^rtien|drutjet tjer Seiligen Aieth^e. 

3ebermann oerwunbert fid?, ba% ber ^err Leibnitz 3ugreic^ bey 
^we^en ^od?fürpiid?en Käufern, beren interesse aniefto oon einanber 
ganft unterfd^ieben ift, alg (Sef^eimter Hatl] unb Bibliothecarius 
biene; unb ba^ er of^noerwetjrt bürffe aus biefes lJod?für(ilid?en 
Kaufes alten Briefen, (Drbnungen, etc. alles 3ief^en, was fowol^l 
feines ^Jürften in f^anooer, alg l|auptfäc^Iid) fein eigenes interesse 
3u beförbern bienet. 

Itlan fönte ^wax fagen, bag biefes compatible fey mit ben 
ampte eines Braunfd^m eig«£üneburgif c^en f^iftorienfd^reibers : '^ebod^ 
würbe biefer einwurff ben jlic^ nid?t f^alten, wenn id? €urer Qod?» 
fürftlid^cn Durd^faud^tigfeit entbecfte, bag es bem Qerrn leibnift 
fein red^ter ernft fey eine l|iftorie 3U fd^reiben: weilen er nid?t felbft 
baxan arbeitet, fonbern einen jungen ntenfd^en, Feller genannt, ba^ 
ran arbeiten lägt, bem er unter bem oorwanb, alg wenn er il^m 
auf ber Bibiiothec etwas 3U tt^un gegeben t^ätte, ben tifd; auf ber 
Academie oerfd^affet, in meinung, bag er bamit fc^on fönne 3U» 
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frteben feyn. 3d^ ^ahe aber Ijörcn fügen, bag ber arme menf(^ in« 
roiüens fey einen anberen Qerren 3U fucf?en, roeil er au§er bem tifd? 
nid?ts geroigcs beföint, baron er fic^ erf^alten fönne, obgleich ber 
f^err Bibliothecarius 500 tl^aler pon geüe alg Historiographus jäl^r-- 
lid? 3U empfangen pflegt. 3ft bannenl^ero 3U befürchten es roerbe 
mit feiner ijiporie erget^en, roie es mit ber Continuation ber IHag« 
beburgifc^en Centnrien, roeld^e ber feelige f?err Doctor lUeYer jn f^elm« 
fiäbt macben foüen, ergangen ijl: bas ift 3U fagen, es mirb bas 
Durcf^l. ^aug Brannfd?n?eig«£üneburg üor feine unfoften, bie es fo 
lange geit 3U Beföberung (!) bes cerfprod^enen roercfes angemen^ 
bet, feine anbere Satisfaction 3U gemarten ^aben, alg ben let^ren 
ruff; ber von ^ebad^ten roercfe fdjon üiel jat^re l^er in ber melt l^er« 
nmbgangen ifl. IPenn anbere (Selcl^rte in biefen £anben, bie beger 
§eit ixnb Kräfte traben 3U arbeiten, ancf? bie erfaubnüg l^ätten, aug 
l]icfiger berül^mten Bibliothec 3U excerpiren, mas 3ur l|ijiorie biefes 
I)urct?I. l]aufcs bienet, fo fönte pd? üicüeic^t bagelbe metjr succes 
ücrfpredien, alg tt>enn es jic^ nocf? länger auf bie leieren oerfpre« 
drangen eines fold^eii IHannes perlägt, ber ^wax in feinen xve'xU 
läuftigen Jdeen üiel desseins mad^en, aber fet^r n?enig ausfül^ren fan. 

Wenn aud? gleid? ber f^err Bibliothecarius eine probe pon fei* 
ner Historie mit ber geit l^erauggeben folte, fo ^wexfle bod? feljr, 
bag fte nadi bem gefdjmacf gelet^rter £eute feyn n?erbe. Sie werben 
Dielmel|r fagcn, n?ie mid? büncfet, er fcy einem cJifd?e gleic^, ber aus 
feinem dement t^eraugfömmt: nct^mlid? er fdjicfe fidj beger bie tief« 
finnigen snbtilitäten ber Algebre, ber Metaphysique, ber Physique 
nnb bergleid^en ausjugrübeln, alg ein red?tes poUftänbiges roercf oon 
Braun fd?u)eigifd?en (Scfd?id?ten t^eraug3ugebcn. 

ntan n?eig pon guter l^anb, bag er unter bem pormanb eine 
l^iftorie 3U fd^reiben, piel Manuscripta aug ber lt>olfenbütteIifd?en 
Bibliothec t^eimlid? nad^ ^anoper mit fid^ genommen, unb bort burd> 
einen (£ancelliften auf unfoften feines dürften abfd?reiben Tagen, 
umb bamit beffelben Bibliothec 3U permel^ren. 2XIIeiu man fan 
nidjts specificiren, meil er niemals ein Per3eid?nüg Pon benjenigen 
fad^en 3uriicflägt, bie er aus obgebadjter Bibliothec entleljuet; aud? 
fein u)ort benen Secretariis bapon faget, bamit niemanb mige, mas 
CS für fad^cn feyn. IX'^ie mcrben alfo bie Ijerren Bibliothec-Secre- 
tarii fönnen n>ieberforbern, was bal^in gel^öret, wenn ber fjerr Bi- 
blioihecarius perfterben folte? 3d? n>iU ie^o nid^t gebencfen, mag 
er für grofe ^reyl^eit feinen por menig jal^ren perftorbenen Cammer* 
biener 3ugelagen, ber oft Chymische Mannscripta, mie aud? mathe- 
matische instrumenta l^eimlid? l^eruntergenommen, pon weldien fei* 
ner pon benen Bibliothec-Bebienten 3U fagen meig, ob pe mieber 
restituirct morben ober nid^t. 
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Pem Qerrn Bibliothecario ipürbe es munberltd; fnrf ommen; wenn 
man rec^nnttg verlangte von benen Büc^ern^ fo jäf^rltd; fo0en auf 
bie Bibliothec geliefert »erben. Unb (Eure fjoc^fürjil. Purc^Iaud^t 
ipürben fid? and^ feljr rerrounbern, wenn Sie fo eine menge Büdner 
fäljcn, ^avan ganfte tl^etle fetalen : oteHeid^t »ürben Sie anlag be* 
fommen baraus 5U fd^Iiegen^ es müge bas gelb; n^elc^es aUt ya^v 
nodi über bie Befolböng 3U ert^altung ber Bibliothec gegeben mirb, 
nid?t allerbings ba3u feyn angeroenbet rnorben. 

Seine abme(ent|ett mad^t bie Ferren Secretarios, a(g bie ot^ne 
bem 3um mHffigang incliniren, nod? meljr nat^läffig. (Ein getiefter 
menfd; fönte bas allein e üerric^ten^ iDas fie heybe ttittU; 5umal wenn 
ber Bibliothecarins in IPoIfenbüttel n^ot^nete, unb ben andern mit 
feinem taih secnndirte. Die ^rembben mürben aud; pergnügter 
leyn, n?enn jie muntere £eute aUba anträfen, alg wenn fle einen 
fratrem ignorantiae ffnben, ber il^nen eben fo »entg aatisfaction 
in ber gelet^rfamfeit unb anbern »igenfd^aften, alg in fad^en fo 
bie ljöflid?!eit erforbert, geben fan. (Eure Qod^ffirftl. Dnrc^IaiK^ 
bürfen fid/cr glauben, ba^ Dtel frembbe unb gelet^rte leute befennet, 
es Ijätten bie Bibliothec-Piener iljre curiosität beger vergnüget, 
alg ber Qerr Reinerding, ber fo lange ^aljre auf ber Bibliothec ge» 
mefen, unb faum ein bud; 3U ^nben mijfe. 

Zlicmanb lägt pd? ic^o angelegen feyn bie Büdjer ab3ujtöbern, 
»ie es fonft 3U ber porigen Bibliothecariorum geiten 3U gcfc^et^en 
pflegen. Die ^Jrembben jammert es, roenn fte bigtpeilen Büdner aus« 
3ieljen unb feljen bag fte pon »ürmern burd^fregen finb. Der Qerr 
Heincrbing folte bafür forge tragen, aber er achtet biefes nic^t, unb 
perbietet pielmel^r benen Bibliothek^Dienern; bag fte nid^t bavon 
mud^fen foUen. 

€ben biefer tjat piel f^unbert Büdjer aus hen Bänben gefdjnitten, 
bie er por doubletten geljalten unb ift in tpiöens noc^ weiter ba- 
mit f ort3uf aljren : n?enn man jte aber gegen einanber l^alten »olte, 
fo meig id? nid?t ob man pd? met^r über feine unerfarent^eit ober 
über feine nadjiägigfeit perrounbern muffe. (Er l|att audj öfters umb 
eines fleinen Bud?es »iUen, bas man root^l geboppelt l^ätte leiben 
fönnen, einen guten ^anb 3U fd?anben gemad^t. 

Der ^err Bibliothecarius l|att Por wenig jaljren einen ftubenten, 
müller genannt, etlid)e ^unbert tl^aler aus3altlen lagen, ben neuen 
Catalognm ab3ufd;reiben, unb il^m pergönnet bie alten Catalogos 
mit nac^ Qaufe 3U net{men. tlad^bem biefer baponge5ogen, t|att er 
einen läc^erlid^en philosophum mit nahmen IDagner auf €. ^od^fürftl. 
Durd^Iaud^t unfoften eine geitlang bey ber Academie unterl^alten, ber 
aber nid?ts nüglic^es auf ber Bibliothec perrid^tet Ijatt. tlunmel^ro 
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tfl von neuen einem ftubentcn, ber jid? Bergmann nennet, an bcm 
Catalogo, was nod^ übrig 3U (einreiben, aufgetragen n?orben, ol^ne 
ba§ man mit it^m megen feiner arbeit accordiret Ijatt. 2IUcin wov^u 
bientt, fo oiel unfoften aufsuroenben ? unb marumb lägt man nid?t 
bte Secretarios ba§elbe cerricf^ten ? (Es fdjeinet ja mieber bie ge= 
funbe rernunft 3U feyn leuten, bie nidjt burd^ eyb unb pflid^t per« 
bunben {tnb, bie Catalogos ber Bibliothec nad^ f^aufe geben, unb 
it^nen alfo gelegenl^eit mad^en, forool bie rareften Bndjer, alg Mann- 
scripta nadf hdkhen aus3U3eid?nen. gubem pnb bie unfoften, fo 
man auf ie^tgemclten neuen Catalogum gen^enbet, aüe cergeblid?, 
n?eil oiel Büdjer burdj bie Hac^Iä§igfeit bes Qerrn Heinerbings aus» 
gelaßen, bie n?egen bes engen raums ntdjt fönnen aU^eit einge» 
rucfet ujerben. IPer itjn ergänzen mil, wirb meljr müt^c anwenbtn 
mügen, als wenn er einen neuen Catalogum machte. 

€s n?ärc beger gen^efen, n?enn ber ^err Bibliothecarius bes 
DurdjI. IJerftogs Augusti Catalogum f^ätte fleißig fortfe^en lagen, 
ol^ne eine neuerung 3U madjen. ^err Hcinerbing l^att innert^alb \2. 
jat^ren fet|r menig baxan gefd^rieben, unb noc^ ba3u bie methode ge- 
ändert; benn er nur bie rubriquen, fo äugen auf ben Büdnern 
ftel^en, unb nid?t bie ganzen Cittel aufgefd^rieben l^att, mie es ber 
Durd?I. Augustns angefangen. €s ift fdjabe, bag ^Iicfu>erc! foU beym 
purpur (ieljn. 

(Sebac^ter f^err Secretarius hxandiie aud? mol eine fleine er» 
innerung, bag er oor btn ^ien tl^eil bes Catalogi, meldten ber 
Durd?f. fjer3og Augustus mit eigner B^anb angefangen, bcger forge 
trüge : beun fonjt ift 3U befürd^ten, bag er enblid? gar 3errigen merbe, 
mofern er il|n nid?t balb repariren lägt. 

Die gettel oon benen Büdnern, fo bie leute pon ber Bibliothec 
cntlef^nen, merben oft cermorfen, bigroeilen gibt man andi 23üd?er 
»eg, unb nimmet jid? nid?t bie mül^e es auf3ufd?reiben. f^err Heiner^ 
bing mirb nimmermel^r fagen fönnen, mas ber ^err Bibliothecarius 
für Büdner mit fid? nimmet : bas er bod? billig anfd^reiben folte, wenn 
er feiner pjlid^t genau nadjFommen wolte. 

Die (frembben ärgern jld? fel^r oft, menn jie gemat^r werben, 
bag f^err Heinerbing feines ^ürjlen reputation wenig in ad?t nimmt, 
unb gelb forbert oor bas, »as er umbfonji tt^un folte. gum n?e« 
nigjten folte er »igen, bag ^Jrembbe nid?t oerbunben n?ären etwas 
3U geben, »enn jle es nid?t molten oon fidj felbft ti^un: Denn fonji 
börften pe biefes cor einen goU Ijalten, ben man 3ur üermet^rung 
ber Bibliothec anwenben »ölte. 

Die 5ad?en, fo oben auf benen <£ammern in l^öd^per unorbnung 
liegen, wären wert^, bag man fte beY3eiten in orbnung bräd?te. 
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unb eilidie bavon hxnben Hege, clje fie von ^ianh, iDÖrmcrn, unb 
mäufen voUenbs cerberbct ipürben. Per^err Bibliothecarius unb fein 
<£ammerbtencr, bcr nun tob tjl, traben pc oft burc^gcfet^cn, unb ba= 
raug genommen, n?ag tt^nen beliebet; fte liahen ftd? aber bie geit 
nid^t nef^mcn n?oüen, bie Sad^en 3U rangiren, unb 3U faubern. 

Summa: bie Bibliothec ijl in einen elenben gufianb, unb in 
ber groften confusion, bapon fie nicmafs mirb fönnen befreyet »er« 
ben, n?ic es fd^eint, fo lang a\% ber f^crr Bibliothecarius leben »irb. 
Denn ob er gleid? ein geleljrter lUann ift, ber ©on oielen fa» 
d?cn 3n fd^maften rocig, fo mug man bennod^ geftcl^en, ba% er pd? 
in mel^r Dinge mifd?t, alg er beftreiten fan. (Er wxU. 3uglcid? ein 
Couciliator perfc^iebcner religionen, ein Consiliarius, ein Historio- 
graphus, Philosophus, Geometra, unb Bibliothecarins feyn. 3<^/ 
er wiU ein redjter Dictator von allen gelet^rten in biefen lanben 
icyn, unb burd^aus nid^t 3ugeben, ba% anbere aud? etwas tjeraus« 
geben, fo in bie Braunfd?u)eigifd?c Qijlorie läuft: ob er gleich felbft 
meber bie gcit, nod? bie gcbult, nod? bie 3alire l|att, bie 3U ans» 
füi^rung eines fo meitläuftigen unb n)id?tigen merrfes erfobert »er« 
ben. Wenn er aber bas principium ber tt>at|ren philosophie, nem» 
lid? fid? felbft erf ennen, ettt>as genauer unterfud^t l^ätte, »firbe er 
fonber groeifel üon foldjer ambitieusen pedanterie abftel^en, unb 
fid? nic^t fo feljr dissipiren. 3d? bin ntd?t berjenige allein, ber bie« 
fes fagt, fonbern es be3eugen aud? feine domestiquen, unb afle bie 
il^n etmas genauer fennen gelernet, ba^ fte feinen philosopheo ge-- 
fet^en, beffcn genre fo fel^r ber polypragmosynae fey ergeben ge» 
roefcn, als bm f^errn Bibliothecarium. Wenn es bemnad? erlaubet 
ift 3u prognosticiren, fo bürfte id? fagen, ba% nadj feinem tobe ber= 
maleins fein nad^folger n?irb meljr 3U reformiren unb 3U tljun be= 
fommen, als es iemals nadi ben abfterben ber vorigen Bibliotheca- 
riorum i?onnctl|en gemefen. 

Das Dorflebenbe anonyme unb unbatterte Sdjriftßflcf trirb von 5d?önetnann (Se« 
rapeam, III. 215 ff.) Qertel 5U9e)ci;rteben, tjauptfdci^Iid} best^alb, wtil es von fetner ^anb 
ljerrat|re, unb €bert n>ar berfelben XHeinung. Dies i^ aber feljr 3n>eifelt|aft, ba bie 
Qanb bes Sd^rtftf^flcfs iwat berjenigen Qertels &i\nelt, aber von it)r im Cinselnen nid^t 
untöefentlidj abn?eid)t. SicJjerer ergiebt jlc^ ^crtels töenn nid^t Hutorfd^aft, fo toenigs 
fiens öetljeiligung an bicfer t>tnnnciatxon aus iljrcm 3«t|alte, ba n>oIjI niemanb n?ie 
er über bie barin era>di}nten angeblichen niiffldnbe bei ber ^ibliottjef fo genau unter» 
ridjtet n>ar. — Übrigens »erben bie t|ier gerflgten gufidnbe an ber öibliotljef audi von 
anberer Seite sum tEIjeU bejiatigt. (Sottlieb Stoüe fagt in feinem Helfeberidjte (Ztnfang 
tnai jl?03): „<£s ifl nur fd^abe, bas ber Qerr 3ibIioti}efarius Ceibnig fajl niemals allba 
i^, er i^ fdjon bef einem 3aljre nid^t Ijler getoefen, jietjet aber bennodj fein i» 1^00 
atl^Ir. bejieljenbes Salarium ridjtig ein. €s jlnb 3n>ei Secretarii, toeld^e bie vices bi- 
bliothecarii pertreten foUen, allein too ber anbere nidjt beffer ifJ, als ber, ben mix ge» 
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fefjen, fo taugen f!e waf^rf^dftig beibe nidfts. Der quie Xfiann btibet fld^ grenlid^e 
Streidje ein, mad^t ans Dingen, We nid?ts Ijei§en, gto% IDefen, fiefjt äße Cente für 
filouB an unt> wiü nidft, ha% man was anbers betradfte, als was er seiget, fonbern 
baf man nur auf if^n feigen wib if^m snf^dren foU. €r affectirt etmas 5U feyn, aber 
feine 2Xmbttion l&%t red^t ndrrtfclj. Seine €inblI6ung I^at iljn ebemalen baijin bradjt, ba§ 
er mit ganser Gewalt bcn Citel eines Secretarit baben woüti, ba benn ber i^ersog, htm 
feine 3mportunitdt Äberbrflffig geroef^, ficJ? pernct^men laffe, ntod^te fidj bodj ber Harr 
ntnen, »ie er tDoflte." (21. Sdjmtbt, Jlflgem. ^eit. für ®efcl?i(fjts»iffenfd?aft VII. /^^2.) 

3. I^efolutfon Uti ^tnüQi SCnton ttlrfd) auf tiniut tt^üqüä^ tier 

a^idlfDtgtfi bon Xefdnfs uttf^ant Botf^Iäge. 

(^705. IHat.) 

2luf bes Qerrn (Scf^eimbbertraf^ts Leibnitzen 2lnfragen. 

ad 1. IDas bic gieljlung ber Setbcrtioürmer nnb barauf an3u-' 
rid^bcnbc Seiben Manufactur in bem IPtrtenberöfcf^en unb IDürft» 
burgfc^en ober anbereroris cor einen Success t^abe, barüber moUen 
3llt Purc^Iauc^t ©orljer oon bortigen 0ljrtcn genauem Bericht ein» 
3ief^en laffen, elje Sie ben Manufactorist anljero fobern, fiuben 
unterbeffen nid^t, ba^ ber unterl|alt ber Bibliotheck auf ein project 
von nod^ ungeroiffem unb nod? langweiligem lucro füglid? fondiret 
tt>erben fönne, wolten aber bis 3u ausflnbung anbercr botfdjläge 
unb ÜTittel bey 3liren leben forge tragen, ba% 3U rermel^rung Dero 
Bibliotheck einfauffung ber nod? ermangeinben Büd?er, eben nid?ts 
feljlen folte. 

ad 2. IPegen bes Sd^IoJfes an ber Bibliothecktl^üre foütn bie 
Bibliothekfned^t fd^on ror^in ebmas angebrad?t unb mit bem Stücf= 
l)auptman unb Sd^miebt barüber ftreit getrabt traben, es t^ätten aber 
biefe gemiefen, ba^ pe ein neues, n?oIfdj(iegenbes, obgicid? nidjt gc» 
boppeltes Sc^Iog oor ber Bibliotheck anfd^Iagen lajfcn. Selben alfo 
3f^r Purd?Iaud?t nid?t, u>as biefer Sad?e roegen, ba bie Bibliotheck 
ober bas geugl^aug oljnebem mit einer eigenen Sd?iltn)ad?e nad^t 
unb tag beroad^et n?ürbe, 3U beforgen »ere. 

ad 3. lUas bem alten Bibliotekfned^t abge3ogen, unb auf n>as 
vor aljrt fein Soljn bey ber Bibliotheck angenommen roorben, 
barüber wolten 3lir Durdjiaudjt 3^?"^" naiveren Bericht abjiatten 
laffen, bie Kned^te »ürben unterbeffeu burd? beger Comportement 
alg bist^er gefd^ef^en iljre Dienfte unb aufroartung 3U ocrfel^en Ijaben. 

ad 4. IPas bey ber Sibliotetf an (Selbe €rfobcrt mürbe, 
barüber molten Sie Selbfk forge tragen unb besiegen eines ebwa 
oorfommenben Extraordinaires mit bem £}errn (Dbermarfc^aü reben. 
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ad 5. Ratten 3ljr Durd?Iattd?t nid?t oennulitet, ba% o\\ne 3ljter 
Special €rlaubni§, unb ©orgängtger Communication mit bero <5e» 
l^eimbten Hälften, fo ütel Manuscripta, al§ aus bcr Übergebcnen 
designation, Sic erfcl^en, rotten von Ijter nad? IJanooer abgcfäret 
»erben, unb ba aus felben Extracte ge3ogen, unb nun, wie Sie 
pernet^men, 3U Eclaircirung bes ;JürfiIi(^en Qaufes historie fd^on 
sub praelo gegeben loeren, l|ielten Sie baoor, bag gleidjfals Si(^ 
gebüret l^ätte, oorljero alle biefe Sad?en 3Iiren ministris 3U commnnici- 
ren unb beren approbation barüber ein5nttot{(en. (Es mere fonflen 
Befant, tt>ie es Jl^nen pielmalen ergangen, wenn Sie 3U bes ^ürf!* 
lid^en f^aufes angelegenf^eiten 3i{re Qnotam mit beygetragen unb 
aus 3^^^n archiven unb BibIiotl)e!en alles tloilin^enbige fonmiren 
lajfen, nemlic^, ba% 3^"^^ nad^mal^Is oon bem verfertigten menig 
mere Communiciret; ja meif^ens gar 3urücfgel)alten morben, n>ie bey 
bem Sad?fens£auenburgfd?en Scripte, unb bem »as neulid? Hacke- 
man auf feinen reifen 3ufammengefud?t, foI(^es unter anbern 3U er» 
fennen n^ere; trügen Sie alfo Bebencfen, 3U bergleid^en Porfc^ng, 
ber 3^^^!^ n<^^ ^h^^ A^i ^t^ <^^^^ 5U Qanooer ausgemacht; commu- 
niciret roürbe, weiter 3U concurrircn, ©erlangten aber unterbejfen, 
ba^ 3^i'<^ Manuscripta bero Biblioteck förberfamft restitnlret unb 
aus felben meiter nid^ts alg in loco, nn^ yoax mit oormiffen bero 
Ministern unb burd^ 3^^^ (Eigene £eute ebmas extrahiret n)ürbe, 
wie Sie ben l^ierüber albereit einen eigenen Befel^l abfaffen laffen. 

ad 6. n?egen ber Sc^icfung nad? Beyern, 3U auffud^ung ber 
alten Documenten, meldte biefes ^Jürjllid^e f^aus angelten möd^ten, 
lieffcn Sie baljin geftelt fein, ob bey gegenroertiger revolution am 
Kayferlidjen f^offe bie Conjonctur favorabler alg oorl|in fein »ürbe, 
unb man unter bortigen papiren einen frembben t^erumb3Ufuc^en 
erlauben roolte; baferne aber ebroas 3U bes ^ürjllidjen fjaufes Beften 
I^ierin fönte €rlanget unb ausgerid?tet merben, wolten 3^^ Purd?« 
laudjt, wenn man Z^nen bergleidjen Decouvirte aufridjtig mit» 
tl^eilete, l^ernac^er 3U benen angeroanten Unfoften gerne bas ^^vi^e 
beytragen. 

Don ^ertels fyinb, 

4. XefönfsenS »etBtfertfgungffdjreffttn auf öle öorfteftenöe »efo^ 
Intfon an ben I^ersog ^nton ttltfdj* 
Purd^Iaud^tigfter i7er3og gnabigfier Qer. 
Had^bem bey (E. fJod?»fürfkI. Purd?l. mld? fc^ol^n untertljänigfi 
beurlaubt, l^abe id; Pero gnäbigfte Resolution auff einige untertl)änigft 
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porgebrat^te Puncta von Pcro ^ofratlj ßertels Diener mit bem Be» 
beuien erljalten, bag ber Fiscal fte mir 3ufd?icfte. 

IDeilen nun abermal^I mic^ untertl|änigji an3umelben unb uinb 
folc^er puncte IDillen eine gnäbigjie Audienz 3U fud^en anie3o bc^ 
ben^lic^ unb pieHeic^t (E. D* gnäbigßen intention nid^t aemäg ftlI^c, 
inmagen oon Dero als ein 9naben-3ei(^en annod? erPenne, ba% Sic 
bie alba Ijeroorleud^tenben Impressionen gegen mic^ perfönlid) nid>t 
blicfen lagen woüen, fo adiie mid? boc^ geleid^rool^I gemügiget mit 
ber t)erantn)ortung nid?t 3U fäumen ; unb ^wax nid?t gegen €. D. er» 
leuchtete gebancfen bie gebül^renb venerire, fonbern gegen foldjc 
t)er^offentIid? nid?t gen)ur3elte impressiones. 

Ad {{) Kan nid?t glauben, bag meine geringfügige bod? 
©ol^Igemeynte gebancfen IPegen bes futuri fundi perpetui Biblio- 
thecae von €. D* felbft ungleich aufgenommen ©erben fönnen. 34 
3n)eifife nid?t, bag €. D. bey Dero, (Sott gebe noc^ langen leben, aud? 
Dero Durd?Ieud?tigjier Successor bermaljleins, bieg Kleinob biefer 
£anbe mot^I werben 3U erljalten migen. 2I0ein es i{^ gen>$ltnlid^, 
bag man bey bergleid^en auff einen fundum bencfet; unb fan nid^t 
fd^aben, ob bes oorgefd^Iagenen Hu5barFeit gleic^ in etlid^e jal^re 
nod^ nid^t 3U fpüljren, menn er nur rid^tig. Denn bie Bibliothec ja 
beffen »otjl abwarten fan, nadjbem pe bem gnäbigften erbieten nad^ 
in3n)ifd?en feinn HTangel 3U beforgen Ijat. Der Dorfd?Iag geljet fonfi 
aujf feine manufactur, fonbern blog aujf eine plantation, roeil bie 
©erlangten Bäume, wo fte in menge, iljre pad?tere finben ©erben. 

(2) IPas oon bem 5d?Iog ber Bibliothec-tljür, etwa obiter er= 
©eignet roorben, ijl nid?t ungegrünbet, aber bes details, bamit man 
€. D* biegfals bemül^en möd^te, nid?t »ertt^. 

(3) Den Bibliothec-Dienern ijl bie (5ebüt|r ©egen itjres com- 
portements bereits bebeutet ©orben, unb foU abermat^Is unb 3©ar 
in Haljmen €. D. gefd?el^en. 

(^) (Es Ijaben €. Durd?Iauc^t mir oorlängft in gnaben erlaubet 
getrabt, aug Dero Manascriptis ein unb anbers in Drucf 3U geben. 
IDie bann bergeflult fon>ol;I in Codice Diplomatico als in ben 
Accessionibns historicis perfd^iebenes bavon eingerücfet morben. 
Unb \:iabtn €. D. 3U meiner fidelität unb discretion bamat^Is ein 
\oldfes Pertrauen getrabt, bag Sie eine meljrere Unterfud?ung nid?t 
begel^ret/ wie bann andf bie 3n>eene anbern ^öfe bes Qoljen £}aufes begen 
Histori id^ 3U iUufiriren bebad^i bergleid^en gett^an. 2In fold^e (£. D. 
gnäbigfte concession t^abe micb bist^er get^alten unb fan mir alfo 
nichts gegen meine fd^ulbigfeit biesfals imputiret ©erben. (5Iaube 
aud^ nic^t bag iemanb et©as in bem fo bereits ediret, ober ie3o snb 
prelo ip, finben ©erbe, fo €. D. 3U anbern gebancfen Urfad? ^ehen 
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Fönne. 3"3"^^W^" fotten bie bey mir nod? bcfinbtltd^e Manuscripta 
förberltd^ft iDtcbcr eingeliefert merben. 

(5) Was cnbtlic^ bie auffud^ung ber Mannscriptoram Guelfi- 
corum Superioris Germaniae betrifft, l^abe nur allein €. D* Bfod^'^ 
erleuchte gebancFen barüber in antecessnm sondiren foKen magen es 
nod) nidjt an bem. Was fonji oon anbern gefc^et^en fteüe bal^in, 
mir aber wirb niemanb aufbürben, bag (E. ^od^fürjil. D* ic^ etroas 
t^interljalten fo mit Pero gnäbigjlem Dorfd^ub von mir tjerbey bracht 
roorben. Iltagen id? in fonbert^eit bey bem gebrauch Dero oortrejflid^er 
Bibliothec auff bie Hiftori unb gefd?äffte bes gefamten ^oljen ^aufes, 
unb nid?t auff bie barinn etwa roaltcnbe differensen mein abfeljen 
gerid^tet getrabt. 

Solte id? in übrigen fo glürfltd? feyn, ba% (E. P* 3U ah^a%tn 
fold^er fd^rifftlicben Resolutionen, fo Pero Bibliothec betreffen, mid? 
nadf gelegenl^eit mit 3U3ieljen in gnaben geruljn ©olten, roürbe id? 
es als ein 3eid?en Pero beljarrlid^e gnäbigften Heigung untertljänigft 
erPennen, Derljoffentlid? and) folc^e informationes bann unb »ann 
beytragen fönnen, fo 3U <E. f» P* Pienji unb glori einigermaßen ge= 
reid^en möd^ten. IPie bann in ber 3eit ausfünbig 3U mad^en er= 
böttjig, ba% in meinen wenigen Dorfd^Iägen nid^ts anbres entt^alten ; 
ber id; lebens lang i?erbleibe 

(E. ^od?fürjlI. Purc^Iaud?t untertljänigjler Knedjt 
G W V Leibniz. 
IDoIfenbüttel ben 2^ IHaji ^?05. 

2(us bem (original. 



5. X. l&ertelj ^erfdjt an öen l&ersog Xuötofg »uöolf uöer öfe 
^föIfotSeß (1731). 

Pen guftanb (E. P. grosüaterlidjen Biblioted, in »eld^em felbe 
A. \66\ fid) befunben, t>at ber berümte Conringius in einer Epistola 
ad ill. Baronem Boineburgium mit fo oiel <SeIet|rtigfeit als Hut|m 
bes Purc^Ieud?tigften Stiffters obgebac^ter Bibliotecf abgefaffet, unb 
in berfelben rocttleuffig t)orgejiclIet, wie biefer Poftbare Süd?er»5d?aö 
in ot^ngefet^r 56 2^xen, oljne einigen Beytrag t)on bemn Purd?Icud?= 
tigften antecefforibus t^ititcrlaffener 3üd?er 3ufammengebrad?t, in 
geroiffe Classcs üertt^eilet, mit (Eigenljänbig gefc^riebenen roeitleufflgen 
Hegiftern Derfetjen, ba'^ batjer felbe billig appellatione et re Augusta 
genant n>erben mag. 

3n foId?er oon Conringio ertoet^nten Dcrfajfung, traben felbe bie 
Purd?Ieud?tigjie EJerrn Successores bisljer allema^I ju ert^alten 3*1"^^ 
angelegen fein laffen, 
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Damit aber felbe ber geleierten Weih nod^ mer befaitt tpel^rben 
mödfU, fo tjl oon »eilanb £jerrn ^erftoge Rndolfus Auguftens 
Durd^Ieud^ttgfeit balb bey 2Intrtt Dero Hcgicrung oeranftaltet ipor- 
ben, bog fotpott 5um (Sebraud^ ber (Eintietmtfci^en (5elel|rten als 
fremben Dnrd^reifenben bie Btbltotecf tätjltd; i?on 8 bis \\ Uf^r unb 
nadjmittags von 2 bis ^ ober 5 nadf (Seleöeiil^cit ber 3ars3eit offen 
gehalten, unb jebcm ein freier §utrit gegönnet merben foltc. gii 
welchem €nbe unb 3U befferer accomodining bercr, roeld^c bie 33ibIio= 
tecf 3« ht\uditn beliebt, ^oc^gemelte Durd?Ieud?tigfeiten einen Biblio- 
thecarinm mit feinen (Seljülffen befteUet. unb ift ber <2rftc geujcfen 
€in geroiffer Superintendens , Hal^mcns David Hanisius. Diefeni 
ijl in folc^em Officio \682 gefolget Michael Ritthalerns Hungarns, 
gen>efener Rector an bem Gymnasio 3U Modera. 2lls biefer i685 
©erworben, Ijat it^m succedirt €n). Durdjlaud^t £Jod?fclj!igftcn ^crr 
Daters bamal^Iiger (Seljeimbter Cabinet Secretarius Melchior*) Sten- 
ger, burd? meieren oerfd^iebene Heue unb Foftbare Sudler 3ur Siblio« 
tecf gebracht morben, abfonberlid? feinb oon bem legten unter aubcren 
bie foßbare Volnmina Theatri Sabaadiae, Italiae, Belg^ii Regii et 
foederati angefd^affet, roie ingleid?en burd? beffcn Befoberung Anno 
\690 bie XPiefenburgifdje Codices Mspti uon bem Saron Blut^m 
ö)ber-Appellations-Haljt am Koniglid/en Tribunal 3U präg cor \000 
rtl^I. ertjanbelt worben. Xladf Stengeri 2lbleben ift bem ^errn !£eib» 
ni^ bie 2luffid?t ber Augusta aufgetragen. €s l^atte aber fd/on 3U 
Stengeri Seiten ^errn ^er3ogs R(udolfi) A(agusti) Durd/Ieuc^tigFeit 
ni(^t met^r neue Bücher, auffer bie Continuationem bes Theatri 
Enropaei, ber Angnstae an3ufd;affen beliebet, l^ingegen resolvireten 
felbe in Dero Residentz (Sarten 3U 23rau(n)sn)eig eine Heue Biblio* 
tecf an3u[egen, 3U meld^er felbe nid^t nur einen Considerablen I>or« 
rat^t ber Heuflen gebrudPten Büdner, fonbern and^ alles was t)on ge« 
brucften unb gefc^riebenen, hie Reformations-Historie angeljenben 
monnmentis auf3ufinben gemcfen, Collegiren lieffen. 

(Db man nun moU billig I^ätte Ijojfen foUen, ha% felbe bermaljl» 
eins 3U eine Supplement ber Augusta bleuen mürbe, fo l^at es 
hennodi £Jod?gebac^ter Durd?leud?tigFeit gefallen bie Heue Rudolfinam 
ber Unioerjltät ^elmftebt 3U destiniren, aud? nod? bei Dero €eben 
bortt^in 3U transportiren, moburd? bie Augusta bcn grojfen 2lbgang 
ber Heuen 23üd?er erlitten, meieren man nodj iefto 3U erfe^en be= 
mül^et \% 

Unterbeffen Ratten (Em. Durd?laud?t ^od^feeligjler ^err Dater bey 
2lntretung Dero init = Hegierung ber Angnstae einen großen lustre 
gegeben, inbem Sie bie curiöfe Kunjtfammer, meld?e in Dero Cabi- 

*) €in 3"t«"W t^<^** Caspar Adam. 
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nette auf bem fogenanntcn Prinzen ^off bist^cro geblieben war, bnrcb 
Stengerum ©icbcr in (Drbnung bringen, auf ber Augnsta mieber an^ 
rid^ten unb berfelben eincerleiben lieffen. (Db nun jroar andti üiele 
nene Bücher, meldte ber jüngere Wicquefort, bainat^Iiger Correspon- 
dent bes £)od?fürftIid?en Kaufes in fJoUanb, 3U Pero ^anb Biblioterf 
einfanbte, audf oerfdjiebcne anbere, roeldje bcy <2n). DnrAIaud^t §u« 
rürfPunft £Jerr Lnders aus f ranrfreid? mitbrad^te, ber August ac mieber 
3u ftattcn fal^men, fo pcrmod?ten bod) biefe acccssiones ^en IHangel 
nocfa nid?t genugfal^m 3U erfe^en, unb von ben oerfd)iebenen Überbleib» 
fein ber Rudolfinae, roeldje nad) hes Durd?Ieud^tigften R(udolf) A(ugu.st) 
^bfterben in beffen Braunfd?n)eigfd?em Cabinete, im forftbaufe, 3ur 
^ebmigsburg unb fonften nod^ i?ort{anben waren, unb n>eld)e ntd^t benen 
Hibbagsl^aufifd?en Collegiaten 3U il^rer Sibliotecf (gelaffen) ober von 
anbern nid?t ausgebeizten würben, finb ber Augustae feine 3U Ratten 
gefommen, als was anbere nid?t »erlanget traben, unb laut ber barüber 
nod? t)or!]anöenen Specificationen üon fd?Ied?tem IPert fid? bcfunben. 

2lls nun aber €n). Durd?Iaud?t ^err Dater 3U ber 2IIIein Hegie* 
rung biefes (Jürfientl^ums gelangten unb idf bie (Snabe l^atte, bcin 
^errn Leibnitz, roeld^er wegen fielen Heifen unb anberen (5efd?äfften 
wenig l^ier 3ugegen fein fönte, adjungirt 3U werben, beseugten Selbe, 
wie Sie nunmero ber Derme^rung ber Bibliotecf 3^?^^ ^n\t allen €rnft 
angelegen fein laffen wolten, weil Sie aber angcmercfet, ba% auf 
bem alten (5ebeuöe 3U mehren 3ud/ern nic^t eben üicl Haum übrig 
were, fo l^ätten Sie Sid? entfd?Io§en Dero Qodjfe^Iigften f^errn Daters 
(Sebäd^tnis 3U €l|ren ein Heues (Sebeube aujfüren 3U lajfen. IHufte 
man alfo bis biefes dessin ausgefüret werben fönte, 3U 2lufbel?a!» 
tung ber Bibliotecf ein anberen piaft ausfuc^en, wor3u ber groffe 
SabI in bem nal^egelegenen geugl^aufe erwel^Iet unb uon t>tnen auf 
felben uorl^anbenen Hüftungen gercumet würbe. Xtadi weld^cm man 
fogleid? bie Sudler bortl^in 3U bringen 2lnftalt mad?te, unb foId?es in^ 
foweit üolbrad^te, ba% in ber britten IPod^en bie 3üd/er albereit in 
il^rer üorid^en ©rbnung aufgefeftet unb 3um (Sebraud? eben fo be* 
quem fid? wicbcrfunben, als oorl^in. Die Kunft Cammer über weld^e 
ber Hla^Ier Querfort bamaljls bie 2luffid?t l^atte, würbe von felben 
in oerfd^iebene Kaften gepacfet, unb auf bem geugljaufe glcid^fals 
beygefe^et. 

IPie nun €w. Durd^Iaud?t f^odjfcliger EJerr Dater bie 3efor» 
berung bes Heuen (Sebeubes 3l?nen angelegen fein lieffen, fo fingen 
Selbe gleid^fals an bie Permel^rung ber Büdner 3U beforgen unb 
liahen aus perfd^iebenen t^oüänbifd^en^ aud^ anberen Auctionen nid^t 
ein geringen Dorrat{t an ermangeinben Büchern auffauffen laffen, 
als aus ber Maseviniana (ftatt Maarseveniana) vox \05\ ^lorins ob^^ 
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525 Cl?aler, aus ber Franciana an Sudlern (oor) 737 florins ober 368 

(Eljaler, an portraits gelcljrtcr €eute \52^ (f lorins ober 662 (El^aler, aus 

Berlin an Juristifd^en Büdnern cor 326, aus ^ano©er ex Laciana cor 

^57, Summa (cor) 2038 C^aler. Dornemltd? aber l^at bk Augusta burd? 

bie t)on bem ^crrn Leibnitz \7^o in ^oljiein uor 2^00 Ct^aler er« 

l^anbelte Gndianfd^e Mannscript a eine gar considerable acqui- 

fition an lateinifd^en , griegfd^en^ Arabifd^en Codicibus erlanget^ 

unb enblid? rourbe oon Trinitatis ^708 ein järlid?cs fixum t>on 

200 dl^aler 3U er!auffung neuer 3üd?er, 3ud?binber £oljn unb a\u 

brer Unfoften ber Btbliotecf bey (Jürftlid?er Cammer angefeftet, wov^u 

nod? 20 (Eljaler fommen, ©eld^c ber l^iejtd^e Bud^l^anbeler roegen feins 

Privilegii alle (D|lern ber Angnsta an Büdnern 5U berechnen t;at. 

IDie nun biefe bisljerige bare €innaljme, »eld^e uon Trinitatis 

;708 bis batjtn ^73^ auf ^^00 dljaler jtc^ belauffet, emploiret wox- 

ben, bavon »erben €n). Durd?Iaud?t aus btn bei fürftlid^er Cammcr 

bis ^730, 25 Aüg. allma^I in duplo übergebene Hec^nungen unter= 

tänige Information 3^"^^ ab|)atten 5U lajfen gnäbigß gerut^en, im 

gleid?en aus unferm Journal-Extract Heuer angefaufftcn Büdner 3U 

erfet^en l^aben, i>a% unter felben nid?t wenige foftbare Volumina fid? 

befinben als 

volumma: 

Harduini Collectio Conciliorum . . 12 

Rainaldi Continuatio Baronii ... 8 

Le Cointe Anales Ecclesiae Gall. . 8 

Natalis Alexandri bist. Eccles. . . 4 

Ugelli Italia Sacra 10—9 

Acta Sanctorum 30 

Montfaucon Antiquites 10 

Fleuri Histoire Ecclesiastique (4®) . 20 

Siri Memorie e Mercurio .... 29 

unb nod? niel anbere met^r, abfonberlid? in Classe historicorum. 

Pas üorneljmfle alfo, roeld^es in Classe Theologicorum uns nod^ 

fetjlet, würben fcinb bie Heue Editiones Patrum cura Benedicti- 

norum, Bibliotheca Patrum maxima, Labbei et Cossartii Concilia. 

Von bemn in anberen Classibus noc^ ermangeinbcn ift aud? fc^on 

ein X?er3cignüs aufgefeftet, »eld/cs man aus benen nadi bes ijod?= 

feligftcn (f^erftogs) Augusti CCobe von \666 nielfältig gebrucften Jour- 

nal=Hcgiftern leidet completer mad?en unb aus benen öjftcrs Dor- 

Fommenben Auctionen nad? unb nad? ber fürftlic^en Biblioterf 3U 

acquiriren (Selegenljeit ftnben Fan. 

2IIs nun bas Heue Bibliotecf^cSebeube fo weit fertig (war), t>a^ 

3U 2Inrid?tung ber repositoricn man beren Hlage unb (Eintt^eilung 

prfobcrte, fo t^at man, roeil auf bem §eugt|aufe bie Büdner nad^ 
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ber alten betbet{a(tenen Classification in gemiffe (Sänge aufgef^ellct 
waten, ben 3U jcbcr Classe benötigten Haum füglid? abmeffen un> 
angeben fönnen, babey man pornemlid? observiret, ba^ 3U bequemer 
lefung ber titul man btn erften Sofort ber Folianten eine gute €11^ 
über ben ;Jug»Bo^ben anfongen unb 3« jeben format ^xvey 3örlc 
nehmen, alfo bie ganfee fjöl^e bes erjlen Stocfmcrds mit 8 unb bcs 
3n)eiten mit 9 Sorte abtl^eilen unb nad? fold^er proportion fclbe im 
ganzen ^ehtixbe ber Symetrie megen l^erumlauffen lajfen. 

€s ipar bemnad) bas (Sebeube fold^cr (Seftalt eine gcitlana 
3n)ar fertig, aber nod? nid?t t>on ben (ßcrüften ausgereumet, als 
enblid? (H. D. fjod^feeligfter fyvv Bruber 1722 ben \5 December (Eruft= 
lid^en Befel^l ertl^eilten, bie Büd?er von bem geugt^aufe, ot^ne fernem 
2Iuffcl?ub nad? bem neuerbautem Theatro, mie Sie es 3U nennen bc = 
liebten, l^inüber3ubringen, bie eingetretene IDiuter geit aber, meldte 
Sudler 3u hantiren nid)t 3ulteg, unb nodi anbere Umbftänbc rerl^in^ 
berten, bag fold^es nid^t el^er als bas folgenbe 1(723 3aar fönte ins 
IPercf gerid?tet »erben, ba ben pom 8 3uni bis ben \ Julii in 
ebenfo fur^er §eit als bie (Erfte Transportirung gefd?el^en mar, aud? 
biefe 3meite, nemlid^ in ol^ngefet^r 20 (Tagen, t>oUbrad?t mürbe. 

lli^eil aber biefes Heue (Sebeube aus ^xocy Stocfmercfen beftunbt, 
fo l^at man bas oiele auf* unb abfteigen ber QCreppen, bie oberften 
Büdner 3U tjo^len, einigermaßen übertjoben 3U fein, bie jatjlreid^ften 
Classes, beren (Sebraud? am meinen Por3ufommen pfleget, als Theo- 
logicorum, Juridicorum, Medicorum, Physicorum, Historicorum 
unb Qnpdlibeticornm im unterften Stocfmerrf, bie übrige üeinere 
Claffes aber, als Grammaticorum, Lexicorum, Logicorum, Rhetori- 
corum, Poeticorum, Ethicorum, Politicorum, Bellicorum, Geogra- 
phicorum, Arithmeticorum, Geometricornm, Asironomicorum etc 
in bes oberften Stocfmercfs l^alben innern Oval, unb bie Codices 
Manuscripti in bie anbere ^eljfte biefes Ovals, meld^es t)on jener 
mit <SittersS;t^üren separiret ift, rangiret, ba^ alfo alle 3üd?er, meldte 
3U ber Augasta pflegen gerechnet 3U »erben, aud? in beren ^aupt» 
Inventario eingetragen feinb unb bie oorgemelte Repositoria ein» 
neljmen, einen Haum von 87^ (fus 8mal^l ausmadjen. Die Bücher 
aber, meldte pon U05 nen angefaujfet morben unb meldte als ein 
Supplementum ber Augustae get^alten merben muffen, liai man in 
ben repositoriis bes euferften tl^eifs biefes obern Ovals nadj eben 
ber porigen Classification, auf3ufteüen angefangen unb nac^ 3 Classes 
an gel^örigen ©Irrten als Historiae Literariae, Historiae Antiquae 
unb Ecclefiasticae ^injugettjan. Das anbere l^albe euferfte Oval 
biefes obern Storfmercfes ift mit ben Doubletten befe^et, unb bie 
übrige lebige repositoria an ben IPänben fo lange mit grogcn 
l^anbfarten, 2lbri[fen pon Stäbten unb Genealogifdjen Tabellen b?5 
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l^angen; bis man felbe 5U merern Büdner nöti^ ^ahen whb; eben ba* 
l?in ftnb aud? ^oo nnb mcl^r Volumina Kupffer«3üd?er fo lange 
placirct, bis man cor felbe nebfl nod? Dielen neu 3uerPaufften mit 
negften eines ber Cabinetter füglid) wirb einreumen formen. Piefes 
alles, iDas pon ber Büdner -Classification unb 0rbnung angefüret, 
(»erben) €. D. aus ben beigelegten (Srunb^Higen beutlid?er 3U er» 
fetten l^aben. 

Die fonften 3U 2Ius3ierung ber Biblioterf destinirte KunftPammer 
neb ft ben f oftbaren mathematifc^en Instrumenten unb bie anfangs an* 
gefürte Bilbnijfen gcleljrter €eute l?at Querfort*) com geugbaufe nadti 
falfttt^al gebrad?t, mit biefen eine gemal^Ite Bibliotecf auf3upuöen, 
unb mit Zluspacfung jener €, X). ^od?fcIigften ^errn Dater in begen 
legten Kranfl^cit, roie er rorgab, eine geitfürftung 3U mad?en, uon ben 
Bilbnüjfeu fcinb bei fold^er (Selegenl^eit üerfdjiebene »egpere^ret, unb 
pon ber KunftPammer Pan man audj nid?t eigentlidj fagen, ob alles 
beibel^altcu geblieben, weil Querfort üon felbiger Pein Jnventarium 
perfertiget, nnterbcjfcn, ba felbe fic^ alfo nad^ 5al3t^al transportirt, 
feinb mit felbiger unb benen 3U einer Biblioterf rorneljmlid? geljö» 
renben Mathematifd?en Instrumenten bie Salftt^alfd^e Cabinetter, 
meldte aber uorl^in fd?on genug orniret maren, fo 3U fagen über* 
tieufft, bis enblid? bey €. D. ^errn Brubers geiteu bem Haljt Bfas-- 
berg bie (Dber»2luffid)t übergeben wat auf ba^ rocgen be^en guten 
IDiffenfd^afft in (Jran^öfd?er, 3töliänifd?er uub ^nglifdjer Sprad?e bie 
Perfol^nen pon Condition foId?er nationen bortl^iu begleitet unb 
fuglid? informiret werben Ponten. So Ijat berfelbc Z^me aud? an« 
gelegen fein laffcn nad^l^er mit bcs bamaljligen Bet-lHeiflers Sol^n, 
ber nad?l^cro feines Daters Stelle bePommen, ein accurates unb 
numerirtes Dcr3eid?nüs 3U errid^ten. 

Hmimero fte^et bal^in, ob €. P. biefe fonft not^troenbige Orna- 
menta einer Biblioterf nad) il^ren porigem (Dljrte miebcr transpor- 
tiren 3U laffen (Snabigft belieben roirb, n>ic Dero £Jod?feeIigjlter ^crr 
Bruber fold^es mit benen oben ermetinten beynatje ^oo Volumina 
ausmad?enben Kupffcr^Büdjer gefd^et^en laffen, roeld^e Querfort aud? 
nad; Sal3tt{al gebrad^t, unb tl^eils aus einanber 3U fd^neiben nnb 
nadf feiner Begreiflic^Peit in anbere Bänbe 3U distribuiren an^e^ 
fangen, ba^er ben Nummern, unter mcld)c biefe Volumina in ber 
Biblioterf Hegiftern pcr3eid?net finb, pd; nid?t mer bey Collationirung 
berfelbcn vid^tig gefunben, 3um menigften feinb nod? perfd?iebene in 
fd?led?t rollten €eber, bie franftofd^e in rollten Saffian perftelje id? 
nid^t, in ben l^interften Cabinettern 3U Salfetljal nebft ben Sandrart- 
fd^en Voluminibus porl^auben. 

*) maier. 
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Was fonjien btc Stellung unb Registratur ber 53itd?cr ber Au- 
gtista betrifft, in roeld^er fclbe ftd? aniefto nod^ ffnben, fo t^at beni 
^ocbfecligften Augnsto beliebet, felbe nad? ber ^öt^e in jobcm format 
etn3uric^ten, unb wenn neue jugefaufft n?orben, felbe nadi gleicher 
^öl^e an jebem (Dt^rlc einjufd^ieben, unb bes foldjer gcftalt cinge=. 
fd^obencn 3ud?es gal^I mti »iebcrl^ol^Inng ber oor^ergel^enben gal^I 
nod? mit einer Heben3al^I )u bescignen, als 3. €. menn nad? 2^ in 
fol. 3njcY ober mel^r Büd^ir 3U [teilen fommen, fo befd/reibet man 
felbe mit 2^. \. 2. 3. nnb fo weiter, iDeId?es alles, unb roas üor 3e» 
quemitdyfeit man bauon g^ljabt, beflfer in ben 53üd?er unb beren He^ 
gifler 3U crfennen als allster 3U befc^reiben ift. 

IDas nun bie Rangirung ber 23üd?er unb CEinrid/tung ber Catalo- 
gorum betrifft, fo ergiebet bie oben erroet^nte Epistoia bat>on mit 
meren Had?rid?t. Dem ^od?feeIigften Augusto t^at einmal^I beliebet 
bie Büdner nad^ ber Bfölie 3U ftcllen, n?eld?es in einer fo grogen Bi- 
blioterf einen fef^r guten 2Inbli(f giebet. 3d? k^ht ^wat BibliotecFen 
gefeiten, in n>eld?en man bie Ordnung ber Materien mit observiven 
©oöen, alfo ha% 3.(E. alle Bibeln in folio, in ^*o iinh übrigen for- 
maten beifammen gefteüet, Ijierauf bie lexica Bibliorum unb ben 
bie Commentatores in gleicher orbnung, fo l^at bod) felbes and^ 
feine difformitet, bie man mit ben fd?mal?len beden ebmas abl^elffen 
fan, menn aber nun bey uns bie groffe Staaten^Bibel, bie €ateini= 
fd?e ex typographia regia, folgenbes anbete mittlere unb fleinere 
folioformat, bey einanber fefete unb aud? nur bis auf bis mittlere 
bie Derfen l^eruntergeljen Iiefl[«, fo mürbe(n) oon ben großen bie 
titul bebecft : gleid^s inconveniens mürbe fld? bey ben Geographis 
mit benen Atiantibus, Historicis mit ben Theatris Sabaudiae, ür- 
bium Jtaliae etc. gleid^fals bert)ortl^un, meldten man bey uns mit 
Sencfung ber Repositoria, ohne ba^ foId?es euferlid? erfd^eine, in 
ebmas ab3ul^elffen gefudjet l^at. Hadjbem nun, mie oben angefüret, 
bie Büd)er nad? (SIeigbeit ber formaten in August a rangiret fein, 
fo \\ai man ferner observiret, menn 3mifd)en 20 unb 2^ ein Budj 
nad? ber (Sröge bey no. 20 Ijat gefefeet merben mügeu, ba^ man 
felben bie no. 20. \. unb fo immer meiter, fo offt bergleid^en €infd?ies 
bung nötig gemefen, bie ^cben3al^I continuiret, meldjes alles oculari 
inspectione am beften 3U beurtl^eilen ift. 

iPas nun ben ^auptsCatalogum ober oielmel^r bas inventarium 
ber Bibltotecf betrifft, fo feinb beffen 3 erftere unb ber Einfang bes 
oirten volnminis mit fonbcrn (Jleis oon bem fjod^feeligen Augusto 
eigenl^enbig gcfd?rieben, weldfe nad^gel^enbes bis in bas 6*^ volumen 
fortgefe^et, unb benenfelben 2 volumina Catalogi nominalis alpha* 
betici authorum nod? beigefüget. Da man aber aud? nadjget^enbes 
gefunben, mte befd^merlid? ber (Sebraud? beffelben gemefen, inbem 



534 ANHANG. 

3um exempel, inenn von Cicerone 20 ober mel^r fiucfc uorl^anben, 
unb biefer ^innd^tung nad? bie erftc ga^l aud^ nad^ bic paginam 
im ^aupt'Catalogo unb auf fclbe Hummer bcs Budjes anipetfct, 
id^ aber bafelbß ben tl^etl ober bie Edition bes Bud^eS; tpeld^es 
i&l fud^e, nid?t flnbe, fo mug man nad? ber 3njeiten §at|I eine an» 
bcre paginam unb Hummer nad?fd?Iagen, unb biefes fo offt, bis id? 
bas berlangte antreffe. IParumb nun btefe Ordnung oon bem 
fj(oc^feeltgen) A(ugu8t) beliebet morben, ftnbe id? Peine Had?rid?t. 
Diefcr Hlülifa^mPeit nun ab3uf^elffen, \^at ber ^err Leibnitz bey 
fetner inspection gar flügltd| eine anbere Methode ben Catalognm 
nominalem aus bem alten 5U extraliiren angegeben, tpeld^eS; n>ie 
man leidet gebenrfen wirb, üiel geit erforbert aber 3ugleid? biefen 
geboppelten Dortl^eil t^at, ba% man erfilid? bie gettel am bequemften 
nad? bem Alphabet accurat Ijat 3ufammen legen, unb ba nun alfo 
Catbalogus alphabeticus authorum in foroeit 3um tägltdjen (Sebraud^ 
fertig, bis man felben nod^mal^Is 3U revidiren unb folgenbes 3U 
mundrren geit l^at, fo fönnen zweitens biefelbe gettel, beren über 
UO,ooo fein, mieberumb 3U einrid?tung bes Catalogi materiarum 
nad? tiner methode, bie man am leid^teften unb beften flnbcn xo'nb, 
wieberumb gebrauchet roerben. 2Iuf gleid^c 2Il^rt feinb andi bie cata- 
logi ber Supplementorum ber Augnstae disponiret. ^iernegft lia- 
bcn mit^r nod? einen guten Einfang eines Catalogi gemad?t, in wd-- 
d^cm bie Bücher nadj bie 3^^?^^^ ^k^^^ Drucfes oon inventa Typo- 
giaphia üer3eignet werben. Drittens ein Journal ober register, in 
mrld^em man, fobalb ein ober met^r Bücher 3ur Bibliotecf gebrad?t 
»erben, einfd^reibct, ben nod? weiter einen Catalognm ber 3üd?er, 
ipeld?e ber Budjbinber lierert, unb lefetens ein CCagsRegifter ber aus« 
geliehenen unb roieber restituirten 3üd?er, worüber nadi ben Bcy* 
lagen Derfd?iebene Befehle unb abfonberlid? wegen berfelben cer^ 
leil^en mein unterttjänigjies Bebenfen abgegangen, weld?es €. (J. D . 
enbweber 3U confirmtren ober 3U reformiren gnäbtgft geruljen wer» 
bm. 3n fold?em gujlanb, X)urd?I. (Snäbigfter fier3og, beftnben fid? 
für anie^o bie Büd^er^Rangirung unb bie Catalogi. 

0b nun wot^l wegen Dermet^rung unb supplirung ber Augnstae 
(Ew. f^od?fürftIid?en Purdjlaud^t ^od^feeltger £}err Dater bie befte inten- 
tion (t^atte), fo feinb boc^ nur an (Selbe bar3u nermad^t worben järlic^ 
200 CCt^aler unb 20, weld?e ber l?ie§id?e Bud^fürer wegen feines 
privilegii an Büdnern lieuert, btnn bas Extraordinarinm, weld^es 
3t|ro fjodjfürftlidje X)urd?Iaud?t nod? gnäbigfl nad?fd?iegen wolten, 
wenn eine considerabler (Einfauff 3U mad?en were, ift wegen Uf^r« 
fad?en, weld?e (Ew. £JodjfürftIid?e X)urd?laud?t fonften gnäbigft 3U 
Dernelimen gerut^en werben, in folgenben geiten and} ausgeblieben, 
t|at man alfo aufs Bejle biefe (Einnat^me menagiren unb bisweilen 
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ein paar 3ar 3ufammcnneljmen muffen, bas nem Supplementum 
3U erbanbeln, worunter bodi fe^r considerable Volumina fid? be» 
flnben, als uon conciliis bie Collection bts P. Hardnin, 3U Kird^en« 
i^iftorie bes B.ainaldi, Le Cointe, Pagii, ber Acta Sanctornm 30 
Volumina, etc. 

?^ 

Was ipeiter ben guftanb b^s Bibliothec-cSebäubes anlanget, fo 
l^at (Eu). X)urd?laud?t fjoc^feeliger ^err Dater balb bey ber crflen 
3efud?ung berfelbcn in (Sefeüfc^ajft ber meylanb burd^laud^tigjien 
d^nr^^Jürftin, gleid^ bey bem erften €intritt, bes im Plat-fond ge^ 
mal^Iten 3ilbes, fomoljl bie Einrichtung, als Jlusmaljlung begelben, 
gar nid^t gefallen ipollen, unb baljer ein schema non einer begern 
invention mad^en lagen, *) ©eld^es aber fd?n)erlic^ an3ubringen, roeil 
man nid?t füglic^ roicber ein (Serüjl, ol^ne bie (Sepms 3U befd^äbi* 
geil, n)ürbe aufrid^ten tonnen. 3n ben lebigen ^äd^crn, unter ben 
grogcn ^Jenjiern bat man fo lange bie Chiffres ber Hal^men aller 
bainaljls khenben ^erren unb Prinzen biefes Purd?Iaud?tigen IPoIffen« 
büttelcr ^aufes maf^len lagen, big man eine begere invention aus« 
ftnben nnb ermet^Ien ipürbe: wox^u bcnn n)ol?I am füglid?ften alle 
(El^eilc ber IPigenfd^afften exprimirenbe Emblemata unb Inscripti- 
ones pd^ fd^irfen mürben. 

3n n)eld?em guftanbe bie unausgebaute Cabinetter feycn, er» 
gtcbt ber 2lugenfd?ein : in roeld^en tl^eils Repositoria unb CCifd^e, 
nad? bem (Sebraud?, wox^n biefelbe bienen foöen, 3U verfertigen: 
mor3u nod^ »ol^I Bretter oon btn alten Repositoriis oort^anben. 
Die ifenfter, ipeld?e, fo lange bie Bibliothec jtet^et, nur einmaljl ge= 
u?afd/en, erforbern eine Pcrorbnung, bag felbe 3U einer bequemen 
geit aüjät|rlid? gcfd^elje : benn fonjien bas (Sias eine f^aut befommt, 
ujcldje nid?t leicht ujieber njeg3ubringen. Die U)anb«PfeiIer an ber 
(Treppen, unb bie (Selenber von oben big unten fteljen nod? unan* 
gcftrid^en. 

Uadi Zettels bei ben 3tbUott{efsaften befinblid^em etgenl^dnbigen €ntn>urfe. €ine 
Copte bavon von öurcftjarbs ^atib in X'^^. 6. Extrav. Vanadf tf* ^w le^te ^tbfaft bes 
porflef^enben Send^tes, ber fid^ nur t{ier finbet, mttgettieilt iDorben. 

6. ^erfd^t an ^ttsnQliä^t^ ^taatlminittedum, tien Jieufiau tiec 
l^ersogl. OUföIfotBeß öetreffenö (1877). 

Der Bau eines neuen mürbigen unb ausreid?enben (Sebäubes 
für bie ^cr3ogI. BibIiott|eF 3U IPoIfenbüttel iji in ben legten 3aljren 
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ptelfad? ber (Segenftanb poti Vtv^anblun^en ^TD\\dftn bcm ^crsogf. 
Staafsmintfterium, ber l^ersogl. ^aiibircfttoti unb ber Deripaltung 
ber ßer3oaI. Bibltotl^eF geipefcii, oljnc bog biefe Dcrl^aMblunöicn bis 
je^t 3u irgcnb einem beftimmtcii abfdjiiegcnben Hefultatc gcfüljrt 
l^ätten. Bei ben von ^a^x 311 ^al^v ipad^fcnbcn Uebelftänben , bte 
bem bisljerigen Sibliotl^efgebäubc anljaftcn — Uebelftänbe, ipeld/e 
einerfeits bie 5id)ert|eit bes l^errlid?en Büd?erfd?at^es unabläffig be- 
brot^en^ anbererfeits he^en orbnungsmägige DeriDaltung mel^r nnb 
me^r erfd?n?eren — brängt es ftd? mir als imabmeisbare pflicbt auf, bem 
f|er3ogI. Staatsminifterium in (folgenbem biefe Uebelftänbc, fomie 
bie bei il?rer längeren 2lnbaucr fid? notl^ipenbig baraus ergebenben 
(ßcfal^rcn nod? einmal eingel^enb bar3ulegen unb bavan btn z^v 
erbieligften Antrag 3U fnüpfen, fie fo balb als möglid? bnrd? bie 
ein3tge t^ier mögliche 2lbljülfe, einen ITeubau, bauernb befeitigen 
3u »oüen. 

(Es finb n>efentlid^ vier IHängel bes je^igen Bibliotl^efgebäubeS; 
bie einen fold^en ITcubau als unbebtngt notl^iöenbig erfd^einen 
laflfen: bie ^feuergefäf^rlicbfett bes jeftigen (ßebäubes, 2) ber 
HTangel an Haum für bie geeignete Unterbringung unb ^lufflellung 
neuer (Ermerbungen, 3) bie uöüig 3mecfn)ibrige Befd^affenijeit ber 
je^igen ^fenfter unb enblicf? ^) bie offenfunbige Saufäüigfeit ber 
jeftigen BibliotljeF. 

I. Was bcn erften punPt, bie feuergefäl^rlic^feit bes jefeigen 
(Sebäubes, betrifft, fo t|abe id? mid|, wie meine betrefenben Be« 
ridjte an ^er3ogl. Staatsminifterium be3eugen, feit meinem 2lmtS' 
antritt unabläfftg bemül^t, in öiefer Hid^timg eine burd^greifenbe 2lb* 
l^ilfe 3U erretd^en, leiber in ber ^auptfad?e bis jeftt oljne (Erfolg. 
X)enn fo lange bie gan3 bid?t bei ber Bibliott|ef befinblid^en XTlilitär* 
gebäube ntd?t befeitigt finb, fo lange namentlid? bas nur I5 Schritt 
oon il^r entfernte fogenannte propiantljaus mit feiner ber Biblio= 
tljeP 3uge!el^rtcn, bie B>'6[\e ber lefeteren faft überragenben, großen» 
tt^eils mit i)eu unb Strot^ gefüllten (Siebelfeite in ber bisljerigen 
2Iusbel?nung fortbeflet^t unb in ber bisherigen IDeife benu^t mirb, 
!ann t>on einer Sid^erung ber £)er3ogl. Bibliotljef gegen etwaige 
(Jeuersgefal^r, foujcit eine foid/c im Bereiche ber IHöglid^Peit liegt, 
feine Hebe fein. 3^ ^^^^ "^ meinen früheren bieferl^alb bem fier3ogl. 
Hlinifterium erftattctcn Berid^ten, auf bie id? mtd? l^ier be3ieljen 
3U bürfcn glaube, n)icberl|olt unb auf bas €inbringlid?fte auf bie 
(ßefabr l|tngen?iefcn, bie t)on biefer Seite ber ^ersogl. Bibliottjef 
täglidj, ja ftünblid? broljet, unb bie auf meinen Eintrag feitens 
bes l7er3ogl. Staatsminiftertums 3ur prüfung ber Sad^lage üor 
Fur3em l|iert^er gefanbte Commifflon t>on Bau* unb Branbuer- 
ftänbigcn l^at ftd? meines IPiffens in bemfelben Sinne ausge« 
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fprod^cn. 3" ^^^ ^^^^ ^P ^^ faji ein IDunber 3U nennen, ba§ in 
ben ^70 3al|ren feit bem Baue ber jeftigen 23ibliott|ef lefetere vor 
jebem Unglücf von bicfer Seite t^er ben>aljrt geblieben ift. €in ein« 
3iger Blifefiral^I, ber bas burd? feinen Bliftableiter gefd^üftte propiant» 
Ijaus träfe, roürbe genügen, nm biefen grogen Scheiterhaufen von 
fjol3, Strolj unb £}eu in Branb 3U fefeen unb über eine ber f(^5nilen 
unb f oftbar jien 3üd?erfammlungen Deutfdjlanbs, ja Europas unhz^ 
red?enbares Untjeil I^eraufbefd^wören. Die 5id?ertjeitsma§regeln, bie 
meine bist^erigen Bemüt{ungen in biefer Hic^tung ersielt l^ahen, 
namentlid?" bie neuangefd^ajfte ^f euerfprifte, würben fl(^ einer foI(^en 
€t)entua(ität gegenüber als PöHig unsureid^enb eriDetfen, unb felbfl 
»enn id? t^ier 3U fd?n)ar3 feigen foöte, fo würbe jiatt bes möglicher 
IDeife mit (Sind befämpften ^feuers bas IDaffer eine faum we» 
niger 3U beflagenbe Perwäflung unter ben in ber Bibltotljef auf« 
getjäuftcn littcrarifd^en Sd^äfeen anrid?ten. Hur eine Sefeitigung 
ber in IRebe ftel^enben militärifc^en (5ebaube mürbe Ijier eine whU 
lic^e 21bt{ilfe fd^affen, id^ mug inbeg^ nad^bem meine wiebert{oIten 
Einträge in biefer ^injid^t oljne €rfoIg geblieben flnb, ooraus« 
fefeen, ba% ftc^ einer fold^cn unüberroinblid^e 5d?n)ierig!eiten enU 
gegenjteüen. 

iL (Ein balbiger Heubau ber öibliotljef jteöt jid? aber aud? 
»eiterl^in als eine unabweislidje HottjwenbigFeit bar im ^inblicf 
auf btn mangel an Haum, ben bas jefeige SibliottjeFgebäube bar- 
bietet. (Es ift über biefen XHangel an Haum bereits uielfad? von 
meinem Vorgänger im 2lmte geüagt werben, unb fd?on 3ur geit bes 
Btbliotljefars Sd?önemann tjat man batan gebadet, burd? einen 2ln« 
hau für biefe Kalamität 2lbtjilfe 3U fd?affen. Seitbem aber tfl bie 
Ulajfe ber 23üd?er nid?t unerljeblid? gewac^fen, bie möglid?en 2lus« 
laufen ^nb bis auf bie lefete erfd?öpft, unb 3U einer weiteren orbnungs« 
mäßigen 2luf jieUung ber gugänge ift jebe 2luspd?t gefc^wunben. 2lls 
xdf ins 2imi trat, fanb id^ bie Brüftungen, ja bie (5änge ber Bibho« 
tt{e! bis in bie fernßen ibinfel in einer IDeife burd; bie Poubletten 
belegt unb perfperrt, bie jebe freie Bewegung in ber Bibliotljef 
unmöglid? mad?te. ^für bie 2(ufpeüung biefer Doubletten ijl nnn 
freilid? burt^ notljbürftige Verrichtung eines (Elieiles bes Unterge« 
fd^offes Haum gefd^af en woxben, ba% aber hei einer längeren Dauer 
biefer Perljältniffe bie l^ier aufgejieüten Büd?er nid?t burc^ ^eud?tig« 
feit nnb IHober leiben werben, wage id? nid?t 3U beljaupten. 3m 
Uebrigen flnb — nid?t otjne Sd^mälerung ber ard?iteftonifd?en IDirfung 
bes (5ebäubes unb nic^t ol^ne mannigfad^e Unbequemlid^feiten für 
ben Dienft — überall ba, wo pd? irgenb eine inöglic^feit bayi bot, 
2(ustjilfen angebracht woxben, um für bie Büd?er nur ben nottj* 
bürftigfien pla^ 3U gewinnen. 2Ibgefei;en pon ber Einbringung pon 
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doppelten Büd^erbrettern bei einer grogen 2In5at?I von Hepofitorien, 
ipo fidf bies eben als tljunlic^ erwies, unb abgefel^en oon ber ^in» 
tpednai^me bes unttfrt| bcn Büchern gleid^fam als piebeßal bienenben 
Sorfels in ber gan3fn Bibliotljef, flnb aud? an ber Hücffeite ber 
großen ljöl3ernen ptlajler, ©elc^e bie innere Hotunbe umgeben, 53üc^crs 
gefielle angebrad^t n^orben. 2ine biefe 2(usl;ilfen finb aber jegt ooUig 
erft^opft unb es bliebt, um weiteren Haum für bie 23ud?erauf fteüungen 
3u fd?affen, in guWnft weiter nid^ts übrig, als btn fd?önen Hotun* 
benfoal, bie ^freube unb Bewunberung aller Befud?er ber Bibliottjef, 
gleid^falls mit Hepofttorien 5U belegen, Dorausgefe^t ba% biefer innere 
Haum bie bann t{ier in ber mitte bes (5ebäubes ftd; 5ufammen^ 
brängenbe Büc^erlaft 5U tragen oermöd^te, worüber id^ ein Urttjeil 
ab5ugeben mir nic^t anmaße. Z^bznjaüs würbe bamit bie ganse 
5(^dnt{eit nnb Symmetrie bes je^igen (5ebäubes preisgegeben unb 
biefes 3U einem ber Bebeutung ber IDoIfenbütteler Bibliottje! ni(^t 
entfpredjenben, unwürbigen Büd^erjlaUe tjerabgebrürft werben. 

2lbcr nod? nad? einer anbextn Hid?tung erweifet ftd? ber oon ber 
ie^igen Bibliott^ef gebotene Haum als röUig un3uretd^enb, id; meine 
in Be3ug auf bie Büreauräume unb 2lrbeits3immer. £in ein3ige? 
kleines gimmer muß jefet für fämtlid?e BibüotljeFsbeamten unb 
it{re 2Irbetten, pom Bibliotljefar t^erab bis 3um BibIiott{efbiener unb 
3ugleid? 3ur Üibfertigung bes Büdner entleitjenben ober Büdner 3urücf= 
bringenben publifums, fowie enblic^ 3um 2lttfentt|alte etwa an^ 
wefenber, bie Bibliottjef benufeenber (Selet^rten bienen. IPie für 
mand?e ber med?anif(^en 2(rbeiten, beifpicisweife für bie ^errid^tung 
ber Kupferjiid?» unb ^ol3fdjnitt»5ammIung, in biefem Haume ber 
nötljige plafe gerabe3u feljlt, fo liegt es auf ber Bfanb, ba^ bei bem 
(Setzen unb Kommen fo oerfd?iebener Iltenfd^en, bei ben gelegentlid? 
ber Büd?eranforberung ober Büdjer3urücfgabe nott^wenbig gefütjrten 
(Sefpräc^en, fur3 hei ber ewigen pielfadjen Störung ein wifl[enfd?aft* 
lid^es 2(rbeiten 3ur Unmöglic^feit wirb, tlimmt man l;in3u, ba% bei 
wibrigem IDinbe bas ^an^e gimmer oft Stunben lang mit birfem 
Handle gefüllt ijt — benn alle bie btsl^erigen t)erfttd?e, biefem Uebel» 
ftanbe ab3ttlielfen, traben fld? als frud?tIos erwiefen — fo wirb man 
3ugeben mü^en, ba% auö^ biefe guftänbe bringenb eine balbige Herne« 
bur erljeift^en. 

in. gn ben bisl^er befpro(^enen Uebeljiänben bes jefeigen Bi« 
bitotljefgebäubes gefegt ftc^ ferner bie oöUige Un3wecfmägig!eit ber 
jefeigen ^fenjter. 7ln bie Stelle ber früheren jid? in großen ^flügeln 
öffnenben jenfker ^nb auf t(^^ete 2(norbnung 3ur geit meines 2Imtss 
antritts tro^ ber DorfteUnngen, welche mein t>er{iorbener Tlmtsvot* 
ganger bagegen ertjoben l^atte, bie eifernen Hatjmen oon (Jabriff enjtern 
getreten, bie nur gan3 fleine quabratifd^e £uftdf nungen ober Klappen 



IV. BERICHTE UND RESOLUTIONEN. 339 

liabett; bmdi bie eine ansreid^enbe Denttlation bes grogen 6e« 
bäubes unmögltd? Ijergepellt werben fann. IDo aber tfl eine fold^e 
Pentilation notl^roenbiger als in einer 53ibliotljef von ber <5rö§e unb 
2lusbeljnung ber IDoIfenbütteler? Der in ^en Büd^erfammlnngen fld? 
ant^äufenbe Staub ifl befanntlid^ ber größte ^einb ber Bücher, unb 
nur ein teigiges 2lbjläuben oermag bie lefeteren vor feinen ft^äb« 
Iid?en €innjirfungen 3U fd^ü^en. €in grünblid?es Tlhjtänhen »irb 
aber burd? bie (Einrid^tung ber neuen f enjier 3ur Unmöglii^feit ge* 
mad^i. Der bie Büd?er fäubernbe SibliotljeFbiener mag nod? fo fleigtg 
bei feiner 2lrbeit fein, er erreid^t nid^ts weiter, als ba^ ber Staub, 
von ben Büdnern eines HepoRtoriums abgeüopft, fid? um fo bit^ter 
auf biejenigen bes anbern nieberlägt, unb er ifat fomit in ber Cljat 
ienes ausfid^tslofe (Sefd^äft 5U Derric^ten, welches bas 2Iltertt{ttm in 
ber ^ahel ber Danaiben als btn (Typus einer 5ng(eic^ nu^lofen nnb 
nie enbtnbtn 2lrbeit oerftnnbtlblic^t Ijat. 

IV. Die bist^er beräljrten Uebelftänbe bes je^igen Bibliott^efge» 
bäubes ^nb meiner 2In{td;t nadi aüein fd^on genügenb, meinen ^in^ 
trag auf €rrid?tung einer neuen Bibliotl^ef 3U begrünben. (Es fommt 
aber enblid; nod^ ein vierter, fc^werer als jene alle wiegenber Hebel- 
jlanb t^insu, nämlicb bie von jjat^r 3U 3al^r n>ad?fenbe, bie 2(nfialt 
mit einer in iljren ^jolgen unbered^enbaren Katafhopt^e hzbxoltenben 
Baufäüigfeit bes jegigen (5ebäubes. Das (entere befielet befanntlid^ 
ans einem Heineren mafftDen, aus unregelmägigen Bruc^fieinen auf« 
gefilterten unb einem größeren ftd? baran letjnenben, aus ^fad^merf 
Ijergefieüten Ct^eile. Der maffipe (tljeil bes (SebSubes Ijat in jolge 
mangelhafter (Junbamentierung ober fd?Ied?ten Baugrunbes in ben 
bie oberen (Sefd^offe tragenben unteren <5en?ölbefappen ber ffibweß« 
Itd^en (Ecfe fo bebeutenbe Hijfe erlitten, ba^, ba bie (5en>ölbe t{ter 
bis 5u 8 §oU ausetnanbergegangen finb, bie Baubet^örbe bereits für 
notl^wenbig erad?tet l^at, eiferne 5d?miebeanfer ein3U3ietjen, um 
ein weiteres Had^geben bes Ulauerwerfs 3U oertjinbern. jn ^Jolge 
biefes Hac^gebens ber (Sewölbefappcn finb an ben Umfaffungsmauern 
bebeutenbe 2lusbauc^ungen l^ervorgetreten, bie fleinernen laibungen 
ber ^enfler {tnb 3um (Ct^eil 3erriffen unb geplagt, nac^ allen Htd^tungen 
ifl Ijier bas (Sebäube aus bem lotl^e gewichen unb 3war in fo be« 
ben!Iid?er IDeife, ba% bie ben 5d?IogpIafe paffierenben Hlenfc^en Ijäuffg 
ftel^en bleiben, um biefen belabrierten unb fajl ben 2lnblicf einer 
Huine barbietenben (El^cil fopffd^üttelnb 3U betrad?ten. Xtidft weniger 
gefäl^rlid?, obf(^on nid^t fo bie allgemeine 2lnfmer!famfeit erregenb, 
fiellt ^öj ber l^intere, aus ^ol3Fonftru!tion nnb ;Jad?wer! tjergejieüte 
Cl^eil bes (Sebäubes, namentlich feine Horbwepecfe bar, bie j!(^ 
um \^ Zentimeter nac^ an^en t{in ausgebaucht t^at. ^n (folge 
baoon traben bie Derbanbtl^eile hier wie anberwärts eine meljr ober 
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mtnber ert^cbltd^e Perfd?tebung erlitten, befonbers in ben oberen beiden 
<5efd?ofl[en, fo bag faum eine richtige £Jori3ontale ober PertiFale an 
btefen IPänben mel^r nad^suipeifcn iji. 3" f ^^9^ ^«s (EinfKuffes ber 
IDttterung i^nb augerbem bie t{dl5ernen laibungen ber ^fenfler t^ier 
faft überaß burc^ (fäulnig im jnnern serjiört, bas XHauernjerf ©er^ 
mittert unb — was bas Bebenflid^fie ijl — bie Unterfu(^ung ber 
2lrd?iteften t^at ergeben, ba% eine beDeutenbe 2(n3aljl ber Stänber in 
^olge ber fogenannten Hott^fäule t^oi^I geworben ift unb bamit bie 
XPiberfianbsFraft gegen jlarfen luftbrurf oerloren liai, Bei biefer 
Befd^affenl^eit bes (Sebäubes i|l es mal^rlid^ feine übertriebene ^e* 
forgnig, ha% bei einem flarfen Sturme, wie ber biesjäljrige XPinter 
uns beren metjrere gebracht l^at, ein Unglürf fxdj ereignen fonne, 
bi^^n Tragweite Hiemanb im Doraus 3U überfe^en oermag. 2lud? 
im 3nnern bes (Sebäubes treten, fei es in (folge ber im Porigen 
fjfüd^tig fPi33ierten IHängel ber baulichen Konjlruftion, fei es in (Jolge 
anberer Urfac^en, bebenflic^e (Erfd?einungen tjeroor. Hic^t nur ba^ 
es bei fiarfen Hegengüffen Ijäufig burd^regnet, n>ie bies h^nn audi 
in biefem IDinter roieber in einer IDeife gefc^el^en ift, ha% eine 
Heilte mertt^voUer Büdner burd^ b$n ein|trömenben Hegen unb ben 
nieberßürsenbeu £et;m befc^äbigt würbe, fonbern hit Pecfe ber 
grogen Hotunbe bröcfelt met^r unb mel^r ah, fo ha% bisweilen groge 
Stürfe üon Kai! ünb Stucf in ben Saal Ijerabfallen. Dem lefeteren 
Uebelftanbe foU nun freilid; burc^ bas 2Ibt{auen biefer Decfe gefteuert 
werben, allein es wirb fic^ bei biefer 2Irbeit meiner 2(nftc^t nac^ erft 
t^erausßetten, in wie weit ber bie Hotunbe nac^ obtn abfd^Iiegenbe 
Bretterboben nod? Qaltbarfeit beflfet. 

Dies i|l ber ^ußanb bes ie^igen <5ebäubes, in bem bie be- 
rnl^mte lUoIfenbütteler Bibliottjef aufgeßeKt ifl. (Es ifi einleud^tenb, 
bag bas Bebrot{(ic^e nnb Bebenflic^e, bas für bie (Ert^altung ber 
fojtbarenBüd^erfammlnngin biefen gujiänben liegt, oon3alir 3u3at|r, 
ja oon XHonat 3U Hlonat wäc^jt. Bei ber mangell^aften Befd^affenl^eit 
ber Dachrinnen, an bemn bejtänbig geflicft werben mug, bei bem Um* 
jianbe, bag ber lefete oor etwa fed?s 3at|ren vorgenommene 2Cnfirid? bes 
(Sebäubes längft wieber 3um grogen Cf?eil oom Hegen abgewafd^en 
ijl, fo bag bas XHauerwerf fowol^I wie bie ^ol^il\e\h ben Unbilben 
bes XPetters oljne aüen 5d?ufe ausgefegt finb, fc^reitet ber PerfaU 
bes (Sebäubes rafc^ unb unauft{altfam weiter. Dag t{ier nur in 
grünblid^er JPeife burc^ einen Heubau 3U treffen ift, t^at ^ersogl. 
Staatsminifterium bereits wieberl^olt anerfannt. (Eine Heftauration 
bes je^igen (Sebäubes, wenn fie fic^ audi wirHid^ ausfüt^ren liege, 
oljne bie Bibliott^ef auf lange Zaiixe un3ugängiic^ 3U mad^en, ja 
oielleic^t bem ttjeilweifen Derberben aus3ufefeen, würbe eine 
Summe in 2lnfprudj nel^men, bie nid?t oiel hinter ben 2lnforberungen 
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eines Heubaues 5uräcfbletben n>ürbe; unb bodj bie oben berül^rten 
Uebeljlänbe nur jum Cl^eil befeittgen, u>ie benn bie ^Jeuersgefal^r 
von 2Iu6en nad^ n>te vov befleißen bleiben mürbe. 3d^ bin aber aud^ 
ber llnftc^t, ba^ l^ier fd^Ieunigft llbt^tlfe gefc^afft tperben mug. 3ebes 
3at^r, jeber Ifionat, ja jeber Cag pergrößert, u?ie bie Dinge liegen, 
bie (Sefat^r; meldte bie Bibliotl^ef bebrot^et unb bringt fte einer 
möglid^en Kataftropl^e näl^er. IDas bei einer fold^en auf bem Spiele 
ftänbe, u?ill id? l^ier nic^t u>eiter ausfül^ren: idj n?iU nur barauf t^in» 
u?eifen, mie baburc^ bie ältejie unb — id? barf l^insufefeen —■ bie in 
Deutfd?Ianb unb im 21uslanbe berül^mtepe u>ijfenfd?aftlid?e 21npalt 
unferes ianbts, has gIorreid?e Permäc^tnig bes llljntierrn ber je^t 
regterenben linie bes erlaud^ten Kaufes 23raunfc^u?eig, u?enn nid^t 
gan3 pernid^tet, bod? ntinbe^ens fdjujer befd^äbigt werben u?ürbe. 

ZTad; alle bem oorl^in Dargelegten rid^te id; an £)er3ogL Staats- 
minijierium bie ebenfo et^rerbietige u>ie gel^orfamfte Bitte: 

«3um gwerf bes Neubaues ber ^er3ogI. Sibliotl^ef bie ge* 

eigneten Porbereitungen unb Sd?ritte tljun 3U motten, bamit 

biefer Heubau alsbalb nad? ber in ber näd^jien lanbtagsbiät 

pon hen £anbjiänben 3U bemittigenben (Selber in 2Ingriff ge* 

nommen »erben fönne." 

3d? bin mir bemugt, ba% id? bei Stellung biefes 2Intrages mic^ 

burd? f einerlei perfönlic^e Hegungen bes €l?rgei3eS; fonbern ein= 

3ig unb attein burd; bie Hücfftd^t auf bie Sad^e unb bie mir obliegenbe 

Pflicht liahe leiten laffen, mie es benn auf ber ?ianb liegt, ba%, 

wenn mein 2Intrag pon €rfoIg begleitet fein fottte, mir unb ben 

übrigen Beamten ber l7er3ogL Bibliotl^eF auger einer grogen Per* 

antmortung auf 3^^^^ l^inaus eine gemaltige 2lrbeits(afl er« 

roadi^en mürbe* 2Iber bie gan3e 2lngelegent{eit t^at bod; aud; für 

midi perfönlic^ infofern eine fd^mermiegenbe Bebeutung, als id? nad^ 

bem oon mir geleifteten Dienfieibe perpflid?tet bin, nac^ bejiem ibiffen 

unb Können aüen etmaigen Sd^aben von ber meiner 0bt^ut anper= 

traueten 2(nfialt ab3umeltren. ^er3og(. Staatsminißerium mirb 

es mir batjer nic^t perargen Unnen, wenn id? im EJinblirf auf biefen 

pon mir geleisteten €ib bei längerer (fortbauer ber jeftigen, im 

0btgen pon mir gefd^ilberten guflänbe atte unb jeglid^e Derantmor- 

tung für ein etma baraus refultierenbes Unglürf auf bas €ntfd?iebenfte 

hiermit Pon mir ablet^ne. 0. v. H. 

IPoIfenbüttel, ben \7, ^februar t877. 
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V. 

©erfcgietieneiS. 

I. €tlai tief Hecsogf %nlini, 
3ul ins 

<5eben 2Ißcn onbt 3eben; fo aus Dnferm furjtltd?cn gelieis frembben 
Biettn, (Sefanten, (Sefd^irftcn aus Stetten, ober fonften 2Inbern, 
3Iirer eigenen gefd^efften vnh fad?en t|alber anljero fommen ober 
aud^ von Vns perfc^riebenen, pnb wk bas fürfalleu pnbt gefein 
mnd?te, onfern pnterfd^ibtlic^en Poratlj vn^ anbers 3u seigen, t^ir* 
negp perorbenet werben, in gnaben 3U roiffen, wollen aud? l^ientit 
eins por aßes cerorbenet I^aben bas 2^v ijinfurber, bo einer ober 
mel|r ber obgebad?ten bey Vns anlangen würben, vnb bcm ober btnen 
gemelter Pnfer Poratl^ geseig^t werben folte, ben ober biefelbe 
oor erji pnten burd? bie (Lanfelfv i« rnfere Bibliotl^ecam, wo ferne 
es gelarte fein, pnbt gejiubiret l|aben, fonjien nid^t, von bar in 
pnfer Laboratarium vnh ferner alfo han am waffer Ijinauff in Dnfer 
ntw langes (Sewelb, barnegft ober ben IHiftl^off in onfern £uft= 
garten, Sd^Iogfüdje, furftlid?e unterfd^ibtlid^e <5emed?er vnb (Sefell, 
Hitte(r)jiuben über ber Kird^e, Sud?(h)aItereY, Bter= lüein« vnb 
^leifc^feller, off ben ^leifd^bobben ober ber Kud?en, weiter in Braw:: 
onb Bacfl^aus, off ben Sperf« Korn« onbt IHet^IIbobben, bey bas alte 
Bier, onb alfo furter in Pnfer geugfl^aus, IHarftall onb entlid? off 
Pnfcr Sattels unb ^arnifd^Fammer, aber in Pnfer (Siegt^aus feiner^ 
ley weife, nod? aud? in ober off Pnfere Peftung onb Streibtwel^r, 
fonbern nadi biefem allen, onb wenn bas ^einridjsftabttt^or wiber 
geöffnet wirbet, barein 3U Befid^tigung Dnfers alba l^abenen Doratl|s 

fuljren 

Datum ^einrid?sftabt bey Unferm fjofflager am 5\ Januarii 
Ao (15)78. 

ßerjogl. £a!il)est)auptnrdjiu. (Coiicept.) 

i2. Igersog ^iulfuf an tien ^ffilfotBeftar unü %n&ßintitt%.Wty.iä^ntt. 

Von (Sotes gnaben 3iiJitts ^er^og 3U Braunfd^weig unb 
Lüneburg. 

lieber getrewer ^iebey ka^n 3W0 ^yemplaria eins Dnfers ntw 
3n Crucf gefertigten Corporis doctrinae onb eins unfcrer aus* 
gangenen Kird^enorbnung 3U empfal^en, onb beuel|len Dir l^iemit, 
^as Du biefelben onberfc^ieblid? ^n Hott £eber mit <£lauffuren eii^« 
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binbep onb auff ^en fc^nttt gelb ferbeft, vnb ons bie alfo 3um 
furbcrlid^flen l^erüber fd?affeft. VOit finb Dir 3U gnaben geneigt. 
Datum ßeinridjftabt bey unferm ^offlager am 2'^*^" Jlprilis 
2lnno 78. 

Julius % Br. 
Manu propria subscripsit. 

2lbreffc: Pnnferm 23ud?binber 3" ^«f^t^ Stabt f^elmfiebt vnb 
lieben getreten £ucaffen IDefd^nern. 

2(us bem (2)ng. im £f* £anbesf)auptard^iD. 



^ 



3. %vii bec ^eft tie$ fiefienjäpfgen Bcfegej. 

(L. S.) 

SAUVE GARDK PARTIGULIERE DU ROY. 

£d Cons^quence des ordres de Monsieur Le Mar^chal duc de 

Richelieu; il est deffendü ä tous ceux qui sont sous notre Com- 

mendement de causer aucune d^gradation dans la Bibliotheque 

Ducale, que le Roy a pris Sous sa protection 

Voyer d^Argenson. 

Consigne pour la Sentinelle qui est a la porte de la 

Bibliotheque 
Jl est defFendu a touts Sergents Cavaliers, Dragons, Hussards, 
et Soldats, meme les Domestiques d^Entrer dans la ditte Bi- 
bliotheque sous peine du Cachot et aux Sentinelles de les y laisser 
Entrer sous peine d'estre punis Suivant la Rigeur des ordon- 
nances du Roy comme ayant Enfreint leur consigne. 

Dunegre lieutenant pour le Roy. 
®el|ört offenbar ins 3at|r U67. 

Je certiffie avoir empörte de la bibliotheque de Wolffenbüttel 
le plan de Brunswick 
le plan territorial de Blanckenbourg 
la carte dessin6e a la main des environs de Blan- 
ckenbourg, 
ces trois cartes pouvant etre essentiels au service 
du Roy. 
A Woljffenbuttel le 11 8*» 1761. 

Baudouin, 
Ayde-marechal des logis de Tarmee. 
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(Ddrunter von ^ugos ßanb): 

2luffer obigen wax nod? ein fleiner auf 21tlas gebrucfter Plan 
von 23raunfd?n)eig Porl|anben, u>eld?en ein franjöftfd^er General unb 
Duc, bejfen Hamen i(^ jeboc^ nid?t erfal^ren fönnen, 3tt fid? gc» 
nommen, ol^ne eine Befc^einigung barüber geben 3U woüen, Diefer 
Plan l^ing an einem von bm 2 grün angemalten Sd^ränfen, in wtU 
d^em bte Sad^en von D. M. Luther anfben>aret merben. ^ugo. 



4. 2Ias „Bemerfungen über oerfc^iebene <5egenftänbe auf einer Heife 
burc^ einige beutfd^e prorinsen, in Briefen von <8. ^. ^oßenberg, 
£Jod?furfH. (Dsnabr. £anb=<Eonbucteur. Stenbal, ^782.'' (S. 25^— 252.) 

3d? ritte von l^ier (23raunfd?n)eig) nad? IDoIffenbüttel. Dom 
tierjogi <5arten geltet eine Ijalbejiunbenlange 2Ißee bal^inaus. 

3d? gieng 3uerft nad? bem ^errn ^ofratl^ J^efftng, u>el(^er nat|e 
bey ber Bibliotl^ef tt>ot|net. 

3d? t^atte bas Vergnügen, felbigen eben am redeten <Drte 3U 
treffen, nämltd? auf ber Bibliotl^ef. Tlls er t|örte, bag idf fein 2Inti* 
quar fey, Heg er ftd? angelegen feyn, mir bte €inrid?tung bes <&tc 
bSubes 3U 3eigen, bie jebem 2lrd?iteften gewig gefallen u>trb, u?eil 
fte fd^ön unb bequem tft. Diefes ijl aber an&i bas ein3ige 23t» 
bliotl^efgebäubc, bas pon einem 2lrc^iteften tierrül^rt, ber ülonabens 
fvfteme bauete unb unenblid^e Hec^nungen erf anb. ^err £efftng oer« 
fld^crte mid? menigpens, bag biefes (Sebäube ums Z^\{X ^7\o nad) 
ber Eingabe bes ^errn t?on £eibnt^ erbauet fey. Um mir eine weit« 
läufige Befc^reibung 3U erfparen, lege ic^ 3t|nen bie äufferlic^e 2ln= 
fid?t biefes (Sebäubes in Kupfer bey, u>eld?e mir ^err £efftng ge« 
fd^enft t)at, bie id; aber aud;, 3um 2lnbenfen biefes grogen XTtannes, 
wieber ausbitte. *) Den (Srunbrig will id? 3linen aus freyer ^lanb 
3eid?nen, Fig. VI. A ♦*) ift ber (Eingang, wo man 3ur Creppe fömmt, 
bie nad? oben füt^ret. B ift ber Haum, u>eld?er burc^ afie €tagen 
t?on ber obern £aterne bes <5ebäubes erleudjtet u>irb. C . . . . finb 
Pfeiler in ber 3u?oten €tage, u>eld?e bie £aterne tragen. Die punc* 
tirten £inien 3eigen an, wo bie Hepofitorien fielen, »eld^e in btn 
€cfen D Kabinetter formiren. Die unterjie (Etage x\i parterre, unb 
bienet gar ntc^t 3um (5ebrauc^ ber BibItott|ef. Pon auffen fann 



*) Diefe 2tnfi(^t, ein Kupferflic^ nac^ bem Stiche oon Tß^ä, iß bem 3H(^e bei« 
gegeben. 

**) 33e5iet|t fid) auf ben g(eid?falls bem öuc^e beigegebenen ©ruubrif ber Öi* 
bliotiief. 
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man um bie Jatcrne l^erum gelten, unb jinbet bafelbji eine eiferne 
IPenbeltreppe, oon fel^r f ompenbiöfer (Einrtdjtung, u>oburd? man nadf 
ben Cl|etlen bes (Scbä^ibes über bcr £aterne fteigen fann. Über» 
Ijanpt genommen fel^lt biefem (Sebdube nid?ts als etwas Sdjmurf; 
u>oburd? es aud^ für ZTidjtard^iteften fehr gewinnen würbe. — Son« 
berbar ift es, ^a%, bey btn erji erroäl^nten wefentlid^en €i9enfd^aften 
biefes (Sebäubes, nämlidj ber Sdjönljeit unb Sequemlid^feit, bie 
britte, nämlid^ bie ^fefligfeit, oernad^läffigt ijl. IDie mid? ^err 
leffing perfidjerte, fo ift bas (Sebäube nad? einem oertifalen Durd?« 
fd?nitt — weld^es faft unerljört ift — l^alb von ^013 unb l^alb von 
Steinen erbauet. Übrigens glaube xd^, was £Jerr £(efPng) aus ber 
^rfal^rung bel^auptete, * ba§ feine <Einrid?tung, für ein (Sebäube bie« 
fer 2lrt, beffer feyn fönne. 

Diefe Büd^erfammlung, welche jur geit eine ber befannteften 
unb u>id?tigflen in €uropa ift, entljält an bie uo,ooo ^änbe, unb 
l^at eine augerorbentlid^e IHenge oon ^anbfd^riften. ^er5og 2Iuguft 
ber jüngere l?at fie ums 3al^r ^6^^ angelegt, unb ber jefet regierenbe 
^er3og Karl Ijat ffe fet^r oermeljrt. *) — "Das Portrait bes ^erm von 
£cibnife iji t^ier porljanben, wornac^ ^err Saufe gejiod?en l^at. — 
Sonjl mad?te mid? ^err £effing nod? auf einen Ijier bejinblidjen, 
fel^r großen ßol3fd?nitt aufmerffam, weldjer an \2 ^ug ^odf unb 8 
^u§ breit ifi, unb ber nid?t nur wegen feiner (Sröge, fonbern aud? 
in 2Infel|ung ber ^eint^eit merfwürbig ift. (Er ftellet eine €tjren= 
Pforte bes Kayfers IHajimilians oor. **) 



*) Die Briefe, von ^ewn ber t|ier mitgetljelfte ber oorleftte ijl, fd^eitten alfo 
fuxi vor bem Cobe bes ^ersogs Karl I. (f 26. XXiäti ]1780) gefd^rieben 3U fein, etwa 
ein 3at|r oor Ceffings ^infc^eiben. 

**) Vamit i|! ber Crinmptibogen von 2t. Dflrer gemeint. 




Pott bcm Perfaffcr Dorltcgenben WetUs ftnb in meinem Vet- 
läge ferner t^erausgegeben : 

mt J^anbftöriften bec J^ersojL ^^ffilfotgeft 5U 

IDoIfenbüttel. Sefd^ricbcn von Dr. ®tto Don ^eine- 
mann, EjersogL 0berbibIiotI}cfar. 

mit 2(nfld}ten ber alten unb ber neuen Bibliottjef, bes Ceffingfiaufes in £i<^tbru(f, 
bent Bilbnis Qerjogs Slugufl Don Braunfc^toeig unb vielen größtenteils farbigen 
Sd^riftprobentafeln in Steins unb Cic^tbrurf. 

I. ilbteilung: Die Qe(tnfie^ter ^an^fcl!riften• i.— 3. Banb 

brofd?. ä inf. ^5.— . 

IL Zlbteilung: Die Uu^ufteifd^en Qatt^fcf)rifien* ^ Banb 

brofc^. mf. ^5.— . 

VIII. ilbteilung : Die Qan^fcitriften nebfi alteren J^vnäwcvtm 
bcv Htttfif-ZlbteUmtd. Be (einrieben ron Dr. phil. €mil Do gel. 
nXtt üerfd^iebenen faf jimilierten lüiebergaben. brofc^. HT! . \2.— . 

^u^ ber ©Etjanjenöeft be^ I^EifiifdiEn J^anfc^* 

Pon Dr. ®tto oon ^einemann, ^ersogl. ®ber» 
bibltotl^cfar. preis brof*. IH!. 3.—, geb. IHf. ^.— . 

(Der 2Iuffäöe unb Oortrige aus perfdjiebenen IDiffensgebieten X* Banb.) 

I^a^ J^ersosiitÖE ^tfilofe 5U l^olfEnliüttE!* 

Pon Dr. (Dito oon £}einemann, Jjersogl. 0berbiblio- 
tlietav. Zdxt 2 ^nftd^ten in Cid?t5rurf. preis 50 pfg. 

jlFEftrEbE jEfialtEH am fiunbEttjäörfjEn ^obE^^ 

tage Ccfpngs. Ztebji proIog. Pon Dr. ®tto von 
^einemann, ^ersogL ® berbibliotljef ar. preis so pfg. 
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